Die 


^rtmtr    Sv^h'j-  /t/l^'p^nr-j 


Gottesmutter 


in  der 


Heiligen  Schrift, 


Biblis cli -theo logische  Vorträge 


Dr.  Aloys  Schaefer, 

ord.  Trofcssor  der  Theologie  an  der  k.  Akademie  zu  Münster  i.  \V. 


._/w>< 


Münster  i-  W.  1887. 

Druck   and   Verlag  <ler  Aschendorff sehen   Buchhandlung. 


I  m  ]»  r  i  in  a  t  u  p. 

Monasterii,  die  ~J~.  Julii  1887. 

Dr.  Giese,    Vic.  Eppi  Monast- 


Festschrift 

der 

katlioliscli-tlicologisclion  Facnltät 

an  der 

k.  Akademie  z»  Münster  i.  W. 

zur 

Feier  des  fünfzigjährigen  Priesterjubiläums 
Sr.  Heiligkeit  des  Papstes 

Leo  XIII. 

am   31.  December  1887. 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2011  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/diegottesmutteriOOscha 


Vorwort. 

Beim  Niederschreiben  dieser  Vorträge  für  die  Veröffentlichung 
—  in  der  Hauptsache  hatte  ich  sie  im  Wintersemester  1885— SC 
hier  meinen  Zuhörern  geboten  —  war  der  leitende  Beweg- 
grund, eine  auf  genauer  Erklärung  der  einschläglichen  biblischen 
Stellen  aufgebaute,  systematische  Darstellung  der  ganzen  Lehre 
der  h.  Schrift  über  die  Gottesmutter  zu  bieten,  und  zwar  in  einer 
Weise,  die  das  Buch  einem  weiteren  Kreise  nicht  verschliessen, 
welche  dem  Priester  praktische  Dienste  erweisen  und  die,  wenn 
es  von  Nicht-Katholiken  gelesen  würde,  vielleicht  auch  etwas  zur 
Bildung  richtigerer  Anschauung  der  kirchlichen  Lehre  über  die 
Gottesmutter,  wie  deren  biblisch -theologischen  Begründung  bei- 
tragen sollte. 

Diese  leitenden  Gedanken  werden  die  Auswahl  und  Behandlungs- 
weise  des  dargestellten  Stoffes  wohl  erklären ;  über  die  Gruppierung 
desselben  aber  ein  Wort  vorauszuschicken,  dürfte  sich  empfehlen. 
Ich  zog  es  nämlich  vor,  die  mariologischen  Stellen  unter  bestimm-! 
len  Gesichtspunkten  in  einzelnen  Vorträgen  zu  behandeln.  Damit 
war  zwar  die  wiederholte  Besprechung  der  wichtigsten  Schriftworte 
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bezw.  Bezugnahme  auf  vorausgehende  Erörterungen  notwendig; 
allein  es  war  in  dieser  Weise  leichl  möglich,  auch  die  Unterschei- 
dung zu  verfolgen  /.wischen  dem  Sinne,  welcher  dem  jeweiligen 
geschichtlichen  Zeitpunkte,  besonders  im  allen  Testamente,  ent- 
spricht und  jenem,  welcher  sich  erst  vom  Standpunkte  des  Be- 
sitzes der  vollen  Offenbarung  aus  erschliesst.  heu  Überblick  aber 
über  den  Gtesamtinhall  solcher  Texte  zu  erleichtern,  bezweckl  ei- 
nes der  beigegebenen  Inhaltsverzeichnisse. 

M  iinster  i.  \V  .  den  2.  Juli   1887. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


1.  Gott  offenbart  Seine  Grösse  in  Seinen  Werken.  Diese 
verkündet  ein  Geschöpf  um  so  vollkommener,  je  höher  die  Slnfe, 
auf  die  der  Herr  es  gestellt.  Bei  der  Betrachtung  solcher  Reihen- 
folge auf  Erden  wie  im  Himmel  und  beim  Hinblicke  auf  die  im- 
mer reicheren  und  erhabeneren  zu  teil  gewordenen  Vorzüge  ruht 
zuletzt  das  Auge,  ehe  es  zur  heiligsten  Menschheit  des  Sohnes 
Gottes  gelangt,  auf  der  Gottesmutter  als  dem  demnächst  vollkom- 
mensten Geschöpfe1). 

Wenn  die  Kirche  täglich  in  ihren  „Laudes"  mit  den  Worten 
der  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  2)  alle  Werke  Gottes  auffordert, 
ihren  Herrn  zu  benedeien,  zu  loben,  Seine  Grösse  anzuerkennen, 
wenn  sie  sich  der  Worte  des  Psahnisten  3)  bedient,  um  Himmel 
und  Erde  das  Lob  des  Schöpfers  anstimmen  zu  lassen:  dann  hat 
sie  auch  hierbei  einen  Vorzug  vor  dem  alten  Bunde,  indem  sie 
diesen  Chören  auch  die  vollkommenste  Stimme  vereinigt,  indem 
sie  am  Schluss  ihrer  Tagzeiten  verweilt  bei  „der  Königin  des 
Himmels",  und  durch  die  Bewunderung  dieses  einzig  grossen 
Werkes  göttlicher  Allmacht  und  Liebe  dessen  Urheber  preist  und 
anbetet. 


')  „Du  strahlst  in  Herrlichkeit,  in  Dir  geeinet 

„Ist,  was  die  Greatur  nur  bat  des  Guten. 

Dante,  Paradies  XXXIII,  20  f. 

2)  Daniel  (Vulg.)  3,  57— 88. 

:l)  Ps.  148. 
AI.  Sehaefer:    Dio  Gottesmutter  i.  d.  hl.  Schrift. 


Bekannt  ist,  wie  die  Kirche  darum  in  verschiedenartiger 
Weise  die  Mutter  des  Allerhöchsten  zu  verherrlichen  sucht: 
„quibus  laudibus  te  efferam,  nescio."  Bis  zu  den  ältesten  Zeiten 
haben  Väter  sie  gepriesen  und  in  schwungvollster  Weise  haben 
Kirchenlehrer1)  und  Schriftsteller2)  ihre  Würde  und  Vollkom- 
menheil dargelegt.  Der  christlichen  Kunsl  hat  sie  seil  den  ältesten 
Zeiten3)  ein  so  erhabenes  und  doch  auch  wieder  dem  Menschen 
so  nahe  stehendes  Ideal  für  ihre  Schöpfungen  gegebe».  Staunend 
und  bewundernd  betrachten  solche  Meisterwerke  auch  viele,  die 
sich  sonst  dem  Lohe,  das  die  Kirche  Maria  spendet,  nichl  an- 
schliessen  wollen.  Doch  muss  das.  was  so  überwältigend  anzieht, 
etwas  Schönes  und  darum  etwas   Wahres  sein. 

Es  ist  im  Protestantismus  auch  nicht  gleich  zu  Anfang  die 
Verehrung  der  Gottesmutter  bekämpf!  Worden;  freilich  liess  es 
nichl  lang  auf  sich  warten4)  und  es  passte  die  Klage,  die  (h'\- 
Protestant  Dietlein  ausspricht:  „Ein  Verhältnis  beständiger 
Mucht  vor  der  Mutter  Gottes,  sieler  Angst  davor,  ihr  auch  nur 
ein  Wort  ^\r>  (Irusses  zu  gönnen,  ihr  das  Ave  zuzurufen,  welches 
ihr  doch  der  ewige  Vater  durch  Engels  Mund  zusandte,  .  .  . 
Jedem  anderen  Menschenkinde,  wenn  es  uns  in  die  ewige  Hei- 
mat vorausgegangen  ist,  dürfen  wir  ein  Ave  pia  anima  nach- 
rufen, so  oll   wir  wollen   —    nur  der  Muller  nicht,  denn  das  wäre 


')  Summa  aurea  de  laudibus  B.  V.  AI.  (ed.  Migne  1866);  Lehner,  die  Ma- 
rienverehrung in  den  ersten  Jahrhunderten.  1881.  1887.  Vgl.  hierzu  Linsen- 
mann, über  Marien-  und  Heiligenverehrung  im  christlichen  Kultus.  Tübinger 
Theol.  Quartalschrift.  1887.  S.  ä  29.  gegen  Benrath,  Zur  Geschichte  der  Ma- 
rienverehrung, in  „Theol.  Studien  und  Kritiken".    1886.  SS.  7     94;  1!'7     267. 

-)  Maracci,  Bibliotheca  Mariana,  Bomae  1648.  Boscovany,  B.  V.  M. 
in  Min  concep.  immac.  ex  monumentis  omni  um  saeculorum  demonstrata.  Bu- 
dapestini  ist:'. 

8)  Lehner,  1.  c.  S.  283  342.  Kraus,  Borna  sotteranea,  2.  Anll.  [879. 
s.  301  ff. 

'i  Concordienformel,  de  persona  Christi,  epit.  7  decl.  -_'i.  I'.i-  Bekenntnis 
der  der  Städte  von  1530  cap.  11  erklärt:  Dei  parenteral  sacratissimam  Virginem 
Im  ersten  baseler  Bekenntnis  von  1534  wurden  bis  zum  Jahre  1566  dieWorte: 
„ewig  rein"  als  Prädicate  der  Gottesmutter  gestrichen.  Vgl.  hierzu  Dietlein, 
Evangelisches  Ave  Maria.  1863.  S.  VI.  Anmkg.  Ausserdem  zeig!  Canisius 
Mariologie  diese  Thatsache  sehr  häufig.  Gelegentlich  werden  spezielle  Be- 
lege dazu  uns  begegnen,  bes.  bei  Besprechung  der  am  meisten  zur  „Bekämpfung" 
der   Marienverehrung  missdeuteten  n.  t.  Begebenheiten. 


—  katholisch!"1).  Der  Beruf,  als  Seelsorger  inmitten  meist  pro- 
testantischer Bevölkerung  zu  sein,  hatte  für  mich  wiederholt  die 
Erfahrung  mit  sich  gebracht,  dass  fast  den  ganzen  Protestantis- 
mus überhaupt  durchdringt,  was  der  genannte  Dietlein  von  dessen 
Wissenschaft  beklagt:  „Ein  selbständiges  Verlangen,  auf  diese 
(Maria  betreffenden  Fragen)  einzugehen,  ist  auch  in  unserer  Wis- 
senschaft  so  wenig  vorhanden,  dass  kaum  je  dieselben  berührt 
werden,  ausser  wenn  es  gilt,  über  das,  was  die  römische  Kirche 
in  Betreff  Maria's  lehrt  und  thut,  Weherufe  zu  erheben." 

2.  Ein  Blick  in  die  akatholische  —  speciell  aber  protestan- 
tische -  wissenschaftliche  Litteratur  der  verschiedensten  Zeiten 
lässt  als  erste  Bedenken  gegen  die  katholische  Lehre  über  die 
Gottesmutter  die  Fragen  erkennen  :  warum  berichtet  gerade  die 
heilige  Schrift  —  besonders  das  neue  Testament  —  verhältnis- 
mässig so  wenig  über  Maria?  und  :  scheint  es  nicht  einigemal, 
dass  das  gerade  Gegenteil  in  derselben  zu  finden  sei  von  dem, 
was  ihr  Bild  nach  der  Darstellung  der  Kirche  ist  V 

3.  Es  kann  nicht  verkannt  werden,  dass  die  Evangelien  nur 
einzelne  Züge  aus  dem  Leben    der   Mutter  Jesu    berichten;   allein 

-  findet  sich  nicht  auch  ein  ähnliches  Stillschweigen  —  zumal 
bei  Marcus  und  Johannes  —  über  die  dreissig  Jahre  des  Lebens 
des  Herrn?  Wenn  sie  aber  erzählen,  wie  der  Erlöser  die  Sün- 
derin Maria  Magdalena  ausgezeichnet,  ihr  besonders  nach  der 
Auferstehung  erschienen  ist,  wenn  sie  reden  von  Seiner  Liebe  zu 
Sündern  und  Zöllnern,  darstellen  die  Langmut  und  Geduld  gegen 
die  im  Glauben  allmählich  erst,  erstarkenden  Apostel,  mitteilen  die 
besondere  Sorge  für  Petrus,  Raum  gönnen  dem  Lobe,  das  der 
Messias  dem  heidnischen  Hauptmanne,  dem  kananäischen  Weibe 
spendete;  so  verfolgen  sie  den  Zweck,  Jesum  eben  als  Erlöser 
der  Welt  zu  zeigen,  der  gekommen,  zu  suchen  und  selig  zu  ma- 
chen, was  verloren  war,  der  Barmherzigkeit  will,  der  ein  Reich  oder 
eine  Anstalt  gegründet,  damit  Alle  zum  Vater  gelangen  können. 
Maria  aber,  „die  Begnadete",  „mit  der  der  Herr  ist",  darf  zurück- 
treten ;  denn  „wäre  Jemand  zu  Gunsten  Maria's  zu  klagen  ge- 
neigt, wie  der  pflichttreue  Sohn  in  der  Parabel  sich  beklagte  .  .  . 
so  möchte  fürwahr  Jesus  wohl  Sich  der  Worte   in   jener  Parabel 


*)  Das.  S.  VII. 

1* 


i 

bedienen:    „Mein   Kind,    du    warst  stets  bei  Mir,    und  Alles,  was 
Mein  ist,  gehört  auch   dir."  ' ) 

Jesus,  Solin  Gottes,  verheissener  Messias,  Erlöser  der  Welt 
und  Sein  Erlösuugswerk  sind  der  wesentliche  Inhalt  der  Evange- 
lien, und  die  Beziehung,  in  der  hiermit  Maria  sieht,  ist  auch  deren 
Gegenstand.  Darum  begegnet  sie  uns  auch  in  denselben  als 
Mutter  Gottes,  Mutter  Jesu,  als  die  „Begnadete"  und  „Gebenedeite 
unter  den  Weibern."  Und  wenn  Jesus  veranlasst  wird  in  der 
Ausübung  Seines  Amtes  über  Seine  Mutter  zu  sprechen,  dann 
dient  auch  diese  Rede  dem  Zwecke,  dadurch  zu  belehren  und 
zu  heilen. 

Es  darf  ferner  nicht  übersehen  werden,  dass  vielfach  für  die 
Evangelisten  Maria  selbst  die  Quelle  hätte  sein  müssen.  In  inni- 
gem Verständnisse  der  Verborgenheil  drv  Majestät  ihres  Sohnes 
blieb  sie  nicht  allein  zurückgezogen,  sondern  überging  auch  viele 
Jahre  ihres  Lebens  mit  Stillschweigen.  Aber  gerade  diese  demü- 
tige Zurückhaltung  trügt,  nun  mit  bei  zur  Erfüllung  des:  „von 
nun  an  werden  mich  selig  preisen  alle  Geschlechter".  Das 
evangelische  Bild  der  Mutter  wird  ähnlich  dein  des  Sohnes:  wie 
dieses  bei  der  grössten  Selbstentäusserung  die  allmächtig  hervor- 
leuchtende göttliche  Majestät  zeigt,  so  auch  lässt  jenes  bei  aller 
Zurückgezogenheit  und  Nachahmung  des  Sohnes  in  der  Niedrig- 
keit die  unendliche  Würde,  einzige  Auszeichnung  und  Vollkom- 
menheitschauen. Schweigen  und  Reden  dieser  heiligen  Urkunden 
gruppieren  sich  zum  getreuen  Hilde  der  Mutler,  welche  das  voll- 
endetste Abbild  ihres  Sohnes  in  freiwillig  gewählter  Erniedrigung 
und  von  Gott  verliehener  Erhöhung  ist. 

Die  vermeintliche  Dürftigkeit  der  Evangelien  -  Berichte  darf 
also  im  allgemeinen  nicht  befremden;  die  Thatsache  aber,  dass 
besonders  Marias  Bitte  bei  i\v\-  Hochzeit  zu  Kana  und  ihre  Be- 
gegnung  in  der  Gesellschaft  von  „Brüdern"  Jesu  mit  Ihm  oft- 
mals missverstanden  und  zu  ihrer  Herabsetzung  missbrauch I 
worden  sind,  macht  es  zur  Pflicht,  gerade  diesen  Begebenheiten 
auch  eine  besondere  Aufmerksamkeil  zu  widmen. 

4.  Nicht  die  Evangelien  und  das  neue  Testament  allein  sind 
die  biblischen  Quellen  zur  Darstellung  der  Lehre  von  der  Gottes- 


')  Spencei-Noilhcote,  Muiia  in  den  I  vangelien.  [Deutsch  |  .Main/.  186D. 

S    11  r. 


muller.  Das  alte  Testament  bietet  die  Züge,  um  bereits  immer 
deutlicher,  je  näher  die  Fülle  der  Zeiten  kommt,  den  herrlichen 
Tempel  des  heiligen  Geistes,  wozu  sie  durch  die  Gnade  Gottes 
gemacht  worden  ist,  erkennen ,  um  ihre  erhabene  Autgabe  und 
Stellung  im  voraus  würdigen  und  alsdann  in  der  allerseligslen 
Jungfrau  und  Gottesmutter  das  verheissene  „Zeichen"  der  Erlö- 
sung und  das  in  erster  Heilsverkündigung  genannte  „Weib"  er- 
blicken zu  lassen.  So  lang  auch  der  Zwischenraum  zwischen  dem 
Protoevangelium  und  dem  Evangelium  selbst  ist  und  wie  immer- 
hin stufenweise  die  Offenbarung  in  der  Zeit  der  Vorbereitung 
fortschreitet,  stets  ist  es  dasselbe  Bild  der  Gottesmutter,  das 
die  inspirierten  Autoren  zeichnen. 

5.  Es  ist  die  ganze  heilige  Schrift  das  Werk  eines  Urhe- 
bers, des  heiligen  Geistes;  die  menschlichen  Verfasser  sind  in  des- 
sen Hand  die  „Werkzeuge".  Da  dieser  sich  aber  Gott  bedient  in 
einer  ihrer  Natur  entsprechenden  Weise,  so  ergiebt  sich  einerseits 
das  zur  Geltung-Kommen  der  persönlichen  Eigentümlich- 
keiten und  der  jeweiligen  Zeit  Verhältnisse  der  „Werk- 
zeuge", anderseits  die  göttliche  Einheit  durch  alle  Einzel- 
schriften. Während  durch  Christus  die  Fülle  und  Vollendung  der 
Offenbarung  gegeben  worden,  hat  im  alten  Testamente  —  in 
Anpassung  an  die  Geschichte  oder  an  die  erziehende  Aufgabe  — 
stufenweise  fortschreitend  Gott  in  Wort  und  in  Geschichte  zu  uns 
gesprochen. 

6.  Aufgabe  der  folgenden  Abhandlungen  ist,  die  gesamte 
biblische  Lehre  über  die  Gottesmutter  in  ihrer  ge- 
schichtlichen fortschreitenden  Entwickelung  durch  die 
ganze  Heilsgeschichte  bis  zu  deren  Vollendung  durch 
Christus  zu  verfolgen  und  als  einheitliches,  volles  Bild 
aller  schriftlich  niedergelegten  Offenbarungen  vorzu- 
legen. 

Nicht  selten  wird  darum  vom  alttestamentlichen  Gesichts- 
punkte aus  zu  unterscheiden  sein  müssen  der  Sinn  einer  Schrift- 
stelle, den  die  Zeitgenossen  eines  inspirierten  Autors  darin  zu  er- 
kennen vermochten  und  der  volle  und  ganze  Sinn,  den  der  gött- 
liche Urheber  hineinlegen  wollte,  zu  dessen  voller  und  ganzer 
Erfassung  es  alter  erst  des  erhöhten  Standpunktes  des  neuen 
Testamentes  bedarf.     Es  hegt  in  der  Natur  der  Zeit ,  der  Unvoll- 


kommenheil  der  Offenbarung,  dass  ein  gewisses  Dunkel  zurück- 
blieb, das  erst  durch  Christus  verdrängl  ward,  dass  Prägen 
offen  blieben,  welche  erst  in  der  Zeit  der  Vollendung  ihre  Beant- 
wortung erhalten  konnten.  Dabei  aber  zeigl  sich  durch  die  hei- 
ligen Urkunden  ans  den  verschiedensten  Perioden  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  eine  solch  wunderbare  Einheil  der  Ideen,  ein 
solch  stetes  Festhalten  des  einen  Zieles  —  speziell  bei  Maria 
des  einen  Bildes  — ,  dass  ein  einheitlicher  Urheber  für  jene  not- 
wendig angenommen  werden  muss. 

Die  Erörterung  biblisch-theologischer  Fragen  hat  ihre  eigenen, 
selbständigen  Wege  zu  gehen;  sie  kann  insbesondere  absehen  von 
„Resultaten"  der  „Kritik";  denn  sie  nimmt  eben  den  Inhalt  der 
heiligen  Schriften,  vergleicht  denselben  an  sich  und  —  speziell  im 
A.  T.         in  seiner  Entwicklung  wie  in  seiner  Einheit 

Unigekehrt  wird  vielmehr  die  biblische  Theologie  von  der 
„Kritik"  beachtet  werden  müssen1).  Eine  weitere  Entwicklung  oder 
Entfaltung  einer  Idee  sind  Merkmale  des  jüngeren  Ursprunges. 
So  möge  z.  15.  mit  der  „Kritik"  einmal  angenommen  sein,  dass 
heilige  Bücher,  welche  die  Tradition  als  einheitliche  Ganze  giebt,  auf 
verschiedene  Autoren  zurückzuführen  seien;  zugestanden  muss 
doch  werden,  dass  gerade  eine  solche  Mannigfaltigkeit  einerseits, 
und  die  stete  Einheit  in  der  Lehrentwicklung  —  bei  aller  Ver- 
schiedenheit in  der  Auswahl  der  Mittel  —  andererseits  den  gött- 
lichen Character  derselben  dann  um  so  mehr  erweisen. 

7.  Gott,  der  Urheber  der  biblischen  Bücher,  ist  auch  der 
Lenker  der  Geschichte  Israels  und  redet  nicht  allein  in  Worten, 
sondern  auch  durch  Sein  Wirken.  Das  alte  Testament  aber  ist 
seinem  Wesen  nach  auf  die  Zukunft  angelegt,  hat  die  Messias- 
Zeit  als  Ziel.  Hierauf  hin  leitet  somit  Gott  Israels  Geschichte  und 
sind    auch     deshalb    die    geschichtlichen    Bücher    zugleich 


1  \ihh  II.  Schultz,  Alt  testamentliche  Theologie.  Die  Offenbarung 
i_r i <. » 1 1  auf  ihrer  vorchristlichen  Entwickelungsstufe.  2.  Aufl.  1878.  S.  i.  '■'>  erkennt 
an,  dass  „eine  sorgfältige  Entwicklung  der  Religionsgeschichte  auch  ihrerseits 
in  manchen  einzelnen  Stücken  fruchtbar  für  die  Entscheidung  der  Einleitungs- 
fragen werden"  könne;  in  «U-m  Grade  ist  das  der  Fall,  als  Gründe  vorliegen, 
„die  Ergebnisse  der  Einleitungswissenschaft  noch  in  ihren  ersten  Grundlagen 
immer  aufs  Neue"  bestreiten  zu  können  und  innerhalb  der  .Kritik"  „doch  vie- 
les Einzelne",  „ausseroi'dentlich  streitig"  ist. 


prophetische1).  Darum  offenbart  sich  (iott  im  alten  Testa- 
mente auch  in  Typen  oder  redet  durch  vorbildliche  Personen 
Ereignisse,  Einrichtungen  und  seihst  freie  menschliche  Handlungen. 
Solche  Sprache  ist  eine  Gottes  würdige  und  geheimnisvolle, 
denn  Sie  gründet  in  Seiner  Allmacht,  Allwissenheit  und  Weis- 
heit, durch  die  Er  alle  Ereignisse,  Handlungen  —  auch  die  freien 
menschlichen  —  Seinen  Zwecken  unterordnet. 

Wie  der  Name  bereits  bezeichnet  (ivnog  =  Modell) ,  verhält 
sich  der  Typus  zu  dem  dadurch  Dargestellten  (Antitypus)  wie  ein 
Modell  oder  eine  Skizze  sich  zu  dessen  Ausführung  verhält.  Der- 
selbe trägt  Rechnung  teils  der  geistig -sinnlichen  Natur  des  Men- 
schen, indem  dieser  ein  Bild  gezeigt  wird;  erfüllt  einen  erziehen- 
den Zweck,  indem  dadurch  ein  stufenweiser  Fortschritt  bis  zur 
vollen  Klarheit  im  neuen  Testamente  erzielt  werden  kann2) 
und  dient  endlich  auch  —  weil  eine  thatsächliche  Weissagung  — 
zum  Beweise  der  Wahrheit. 

Mit  solchem  typischen  Sinne  das  Bild  der  Gottesmutter  zeich- 
nen zu  helfen,  ist  darum  keine  „Spielerei",  ist  der  Absicht  Got- 
tes, als  Urhebers  der  heiligen  Schrift,  entsprechend.  Das  alte 
Testament  selbst  lässt  das  erkennen,  wenn  es  z.  ß.  von  Sion, 
Jerusalem,  dem  Hause  des  Herrn  in  Weisen  redet,  die  nie  von 
diesen  an  sich  gelten  können,  sondern  nur  von  dem  neutesta- 
mentlichen  „Himmelreiche"  3);  wenn  es  Personen  oder  Ereignisse 
seiner   Geschichte    mit  Zügen    umgiebt,    die  nie  an  diesen  selbst, 


1    Ein   diesen   Gharacter  bekundendes  Zeugnis   ist  die  Benennung  der  BB. 

Josua,  Richter,  Sam.  u.  Könige  mit  „frühern  Propheten"  [D^il^JO  D\X'Oj1 

Luc  '-!i.  i 'i ;  Flav.  -Ins.  ctra.  Ap.  I,  8.  bereits  enthalten  einen  Hinweis  auf  solche 
Auffassung  dieser  histor.  Bücher.  Die  Berücksichtigung  des  prophetischen  Cha- 
rakters ist  für  eine  befriedigende  Erklärung  derselben  auch  wesentliche  Bedin- 
gung. Ich  gestehe,  dass  bei  einem  Absehen  davon,  eine  einheitliche  Auffassung 
gen.  BB.  mir  auch  nicht  gelingen  will;  wohl  aber  unter  der  Bezugnahme 
darauf. 

'i  Daher  als  Regel  sich  ergiebt,  dass  „jeder  der  vereinzelten  Typen  .  .  .  bloss 
eine  von  den  vielen  Seiten  oder  Eigenheiten  an  dem  einen  hohen  Antitypon" 
repräsentiert,  „keiner  präformiert  das  (i anze  oder  trägt  den  Sinn  des  Ganzen  an 
siclr.  Reithmayr's  Lehrbuch  der  biblischen  Hermeneutik,  herausgeg.  von 
'Phalli  ol  er,   1874,  S.  50. 

:!)  Beispiele  halber  vgl.  hierzu  Seihst,  die  Kirche  Jesu  Christi  nach  den 
Weissagungen  der  Propheten.     1883.  S.  112  II. 
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sondern   nur    in    dem    Antitypus    ihre    volle    Bewahrheitung    er- 
halten1). 

Das  neue   Testament  beseitigt  jeden  Zweifel.     Christus  aner- 
kennt   den    typischen    Charakter    des    Gesetzes2),    der    ehernen 

Schlange3),  des  „Zeichens"  des  Jonas4).  Ihm  folgen  die  Apostel, 
wenn  sie  z.  B.  in  dem  Nicht  zerschlagen  der  Gebeine  Jesu  die  Er- 
füllung eines  typischen  Zuges  der  Feier  des  Paschamahles6),  in 
der  Rettung  durch  Noahs  Arche  das  übernatürliche  Heil  durch 
die  Taufe"),  im  Durchzuge  durch  das  rote  Meer  das  Bild  der 
Taufe,  im  Manna  die  Eucharistie  und  im  Felsen  Christum7),  in 
Adam  den  „Typus"  Christi8)  erkannten.  Die  Beweisführung  der 
Vorzüglichkeit  des  neuen  Bundes  und  Opfers  über  den  .allen" 
beruht  auf  dem  vorbildlichen  Charakter  des  Melchisedech  ,  des 
alttestamentlichen  Heiligtums  und  Opfers9).  In  ähnlicher  Weise 
entwickelt  mit  typischen  Beweisen  der  h.  Paulus  die  Vorzüglich- 
keit des  Evangeliums  gegenüber  dem  Gesetze10);  dieses  aber  Le- 
sern gegenüber,  die  vertraut  waren  mit  den  alttestamentlichen 
Schriften  und  denen  gegenüber  Stichhaltigkeit  solcher  Beweise 
notwendig  war.  Hieraus  kann  der  Schluss  gezogen  werden,  dass 
von  der  jüdischen  Auslegung  zur  Zeit  Christi  und  der  Apostel 
die  Bedeutung  des  typischen  Sinnes  nicht  verkannt  ward,  wie  es 
endlich  eine  gewiss  zur  Genüge  bekannte  und  erwiesene  That- 
sache,  dass  die  Kirche,  dass  die  Väter  in  den  Wegen  Christi 
und  der  Apostel  fortgegangen  und  zur  weiteren  Beweisführung 
desselben  sich  bedienten.  Mit  dem  Briefe  des  Barnabas11),  Cle- 
mens Romanus12)  kann  die  Reihe  bereits  eröffnet  werden,  in  der 
nicht  etwa  nur  die  Alexandriner,  sondern  übereinstimmend  die 
Erklärer  der  heiligen  Schrift  jeder  Zeit  und  jeder  Richtung  zu 
finden  sind13). 


M  So  z.  B.  II.  Sam.  7,    14  über  Salomon  vgl.  Hebr.  l,  r>:   die  jesajanische 
Darstellung  der  Errettung  Jerusalems  aus  der  Hand  des  Senacherib,  die  hierin 
einen  Typus  des  Gerichtes  und  der  Erlösung  durch  den  Messias  vorführt. 
i  Luc.  24,  27.  44.  45.        s)  Joh.  3,  14.       *)  Matth.  12,  39  f. 
i  Joh.  19,  36.  —  6)  I.  Petri  3,  20    21.  —  7)  I.  Cor.  10,  1     I. 
B)   Rom.  5,  14  (tvtios  iov  ufM-orros). 

■')  Hebrbrf.,  vgl.  bes.  7.  1  ff.  9,  1  ff.  10,  1.  —  ,0)  Gal.  4,  22.  ff. 
"i  Barn,  epist.  7.  s.  9.  12  etc.        '-i  Clem.  Rom.  ad  Cor.  I,  12. 
'     Vgl.  hierzu  bes.  Theodor  von  Mopsuestia,  Gomment.  in  Jon.  Proleg. 

(t.ifnU',   rvTrov  avrov  rmv  xaid   rov  tfffiTtotijv   Xqiotov  ijfxtXXtv  dno<patFtir.)    in    .Mich. 

et  in   Joel.    Hierüber  Kihn,    Theodor  von   Bfopsuestia  u.   Junilius   Africanus 


Somit  ist  nicht  bloss  gerechtfertigt,  sondern  geboten  eine  be- 
gründete Bezugnahme  auf  Typen  Maria.  Wie  sollte  man  auch 
erwarten  können,  dass  Maria,  der  Würde  und  Aufgabe  einer 
Gottesmutter,  welcher  der  Beruf,  der  Welt  den  Erlöser  nach  dem  von 
Gott  gewollten  Heilsplane  zu  schenken,  bestimmt  war,  ohne  eine 
Vorbereitung  im  alten  Testamente  geblieben  sein  sollte?  !) 

8.  Nicht  einem  Beweise  soll  es  dienen,  sondern  nur  der  Aus- 
führung irgend  einer  Lehre  über  Maria,  wenn  die  Kirchein  ihren 
Offizien  und  in  den  Lesungen  bei  der  heiligen  Messe  Schriftworte, 
die  ihrem  Litteralsinne  nach  sich  nicht  auf  dieselbe  beziehen,  doch 
darauf  anwendet.  Oftmals  liegt  der  Grund  hierfür  nur  darin,  dass 
sie  passend  sind,  aber  nicht  selten  auch  findet  sich  im  Texte 
selbst  ein  unverkennbarer  Anhaltspunkt  für  solche  bestimmte 
Anwendung.  Wenn  sie  nun  in  solcher  Weise  Schriftstellen 
sich  gern  bedient  zur  Verherrlichung  Mariens,  so  sollte  das  für- 
wahr niemanden  befremden,  da  ja  auch  hierin  heilige  Bücher 
selbst  ein  Vorbild  für  sie  sind.  Die  Mahnung  z.  B.  zur  Zufrie- 
denheit begründet  der  Hebräerbrief2)  mit  den  Worten  des  Herrn 
an  Josua3):  „Nicht  werde  ich  dich  lassen  oder  verlassen".  Ähn- 
lich mahnt  der  heilige  Paulus  mit  dem  Hinweise  auf  Israels  Ge- 
schichte, die  „für  uns  zur  Warnung  geschrieben  ist" 4).  Worte 
Davids,  die  zunächst  gerichtet  sind  gegen  dessen  Feinde,  erhalten 
in  Petri  Rede  ihre  berechtigte,  spezielle' und  vom  heiligen  Geiste 
beabsichtigte  Anwendung  auf  den  Feind  des  Antitypus,  auf  den 
Verräter  Christi,  Judas 5). 

9.  Nach  dem  bisher  Gesagten  bringt  es  die  in  der  erziehenden 
Aufgabe  der  Geschichte  Israels  begründete,  stufenweise  Entwick- 
lung der  Offenbarung  mit  sich,  dass  einander  entsprechen  die  Be- 


ats Exegeten.  1880.  S.  128—134.  Thom.-Aqu.  Summa  th.  I.  qu.  I  a  10. 
Quodl.  VII.  qu.  6  a.  14— Iti.  Einzelne  Ausführungen:  Patritius,  de  interpret. 
Bibliorum  institutio.  Romae.  ed.  2.  1876.  p.  189  ss.  Gornely,  histor.  et  crit. 
introduetio  in  U.  T.  libros.  Paris.  1885  vol.  I.  pp.  535  ss. 

')  Eine  Zusammenstellung  von  Typen  Maria  bieten:  orat.  II.  de  tiativ. 
Viru.,  die  gewöhnlich  dem  Joh.  Damäsc.  zugeschrieben  wird.  [Le  Quien  be- 
zweifelt, Langen,  Johannes  von  Damascus  1879  S.  224,  Scheeben,  Dogmatik 
III.  18S2.  S.  470  bestreiten  die  Echtheit].  Passaglia,  de  immacul  Deiparae 
coneeptu.  Sectio  3.    Eine  Auswahl  giebt  die  Bulle  Ineffabilis  Pins  IX. 

2)  13,  5.  —  s)  Deut.  31,  6;  Jos.  1.  5. 

*)  I.  Cor.  10.  11   vgl.  Rom.  15,  4.     IL  Tim.  3,  16     17. 
i  1'-.  68  (69),  26;  108  (109),  8  u.  Act.  1,  20. 
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deutsamkeit  irgend  eines  Ereignisses  oder  Zeitabschnittes  und  eine 
damit  verknüpfte  prophetische  Kundgebung.  Wendepunkte  in  der 
Geschichte  Israels  sind  gekennzeichnet  auch  durch  das  Auftreten 
der  grossen  Propheten.  Wiewohl  dieses  beides  von  allgemeiner 
und  jene  Zeiten  überragender  Tragweite  ist,  so  redeten  oder 
schrieben  die  Propheten  doch  zunächst  für  ihre  Zeil  und  darum 
heben  sieh  die  grossen  Weissagungen  ab  auf  der  Zeitgeschichte, 
bedingen  zu  ihrem  Verständnisse  die  Kenntnis  der  begleitenden 
Ereignisse.  Hiermii  mag  gerechtfertigt  sein  die  etwaige  schein- 
bar dann  vielleicht  zu  weil  ausgeholte  —  Berücksichtigung  der 
Zeitgeschichte.  Selbstverständlich  ist  es,  dass  das  neue  Testament 
in  seinen  Redeweisen  möglichst  aus  dein  Geiste  des  alten  heraus 
zu  erklären  ist  und  endlich 

10.  soll  wohl  jeder  Leser  einverstanden  sein  mit  dem  Bestre- 
ben,  den  Einklang  einer  gebotenen  Erklärung  darzuthun  mit  der 
Schriftauffassung  einer  Zeit,  die  den  apostolischen  Zeiten  am 
nächsten  steht  und  „Väter"  aufzuweisen  hat,  die  ..mit  den  man- 
nigfachsten Gaben  des  Geistes  ausgestattet,  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  und  Orten,  durch  tiefes  Forschen  in  diesen  heiligen 
Schriften  ergründet  haben."1).  Dabei  aber  dürfen  wir  auch  nicht 
übersehen,  worauf ^Newmann den  Pusey  hinweist  2):  „Die  Christen 
haben  sich  von  jeher  nach  Deweisen  für  die  Wahrheit  ihrer  Leh- 
ren in  der  heiligen  Schrift  dann  erst  umgesehen,  wenn  es  ihrer 
wirklich  Not  thal.  um  die  Angriffe  der  Gegner  abzuwehren;  wenn 
nun  damals  die  Würde  der  heiligen  Jungfrau,  soweit  sie  der 
Glaubenslehre  angehörte,  nach  allen  Seiten  hin  unangefochten  da- 
stand, so  konnte  immerhin  die  heilige  Schrill  in  dem,  was  sie  an 
Stoff  zur  Beweisführung  enthielt,  den  Gläubigen"  zum  teil  ..ein 
versiegeltes  Buch  bleiben";  noch  dürfen  wir  ausser  acht  lassen, 
dass  fernerauch  ihnen  die  Worte  an  sich  klar  waren,  einer  Be- 
sprechung darum  gar  nicht  bedurften  und  dass  Trübung  erst 
eintrat,  als  sie  einem  Irrtum  unbequem  geworden  oder  in  dessen 
Dienst,  genommen  werden  sollten. 


')  So  Reithmayr  bei  Thalhofer,  Hermeneutik.    S.  \\l\. 

,;)  Dir  heilige  Maria;  deutsch  von  Schündelen,  Köln  L866,  S.  63. 


Maria       die  Jungfrau. 

Des  Greisen  Symeon  Wort:  „Nun  entlässt  Du,  o  Herr,  Dei- 
nen Diener  nach  Deinem  Worte  in  Frieden,  denn  meine  Augen  haben 
gesehen  Dein  Heil,  das  Du  bereitet  hast  vor  allen  Völkern"  x) 
giebt  Ausdruck  dem  aus  tiefster  Seele  kommenden  Verlangen 
dieses  wahren  Israeliten  nach  dem  Messias  wie  der  ganzen  und 
vollen  Freude  darüber,  dass  er  die  Zeiten  des  Fintrittes  der  Er- 
lösung erlebt.  „Wahrlich"  —  so  hatte  der  Herr  Seiner  Umgebung 
gesagt  —  „viele  Propheten  und  Gerechte  haben  verlangt  zu  se- 
hen, was  ihr  seht,  und  haben  nicht  gesehen"  2);  allein  es  schied 
getröstet  der  Sohn  Abrahams  aus  diesem  Leben  in  der  Hoffnung, 
dass  er  doch  in  seinen  Nachkommen  den  Erlöser  sehen ,  durch 
seinen  Samen  am  verheissenen  Heile  teil  haben  werde3).  Als 
eine  grosse  Verheissung  des  Segens  vernimmt  es  darum  das 
Volk:  „Kein  Weib,  das  kinderlos  oder  unfruchtbar  ist,  soll  sein  in 
deinem  Lande"4).  Der  Mutterberuf  ist  die  Auszeichnung  und  das 
Glück  der  Israelitin  und  reicher  Kindersegen  galt  als  ein  Zeichen 
und  Beweis  grosser  Gnade   vor  Gott5);    Unfruchtbarkeit  dagegen 


',  Luc.  2,  29—31.  —  2)  Matth.  13,  17. 

:ii  Tobias  6,  22:  „Nimm  die  Jungfrau  in  der  Furchl  des  Herrn  zu  dir. 
mehr  aus  Liehe  zu  den  Kindern,  als  aus  Lust  bewogen,  damit  du  im  Samen 
Abrahams,  in  dm  Kindern  den  Segen  erhaltest." 

*)  Exod.  23.  26. 

•'i  vgl.  Gen.  24,  60;  30,  1.  1.  Sam.  1.  11;  Deut.  28,  4:  Ps.  113  (112>,  0.  127 
(126),  3  ff.  L28  (127),  3.  <i.    Prov.  17.  ü.     Eccle.  6,  3. 
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ward  als  eine  harte  Prüfung,  Heimsuchung  oder  Strafe  beklagl  '). 
Diesem  so  geheiligten  Verlangen  nach  Nachkommenschaft  trug 
auch  das  Gesetz  in  der  Weise  besonders  Rechnung,  dass,  wenn 
ein  rsraelit  kinderlos  gestorben  war,  die  hinterlassene  Witwe  „nicht 
einen  Fremden  nehmen  soll,  sondern  sein  (des  Verstorbenen) 
Bruder  soll  sie  nehmen  und  seines  Bruders  Samen  erwecken: 
und  er  soll  ihren  Erstgebornen  nach'  dessen  Namen  nennen,  da- 
mit desselben  Namen  nicht  erlösche  ans  Israel--). 

Wenn  also  der  Beruf  des  Bundesvolkes,  aus  seiner  Mitte  den 
Messias  hervorgehen  zu  Lassen,  die  Allgemeinheit  der  Ehe  um  der 
Nachkommenschaft  willen  mit  sich  brachte,  ist  es  dann  gegen 
den  Geist  des  alten  Testamentes,  wenn  gegen  das  Ende  dessel- 
ben Seelen,  denen  eine  tiefe  Erkenntnis  des  Gesetzes  und  der 
Propheten,  denen  Gebet  und  Betrachtung  oder  auch  eine  beson- 
dere Offenbarung  die  Fülle  der  Zeiten  bekannt  gegeben,  jenen 
Stand  nicht  wieder  oder  auch  gar  nicht  zu  wählen  sich 
entschlossen?  Eine  „Prophetin"  nennt  Lukas  die  Tochter 
Phanuels,  Anna,  die  nach  einer  nur  7jährigen  Ehe  als  Witwe  bis 
zu  84  Jahren  durch  Fasten  und  Gebet  Gott  im  Tempel  gedient 
hatte3).  Und  was  dem  Symeon  vom  heiligen  Geiste  geoffenbart 
worden  war.  das  drängen  die  „Zeichen  der  Zeit*4)  dem  Israeliten 
auf:  denn  —  so  fragen  sie  den  Johannes  den  Täufer  .wer 
bist  du?"  ..und  er  bekannte  und  leugnete  nicht  und  antwortete: 
ich  bin  nicht  Christus"').  Wiederholt  ferner  galten  der  Juden 
Heden  und  Handlungen,  wie  das  neue  Testament  allein  gelingend 
es  beweist,  Zeugnis  lavon,  dass  sie  die  Zeit  der  Erfüllung  der  Weis- 
sagungen als  gekommen  glaubten6).  Musste  ja  hierzu  auch  wesent- 
lich beitragen  der  Gottesdienst  des  Sabbats  in  den  Synagogen, 
betreff  dessen  die  Apostelgeschichte  bereits  bemerkt,  dass  .seit 
„alten  /eilen"7)   Abschnitte  aus  dem  Gesetze  vorgelesen  wurden. 


')  Gen.  16,  2;  30,  23;  I.  Sun.   t.  6.     [sa.   17,  9;   19,  21. 

Deut.  25,  5  ff.   vgl.  Gen.  38,  8  ff;  Matth.  22,  24;  Marc.  12,19;  Luc.  20,28. 

')  Luc.  2,  36  ff.        •)  vgl.  Matth.  16,  I     i:  Marc. 8,  11     13;  Luc.  L2,  :>i     56. 

i  Joh.  1.  19.  -Jo. 

"i  vgl.  Matth.  II.  3;  Luc.  7.  19    20;    Matth.  16,  13  IV.;  Marc.  8,  27  IV.:  Luc. 

'.i.  L8  ff.     Das  Verhalten  der  Juden  beim  Einzüge  Jesu  in  Jerusalem.   Matth.  21: 

Marc.  11:  Luc.  1'.»:  Joh.  12.  vgl.  Schürer,  Geschichte  >!'■<  jüdischen  \'<>lki>  im 

Zeitalter  Jesu  Christi.   1886.  II.  S.  433  tT. 

'■  \  15,  21;    vgl.  Flav.  •!"-.  ctr.  4p.  -.  IT.  vgl.  Zun/,  die  gottesdienstlichen 
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Somit  kann  also  in  dem  Entschlüsse  der  Jungfrau  Maria,  in 
diesem  Stande  verbleiben  zu  wollen ,  nichts  weniger  als  irgend 
ein  Aufgeben  des  Berufes  einer  wahren,  den  Messias  sehnsüch- 
tigst erwartenden  Israelitin  erblickt  werden.  Lehrt  ja  docli  auch 
gerade  das  Institut  der  Leviratsehe,  dass  Gott  ausser  dem  natür- 
lichen Wege  der  Fortpflanzung  noch  einen  ausserordentlichen 
in  Seiner  Gnade  bestimmt,  auf  dem  der  kinderlos  Verstorbene  in 
Nachkommen  den  Messias  sieht.  Ja,  noch  mehr!  Das  alte  Testament 
bevorzugt,  zeichnet  die  Jungfräulichkeit  aus.  So  bestimmt 
das  Gesetz,  dass  der  Träger  der  Hohenpriesterwürde  nur  eine 
Jungfrau  aus  seinem  Volke  zum  Weibe  nehmen  durfte1).  „Wenn 
jemand  ein  Madchen,  eine  Jungfrau,  die  nicht  verlobt  ist",  ent- 
ehrte, so  soll  dieser  „dem  Vater  des  Mädchens  fünfzig  Seckel  Sil- 
bers geben  und  soil  sie  zum  Weibe  haben  .  .  .  er  soll  sie  nicht 
entlassen  können  alle  Tage  seines  Lebens" 2).  Ebenso  nimmt  sich 
das  Gesetz  der  Jungfrauen  Verleumdern  gegenüber  besonders  an, 
indem  es  auch  diese  mit  grossen  Strafen  belegt").  Noch  deutlicher 
zeigt  sich  die  Erhabenheit  des  jungfräulichen  Standes  darin,  dass 
je  näher  ein  Mensch  zu  Gott  trat,  um  so  mehr  die  Forderung  der 
Enthaltsamkeit  ihm  begegnet.  Solches  lesen  wir  vom  ganzen  Volke 
Israel,  als  der  Herr  ihm  die  zehn  Gebote  auf  Sinai  geben  wollte4); 
von  den  Priestern,  die  die  Stiftshütte  nicht  verlassen  durften 
durch  die  sieben  Tage  der  Dauer  der  Weihe  5).  So  lange  die 
Zeit  des  Dienstes  der  Priester  währte,  war  ehelicher  Umgang  aus- 
geschlossen. Das  Wohnen  der  Priester  beim  Tempel,  das  Zu- 
rückziehen des  Hohenpriesters  in  den  Tempel  --  in  späteren  Zei- 
ten durch  7  Tage  vor  dem  grossen  Versöhnungstage  waren  ge- 
eignet, zu  der  Anschauung  zu  führen,  dass  der  innigsten  Gottes- 
nähe nur  ein  jungfräuliches  Leben  entspreche'1). 


Vorträge  der  Juden.  1S32.  S.  :!.  „Den  Gebrauch,  an  bestimmten  Wochentagen 
Abschnitte  der  Bücher  Muses  in  den  Synagogen  vorzutragen,  schreibt  die  Tra- 
dition teils  Muses,  teils  Esra  zu.  So  viel  darf  mit  Sicherheit  angenommen  wer- 
den, dass  er  nichl  jünger  als  das  Makkabäer-Zeitalter  ist,  in  welchem  man  be- 
reits die  Vorlesung  von  prophetischen  Parallelstellen  einführte." 

M  Lew  21,  10—14  vgl.  Ezech.  44,  22.  —  2)  Deut.  22,  28  f.  vgl.  Exod.  22,  l(i. 
'    s)  Deut.  22,  13—19. 

*)  Exod.  1'.»,  15:  „und  nahet  euch  nicht  euern  Weibern",  vgl.  I.  Sam.  21,  5 f. 

5)  Exod.  29,  30  IT.;  Lev.  8,  :v.)  ff 

6)  vgl.  auch  hierzu  noch   I.  Sam.  "21,  4. 
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Es  kennt  aber  auch  das  alte  Testament  eine  Hingabe  des 
Menschen  an  Gott.  »Ein  Mensch,  der  ein  Gelübde  gethan  und 
sich  dem  Herrn  verlobt  hat,  soll  nach  i\t-\-  Schätzung  sein  Löse- 
geld geben" ').  Handelte  es  sich  dabei  um  den  Dienst  des  Hei- 
ligtums, so  war  wenigstens  für  die  Dauer  des  Verlöbnisses  an 
den  Herrn  keusches,  beziehungsweise  jungfräuliches  Leben  die 
Folge.  Eine  solche  Verpflichtung  muss  auch  angenommen  wer- 
den bei  den  Weibern,  die  dem  Tempel  dienten-).  Es  mag  ja 
wohl  die  Regel  gewesen  sein,  dass  Jungfrauen  nur  für  eine  ge- 
wisse /eil  und  dass  Witwen  „dienten  vor  der  Thür  des  Bundes- 
y.elles"  oder  Tempels;  die  Möglichkeit  aber,  dass  eine 
Jungfrau  für  immer  sich  dem  Herrn  weihte,  ist  ge- 
geben. 

Kam  ein  solcher  Fall  wohl  auch  vor.  ehe  die  Gottesmutter 
ihren  Entschluss  gefasst  V 

Zu  den  viel  behandelten  Prägen  gehört  auch  das  Gelübde 
des  Jephte3).  „Wenn  Du,  Herr,  Amnion  in  meine  Hand  giebst, 
soll  der,  welcher  ans  den  Thüren  meines  Hauses  mir  entgegen 
kommt,  trenn  ich  glücklich  von  den  Ammonitern  zurückkehre,  dem 
Herrn  gehören  und  [oder?]    ich  will  ihn  o/s  Brandopfer    darbrin- 


')  Lev.  27.  1  -  8, 

'-',  Exod.  38,  8  spricht  von  solchen  item  Tempel  dienenden  Frauenspersonen. 

I  r;p  bnx  nna  ijq*  "i#b  (ongp  sc«.)  njftwn  ntfiD^l    Das 

NZii  geben  die  LXX.  wieder  mit  v^artrtir,  die  Vulg.  exeubare,  die  Chald. 
I  bstzg.  mit  k\/i  —  beten  und  bieten  so  verschiedenen  Auffassungen  des 
bebr.  Ausdruckes,  welcher  =  sieb  schaaren,  sammeln  und  speziell  vom  Herrn 
gebraucht  wird.  Da  dieses  Worl  Num.  i.  !23;  8,  -'i  auch  auf  die  Thal igkeil 
der  Priester  und  Leviten  angewendet  wird,  so  kann  es  mit  „dienen"  wiederge- 
geben werden.  Also  obige  Stelle:  .aus  den  Spiegeln  der  dienenden  (Weiber), 
welche  vor  der  Thür  des  Bundeszeltes  dienten."  Dass  mit  solchen  Weibern 
Helis  Sühne  sich  versündigten,  erzählt  I.  Sam.  •_' .  22  in  einer  Weise,  dass  un- 
ter jenen  nur  Jungfrauen  und  allenfalls  Witwen,  nicht  aber  verheiratete 
Frauen  verstanden  werden  können;  im  letzteren  Kalte  hätte  ja  jene  Sünde  ei- 
nen andern  Charakter  erhalten  und  wäre  die  Strafe  der  Steinigung  darauf  ge- 
setzt gewesen  und  solches  will  jener  Bericht  doch  nichl  besagen. 

Rieht.  11,  29  ff.  Reinke  in  seinen  Beiträgen  I,  119  528  zähll  S.  I25f. 
23  Spezialschriften  auf.  Ausserdem  vgl.  Schönen  in  Tübinger  Quartschft. 
1869,  S.  533  ff.  Aul. eilen,  Studien  u.  Kritiken.  1860.  S.  540  ff.  unter  a. 
Zchokke,  Die  biblischen  Frauen  des  A.  T.  L882.  S.   IM  ff. 
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gen."  Dem  siegreichen  Jephte  alter  begegnete  zuerst  seine 
Tochter  und  einziges  Kind.  Dom  darüber  tief  betrübten  Vater 
antwortete  diese:  „mein  Vater,  hast  du  geöffnet  deinen  Mund  dem 
Herrn,  so  thue  mir,  wie  hervorgegangen  es  ist  aus  deinem  Munde, 
nachdem  der  Herr  dir  Bache  geschafft  hat  an  deinen  Feinden,  an 
den  Söhnen  Ammons  .  .  .  Dieses  Eine  gestatte  mir,  lasse  ab  von 
mir  zwei  Monate,  auf  dass  ich  gehe  und  hinabsteige  zu  „den  Ber- 
gen und  klage  <>!>  meiner  Jungfrauschaft,  /'<■//  und  meine  Gespie- 
linnen." Und  nach  zwei  Monaten  t/iat  ihr  Jephte  „nach  seinem 
Gelübde"  und  „sie  erkannte  keinen  Manu".  Hierüber  zu  entschei- 
den kann  zwar  nicht  Aufgabe  sein,  doch  mögen  folgende  Erwä- 
gungen Platz  finden. 

Die  Annahme,  Jephte  habe  das  Opfer  seiner  Tochter  als  ein 

wirkliches  Brandopfer  vollzogen  x),  —  sie  wird  hauptsächlich   auf 

die  Worte  n^lv   nnd  nbV<1,    tue    ein    solches   bezeichneten,   ge- 

t  tv:iv 

stützt8),  hat  als    eine   Gonsequenz,    dass    jener    bereits    beim 

Geloben  bereit  gewesen  wäre,  ein  Menschenleben  darzubringen. 
weil  es  heisst:  XViTI  d.  i,  derjenige,  welcher  entgegen  kommt3). 
Jedoch  dann  ergeben  sieh  die  Fragen:  Wie  konnte  Jephte,  der 
doch  beim  (lelöbnisse  schon  vom  Geiste  Gottes  erfüllt  war4),  ein 
durch  das  Gesetz  so  streng  verbotenes  Menschenopfer5)  verspre- 
chen ?  Wie  konnte  es  ferner  geduldet  werden,  dass  die  Frauen 
und  Jungfrauen  alljährlich  durch  4  Tage  eine  Erinnerungsfeier 
begingen?")  Auch  will  nicht  recht  passen  die  Art  und  Weise,  wie 
sonst  die  h.  Schrift  —  I.  Sam.  12, 11 ,  Sirach  46,  11;  llebr.  11,34  — 


l)  Diese  Ansicht  teilen  Chald.  Targ.,  Midrasch,  Flav.  Jos.,  Greg.  Naz.,  Chrys., 
Epiphan.,  Theodoret,  Tertull.,  Ambros.,  Hieronym.,  Aug.,  Ephraem,  [sidor.  Peius., 
Elisaeus  v.  Amathumik  (armen.  Commenl.  zu  Jos.  u.  Jud.),  Thom.  Aqu.,  Me- 
tioch.,  Serar.,  Salian.,  Genobrard.,  Cajet.,  Nat.  Alex.,  Gernel.  a  L.,  Tirin.,  Calm., 
Weite,  Allioli,  Michaelis,  Winer,  Ewald.  Vgl.  spez.  zu  den  Vätern  lieinke  1.  c. 
S.  433  (.der  Zschokke,  1.  c.  S.  185  f. 

"i  Weite  in  Tiih.  Quartschft.   Is'cJ.  S.  608  ff. 

:;)  Es  wird  übersetzt:  nVfcj   •VT.'vbyni  TVfiVh   iTm  mii     „und    soll 

t  ■•-:!-:       t      -       t  t  : 

sein  dem  Herrn  und  ich  will  ihn  opfern  als  Brandopfer" ;  es   wäre  das  zweite 
Glied  eine  Erklärung  des  ersten. 

*)  Richter  11.  29.        B)  Gen.  9,  6;  Deut.  12,  31;  18,  9.  10.  \± 

'■'  llicht.   11.  4U. 


über  Jephte  redet  und  unerklärt  bleibt  die  Stelle:  (v.  39):  „und 
er  tlial  ihr  nach  .seinem  Gelübde,  das  er  gelobt  halte,  und  sie 
erka  nn  te  kei  neu  Mann." 

Es    soll    auch   hier  nicht    entschieden  werden,    ob   das  n?i> 

und  n?yn  auch    im    bildlichen    Sinne    „Brandopfer"    bedeute1); 

tv:iv 
oder  ob  zu  übersetzen  ist:    „und   soll  sein    dem   Herrn  oder  ich 

will  ihn  opfern  als  Brandopfer",  wobei  der  Sinn  wäre:  der  Ent- 
gegenkommende wird,  wenn  er  ein  Mensch,  dem  Herrn  gehören, 
wenn  aber  ein  opferfahiges  Tier,  als  Brandopfer  dargebracht  wer- 
den2). Die  Thatsache,  dass  es  GoM  geweihte  Jungfrauen,  die  dem 
Heiligtum  dienten,  gab,  wie  der  zur  Annahme  eines  wirklichen 
Brandopfers  nichl  passende  Zusatz:  „und  sie  erkannte  keinen 
Mann'-  empfehlen  die  Auffassung,  dass  Jephte  seine  Tochter  für 
immer  dem  Herrn  und  darum  steter  Jungfräulichkeit 
geweiht  habe8).  Die  Trauer  darüber  ist  die  der  Israelitin 
ob  der  Kinderlosigkeit,  ob  des  Erlöschens  ihres   Stammes. 

Jephte  und  seine  Tochter  erkannten  den  göttlichen  Willen, 
unterwarfen  sich  und  zeigen  dadurch  sich  als  würdige  Kinder 
Abrahams,  der  seinen  Sohn  zu  opfern  bereit  war,  und  denen  darum 
der  messianische  Segen  verheissen.  Aber  ist  nicht  gerade  von  die- 
sem Standpunkte  aus  seitdem  ihr  Leben  vergleichbar  „dem  Hirten- 
zelte", das  „zusammengerollt",  ist  es  nichl  „abgeschnitten  wie 
vom  Weber"4)  mit  des  Ezechias  Worten  zu  nennen?  Und  doch 
nimmt  der  Herr  dieses  Opfer  an.  giebl  nicht  zurück  dem  Richter 
das  einzige  Kind.     So  mag  denn  Israel  daraus  leinen,  dass  dein 


''  vgl.  Reinke,  1.  c.  S.  i7l  IT..  der  eine  Reihe  a.  I.  Stellen  zum  Beweise 
hierzu  citiert:  1.  Sam.  1,  24.  25.  Ps.  40,  7  9;  f>n,  •_':',;  109,  108;  II"-.  14,  3; 
Sir.  35,  1-::;  Sap.  .:.  (i:  im  \.  'I'.  Rom.  12,  1:  15,  16;  Phil.  4,  18;  Hebr.  13, 
15.  16.    vgl.  dagegen  Schönen  1.  c.  S.  541  IT. 

-•  vgl.  Cassel  in  Herzogs  Realencyclpd.  u.  Schönen  1.  c  S.  553  ff.,  der  sich 
inil  Recht  besonders  stützt  auf  Gen.  19,  12,  wo  nie  LXX  das  ")  mit  /.  dieVulg. 
inii  aul  übei setzen;  Ex.  21,  15.  17.  wo  selbige  Auffassung  auch  durch  das  n.  t. 
Gital  Matth.  15,  \  gestützt  wird  u.  Deut  13,3,  wo  ^  an  Stelle  von  "jy  gesetzt  ist. 

;  sc  auch:  Nicol  Lyr.,  Alias  Mont..  Mariana,  Sanctius,  Pagninus,  Vala- 
hlus,  Eslius,  Malvenda,  Dereser,  Stolberg,  Reinke,  Schönen,  Zschokke,  Heng- 
stenberg,  von  den  Rahbinen  nennt  Brach,  de  l'harmonie  entre  l'eglise  et  la 
synagogue  II.  p.  241:  ÄJbarhanel,  David  Kinchi  Levi  ben  Ghersrhon,  Isaak 
Abu  h  ab,  San».  Lamiado. 

')  Isa.  38,  12. 
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Herrn  eine  ewige  Jungfräulichkeit  wohl  gefalle.  Was 
kann  uns  also  hindern,  der  alten  Tradition  zuzustimmen,  die 
Joachim  und  Anna  ihr  Kind  Maria  dem  Tempel  weihen  lässt  — 
Fest  Maria  Opferung  —  und  vorbereitet  zu  finden  den  Ent- 
schluss,  auch  dem  'Herrn  gefallen  zu  wollen  durch: 
„ävSga  ov  yiväGxm*  —  durch  die  Wahl  des  ewig-jung- 
fräulichen Standes?  — 

Es  rechtfertigt  die  Bedeutung  der  Jungfräulichkeit  der  Gottes- 
mutter eine  solche  Vorbereitung  in  der  Geschichte  Israels  und 
deren  Erzählung  im  Buche  der  Richter,  das  ja  auch  ein  prophe- 
tisches Buch  ist.     Hiermit  aber  gelangen  wir  zu   der  Frage: 

Giebt  es  im  alten  Testamente  Typen,  welche  die 
Jungfräulichkeit  der  Gottesmutter  vorbilden? 

Der  heil.  Hieronymus1)  findet  in  Abisag,  die  zu  David 
gebracht,  aber  von  ihm  „nicht  erkannt  war"  2),  ein  Vorbild  der 
Jungfrau  Maria.  Es  soll  uns  dieses  nicht  willkürlich  erscheinen, 
weil  der  Zusatz  ,.und  der  König  erkannte  sie  nicht"  schwerlich 
seine  ausreichende  Motivierung  in  des  Adonias  Wunsch,  sie  zum 
Weibe  zu  erhalten,  finden  kann.  Wenn  dieses  Verlangen  so  viel 
als  den  Thron  Davids  begehren  hiess 3),  so  scheint  des  Achitophels 
Rat  und  des  Absalon  Vergehen  mit  den  Kebsweibern  seines  Va- 
ters4) obigen  Umstand  nicht  als  eine  Voraussetzung  für  Adonias 
zu  bedingen. 

Nicht  will  ich  etwas  hineinlesen  in  das  Wunder  von  der 
Offenbarung  Gottes  an  Moses  im  brennenden  und  nicht  ver- 
brennenden Dornbu  sehe5);  aber  am  Platze  ist  die  Frage: 
warum  doch  ward  der  Mittler  des  alten  Bundes  gerade  in  Be- 
gleitung eines  solchen  Wunders  berufen?  Eingedenk  wieder 
des  prophetischen  Charakters  der  alttestamentlichen  Ge- 
schichte, über  den  erst  im  vollen  Lichte  der  Offenbarung  Klar- 
heit sich  verbreitet,  erblicken  die  Väter  mit  einer  besonderen 
Vorliebe  in  jenem  Wunder  ein  Zeichen  der  Mutterschaft  und  un- 
verletzten Jungfräulichkeit  der  Gebärerin  des  Stifters  des  neuen 
Bundes.  „Possumus  per  rubiun  —  so  schreibt  der  h.  Ambro- 
sius,;)  —  quiflammas  ex  se  producebal  et  non  comburebatur,  B.  V. 


a)  ep.  -Vi  iid  Nepot.  n.  4.  —  '->  I.  tili.)  K^e  1.  i. 

3)  I.  (III.)  Kge  ±  l7-ir>.  —  ')  II.  Sam.  16:  -_'i  ff.  —  5)  Exod.  3. 

B)  Expos,  in  Apok.  6. 

AI.  Schaet'er:  Die  Gottesmutter  i.  iL  hl.  Schrift,  ~ 
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Mariam  intelligere,  quae  filium  Dei  ex  suo  utero   protulit    ei  vir- 
ginitatem  non  amisit 1). 

Als  Gott  zur  Zeit  der  Richter  einstens  Sein  Volk  wieder 
„heilen"  wollte,  berief  er  dazu  den  Gideon  nnd  gab  ihm  als 
„Zeichen",  dass  reicher  Thau  auf  das  auf  die  Tenne  ausgebreitete 
Fell  herabstieg,  während  ringsum  der  Boden  trocken  blieb  2).  Der 
Thau,  das  Symbol  der  Gnade  wie  des  Urhebers  derselben ,  des 
Messias3),  ist  vom  Psalmisten 4)  mit  Bezugnahme  auf  jenes  Wun- 
der auf  Gott  angewendet  worden:  „Er  (Gott)  wird  herabkommen 
wie  Regen  auf  das  Fell".  Hierzu  passt  das  zweite  „Zeichen", 
dass  die  Erde  allein  ringsum  vom  Thau  genässt  werde:  „und 
wie  Regengeträufel  auf  die  Erde."  Beachtet  man  diese  Umstände 
und  fragt,  ob  dieses  Wunder,  in  seiner  Eigenart  und  der  nahe- 
liegenden Symbolik  betrachtet,  keine  auf  die  Zukunft  zielende 
Bedeutung  habe  ;  so  wird  man  begründet  finden  die  Anwendung 
der  Kirche  am  Feste  der  Beschneidung  des  Herrn 5) :  Quando 
natus  est  ineffabiliter  ex  Virgine,  tunc  impletae  sunt  Scrip- 
turae:  sicut  pluviae  in  vellus  descendisti,  ut  salvum  faceres  ge- 
nus  humanuni,  Telaudamus,Deus  noster.  Das  geräuschlose  und  nicht 
verletzende  Eindringen  des  Thaues  ist  darum  ein  beliebtes  Vorbild 
nicht  nur  der  Menschwerdung (i),  sondern  auch  der  Unversehrtheit 
der  Mutter  :  Augustinus  7),  Rabulas  von  Edessa  8),  Proclus  '•'), 


*)  So  auch  Gregor.  Nyss.,  de  vita  Moys.  und  sermo  in  nat.  Dom.,  Theo- 
dotus  Ancyr,  honi.  in  nat.  Chr.  (hei  Gallandus  t.  IX.);  Proclus  Archiep. 
Const.  orat.  1  (bei  Gall.  t.  IX.  p.  614);  die  gewöhnlich  dem  Joh.  Damasc.  zu- 
geschriebene  or.  II  in  Deip.  nat.,  die  dein  h.  Gregor.  Thaumat.  zugeschrie- 
bene, wahrscheinlich  aber  ^en.  Proclus  zugehörige  orat  III  in  Deiparae  an- 
nunt.  —  Ausserdem  der  sgn.  Chorbischof  Balaeus,  (Jehet  zu  Eliren  der  Got- 
tesmutter, deutsch  von  Bickell:  „Moses  malte  dich  im  Dornbusch.* 

a)  Rieht.  6,  36—38.  -  s)  Isai.  38,  8. 

')  Ps.  71  [72],  6.  —  5)  Laudes,  2.  Antiph. 

,;)  Hieronym.  ep  108  (al  86),  10  epitaph  Paulae  — :  Pastores  .  .  .  in- 
venerunt  Agnum  Dei  puro  et  mundissimo  veUere,  quod  in  arriditate  totius 
terrae  coelesti  iure  complutum  est. 

7)  sermo  199  (oder  123)  de  nat.  Dom.  •!.  vgl.  die  dem  h.  Amhros.  zuge- 
schriebene Rede:  sermo  III  de  na  t  a  1  i  Dom.  und  die  dem  h.  Hieronym.  mit 
unrecht  zugeschriebene  ep.  9  ad  Paul,  el  Eustoch. 

8)  in  Bickells  Übersetzung  S.  ±r><>  f. 
')  hei  Gallandus.  t.  IX.  p.  G14. 


Johannes  Damasc. '),  Petrus  Chrysologus  *), Borna rdus3), 
Canisius4),  Gornel.  a.  Lap.5),  Galmet6). 

Erwähnt  sei  schliesslich,  dass  mehrere  Kirchenväter  und 
Kirchenschriftsteller  in  dem  Berge,  von  dem  ohne  Menschenhände 
ein  Stein  sich  losriss,  der  die  heidnischen  Weltreiche  zertrüm- 
merte7), ein  Bild  der  Jungfrau-Mutter  sehen.  „Ohne  Menschen- 
hand, d.  h.  ohne  menschliches  Zuthun,  ohne  männlichen  Samen 
wurde  Christus  aus  jungfräulichem  Schosse  geboren"8);  doch  dür- 
fen wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  auch  ohne  Beziehung  auf  Maria 
das  „ohne  Menschenhand"  schon  eine  befriedigende  Erklä- 
rung findet. 

Novum  testamentum  in  vetere  latet,  vetus  in  novo  patet :  Das 
einzigartige  Unverletztbleiben  der  Jungfrau,  die  empfängt  und 
gebiert,  diese  Ausnahme  von  den  Regeln  der  Natur  lichtet  das 
Dunkel,  das  vom  alttestamentlichen  Standpunkte  aus  auf  der 
Eigenart  des  Wunders  am  Berge  Horeb,  auf  der  Eigenart  des  dem 
Gideon  gewährten  „Zeichens"  ruht. 


Die  Aussprüche  der  heil.  Schrift,  die  uns  der  Gottesmutter 
Jungfräulichkeit,  und  zwar  vor  und  in  und  nach  der  Gehurt 
lehren. 

Aus  des  h.  Paulus  Worten  !t) :  „denn  wie  durch  einen  Menschen 
die  Sünde  in  die  Welt  gekommen  ist  und  durch  die  Sünde  der 
Tod,  so  ist  auch  der  Tod  auf  alle  übergegangen,  weil  in  /'Jim  alle 
gesündigt  haben";  aus  dem  Gegensatze  dieses  einen  Menschen 
zu  dem  einen  andern,   Christus,    ergiebt  sich,    dass  die  Erbsünde 


x)  orat.  1  in  dorm.  9.  vgl  die  orat.  II  in  Deip.  nat. 
4)  sermo  143  de  annunt. 

3)  sermo  2  supra  missus  est  n.  7;  serm.  in  nativ.  Mar.  n.  9. 

4)  Mariologia,  Hb.  IL  c.  6.  Igitur  niveum  hoc  Gideonis  vellus  virginitatem 
illius  exprimit,  quae  a  carnis  contagio  longe  semota,  at  coelesti  rore  ler  eom- 
pluta  sanetissimae  trinitatis  opificio  inirahilem  foetum  pura  coneepit,  pura 
enixa  est,  et  post  partum  pura  usque  permansit. 

6)  in  Jud.  6,  37  ;  8)  in  Jud.  6,  37. 

')  Daniel  2,  34.  35.  45. 

s)  vgl.  Com  a  Laj).  in  Daniel  2,  45  und  Zchokkc,  1.  c.  S.  425,  wie  das. 
Anmkg.  2  die  Berufungen  auf  Justinus,  Irenaeus,  Hieronymus  ,  Johannes  Da- 
masc., Epiphanius,  Theodoret  u.  A. 

9)  Rom.  5,  12. 

4  * 
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an  den  Mann  gebunden,  dass  also  eine  alleinige  Sünde  Evas  nichi 
auf  die  Menschheil  übergegangen  sein  würde.  Daraus  aber  folgt, 
dass  die  menschliche  Natur  Jesu  Christi,  weil  ohne  Zuthun  des 
.Mannes  aus  der  Jungfrau  angenommen,  an  nnd  für  sich  — 
auch  quoad  debitum  —  ohne  die  Erbsünde  sein  musstc.  Wie 
hätte  auch  die  Natur,  durch  welche  die  Erbsünde  überwun- 
den, durch  welche  alle  Gnade  verdient  werden  sollte,  der 
Sünde  unterworfen  sein  können!  Hieraus  ergiebt  sich  die  un- 
endliche Bedeutung  der  Geburt  des  Erlösers  aus  der 
Jungfrau  Maria,  welche  bezeugt  ist  auch  dadurch,  dass  selbst 
bei  den  Heiden  eine  Kenntnis  derselben  nicht  verloren  gegan- 
gen ist l). 

Einer  solchen  centralen  Stellung  dieser  Lehre  ist  es  entspre- 
chend, dass  sie  bis  zum  Beginne  der  Offenbarung  eines  Erlösers, 
bis  zum  Proto-Evangclium  verfolgt  werden  könne.  Nicht  ist  sie 
darin  ausgesprochen,  aber  enthalten  ist  sie  als  eine  Voraus- 
setzung, als  eine  Grundlage  für:  „und  ich  will  Feindschaft  setzen 
zwischen  dir  und  dem  Weihe,  um!  zwischen  deinem  Stimm  und 
ihrem  Samen"*).  Alle,  für  die  diese  Worte  nur  erst  Verheissung 
waren,  mögen  fragen,  warum  redet  Gott  nur  vom  Weibe,  nur 
von  ihrem  Samen  und  das  um  so  mehr,  da  sie  ja  sonst  ge- 
wöhn! sind,  vom  Samen  des  Mannes  zu  hören?  Es  bleibt 
auch  ferner  in  Anregung,  also  zu  fragen,  denn  das  mosaische 
Gesetz  macht,  wenn  es  von  den  Reinigungen  der  Wöchnerinnen 
redet,  den  Zusatz:  suseepto  semine3).  Discrimen  statuat  —  be- 
merkt Ganisius4)  —  inter  Mariam  et  alias  feminas  parientes.  Was 
soll  der  Zusatz,  suseepto  semine,  wenn  der  Urheber  df>  Gesetzes 
nicht  des  n Weibes"  gedacht,  das.  weil  es  ohne  Zuthun  des 
.Mannes  empfängt  und  gebiert,  rein  geblieben? 

Ebenso  redet  der  Leidenspsalm  nur  von  der  Mutter: 
Ihi  bist  mein  Durchbruch  aus  der    Muff  er    Leibe,   der    mich 


M  Schon  der  h.  Hieronymus,  adv.  Jov.  26,  weist  darauf  hin.  dass  auch 
Heiden  die  Geburl  des  Beglückers  der  Menschheil  von  einer  Jungfrau 
erwarten.  Vgl.  hierzu  die  Ausführungen  bei  Reinke,  die  Weissagung  von  der 
Jungfrau  und  vom  Immanuel.  1848.  S.  163  IV.  und  bes.  Drach,  de  l'harmonie 
.  .  .  II.  pp.  225    310. 

'i  (im.  ::.  15.  —    i  Lev.  12,  '_'. 

M  1.  c.  11.  <•.  t  mit  Berufung  auf  Origen.  (hom.  14  in  Luc.  cfr.  hom. 8in 
Lev.  n.  2),  Ambros.  (in  Luc  2),  Theophyl.  (in  Lue  2). 
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sicher  machte  an  meiner  Mutter  Brust.  Auf  Dich  bin  ich  gewor- 
fen vom  Mutterleibe  an,  vom  Schosse  meiner  Mutter  bist  Du  mein 
Gott"  ').  Hierbei  ist  nicht  allein  beachtenswert,  dass  einmal  nur 
von  der  Mutter  die  Rede  ist,  sondern  vorzüglich,  dass  zu  Gott 
geredet  wird:  „Du  bist  mein  Durckbruch" ,  wodurch  doch  gewiss 
angedeutet  ist,  dass  es  sich  um  eine  ungewöhnliche,  um  eine 
durch  besonderes,  wunderbares  Eingreifen  Gottes  vollzogene  Ge- 
burt handelt.  Gegeben  ist  also  in  diesen  Worten  auch  ein  Hin- 
weis auf  die  Jungfräulichkeit  in  der  Geburt.  Doch  wollen  wir 
solche  Schrifttexte  an  sich  noch  nicht  urgieren;  es  reihen  sich 
diesen  aber  auch  solche  an,  die  Gott  den  Vater  des  Messias  nennen: 
„Der  Herr  sprach  zu  mir:  mein  Sohn  bist  du,  heute  habe  ich 
dich  gezeugt" 2).  Beide  Momente  zusammen  vernehmen  wir  von 
Isaias'5):  „Höret  ihr  Inseln  auf  mich  und  horchet  auf  ihr  Völker 
der  Ferne:  der  Herr  hat  mich  berufen  vom  Mutterleibe  an,  com 
Schosse  meiner  Mutter  hat  er  bezeichnet  meinen  Namen  .  .  . 
Der  Herr  spricht,  der  mich  gebildet  com,  Mutterleibe  an  für  sich 
zum,  Diener."  „Es  ist  doch  gewiss  kein  blosser  Zufall,  auch  nicht 
eine  natürliche  Vermutung,  dass  die  Propheten,  wenn  sie  von 
der  Geburt  des  Messias  reden,  nie  einen  menschlichen  Vater  nen- 
nen, sondern  immer  nur  von  einer  Jungfrau,  einem  Weibe,  einer 
Gebärerin  sprechen" 4). 

In  diesem  Sinne  will  der  h.  Paulus  den  Mann  ausschlies- 
sen,  wenn  er  Christum  nennt  „geworden  aus  dem  Weibe"*);  zu- 
gleich aber  deutet  er  durch  „geworden"  —  diesen  Begriff  ver- 
glichen mit  „empfangen",  „geboren"  —  an,  dass  ein  äusseres, 
schöpferisches  Princip  wirksam  warfl).  Matthäus  schliefst  die 
Genealogie  Christi  in  einer  Weise ,  die  Joseph  als  Jesu  na- 
türlichen Vater  ausschliefst 7). 


')  Ps.  22  (21),  10.  II.  —  2)  Ps.  2,  7  vgl.  Hebr.  1.  5.  —  »)  49,  1.  5. 

M  Zschokke,  1.  c.  S.  385  u.  ders.  Theologie  der  Propheten  des  A.  T.  1*77. 
S.  574. 

B)  Gal.  4,  4:  ytvoftevov  ix  yweuxog,  So  fasst  diese  Worte  CyrilL  v.  Jerus. 
Kalech.  XII,  31. 

8)  Timm.  Aqu.  Expos,  ad  Gal.  I,  i:  prineipium  .  .  .  non  fuit  conjunc- 
tum,  seil  separat  um.  quin  virtus  Spiritus  saneti  formavit  illud. 

7)  Matth.  1,  lli  heisst  es:  laxmß  de  iyevvtjai  vov  '[iooy<p  tov  avifna  Mapiae, 
i£  rjs  iytwqS-%  Ititovs  »  Xtyofitvos  Xpiordg;  bei  allen  vorhergehenden  Glie- 
dern iyewyatv,  nur  bei  Joseph  nicht. 


Eine  wunderbare  Geburt,  die  in  einem  gewissen  Sinne 
eine  Schöpfung  genannt  werden  kann,  findet  im  alten  Testa- 
mente noch  eine  andere  Vorbereitung.  Wenn  der  Israelit  nämlich 
der  Geburt  des  Isaak  aus  der  schon  erstorbenen  Sara1)  gedenkt, 
so  wird  er  nicht  ungläubig  sein  dürfen,  wenn  er  vernimmt,  dass  Gotl 
auch  ohne  jedes  Zuthun  männlichen  Samens  in  der  Jungfrau 
schöpferisch  bilden  werde,  wenn  er  von  der  Jungfrau-Mutter 
hört,  die  verkündet : 

der  Prophet  Isaias:  „Die  Jungfrau  ist  schwanger  und 
gebiert  einen  Sohn  und  nennt  seinen  Namen  Imma- 
nuel.u  (7,  14.) 

Die  Geschichte  Israels  —  besonders  beim  Auszuge  aus 
Ägypten,  während  der  Wanderung  in  der  Wüste,  bei  der  Er- 
oberung des  Landes  Kanaan  und  in  der  Zeit  der  Richter  —  ist 
die  Erfüllung  der  an  den  Wassern  von  Mara  gegebenen  Verheis- 
sung:  „ich  der  Herr  bin  dein  Heiland"2).  Der  König  Achaz  von 
Jucla  jedoch,  bedrängt  von  Israels  Könige  Pekah  und  dem  Sohne 
des  Romelja,  Rasin,  König  von  Damascus,  war  im  Begriffe,  seine 
Hilfe  bei  Tiglath-Pilesar,  dem  Könige  von  Assyrien,  zu  suchen; 
denn  „es  bebte  sein  Herz  und  das  Herz  seines  Volkes,  gleichwie 
beben  des  Waldes  Bäume"3).  Da  sprach  der  Herr  zu  Isaias: 
„gehe  doch  hinaus  entgegen  dem  Achaz,  du  und  Schear-Jaschub 4), 
dein  Sohn,  an  das  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen  Teiches, 
an  die  Strasse  zum  Walkerfelde  und  sprich  zu  ihm:  habe  acht. 
verhalte  dich  ruhig,  fürchte  dich  nicht,  noch  verzage  dein  Herz 
vor  diesen  zwei  rauchenden  Brandstumpfen 5),  beim  Glühen  des 
Zornes  Rasins  von  Aram  und  des  Sohnes  des  Romelja,  indem 
sie  sprechen:  lasst  uns  hinaufziehen  gegen  Juda,  es  belagern  und 
es  erobern  für  uns,  auf  dass  wir  einsetzen   darin    als    König  den 


')  Hörn.  4,   19:     xö    eavxov    adSfia    vtvixQioixtvov      .      ,    xai  ri,r   vexQwotr   rf,s   m, 

*)  Ex.  15,  26.  —  s)  Isa.  7.  2  ff.;  II.  (IV.)  Kge.  16,  5;  IL  Chron.  28,  5—15. 

■')  "T")^  "IX vi' :    n^er  Kest  W'R1  sicn  bekehren"  ist  zugleich  eine  Prophe- 
t       t    : 

zie,  die  besagt,  dass  Gott  aus  Israel  einen  kleinen  Hest  zum  Heile  bekehren  wird. 
5)  Da.-  Bündnis  zwischen  Syrien  und  Israel  wird  verglichen  mit  einem  bren- 
nenden Haiken;    die  Mitte    ist    schon    ausgebrannt    und    es    rauchen    Doch    die 
beiden  kohlenden  Enden. 
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Sohn  des  Tabeel.  Also  spricht  der  Herr:  nicht  wird  das  eintre- 
ten und  nicht  wird  das  geschehen."  Dieser  bestimmten  Verkün- 
dung des  Misslingens  des  gegen  Juda  und  Achaz  gerichteten  Planes 
fügt  der  Prophet  bei:  „wenn  ihr  nicht  glaubt,  werdet  ihr  keinen 
Bestand  haben." 

Gar  verlockend  mag  es  für  Achaz  gewesen  sein,  seine  Boten 
nach  Assyrien,  —  zum  Überherrn  seiner  Gegner,  gegen  den  diese 
sich  empören  und  zu  welchem  Kampfe  sie  auch  Juda  zwingen 
wollten  —  um  Hilfe  zu  schicken,  denn  die  Gefahr  erschien  gross 
für  ihn.  Darum  fährt  der  Prophet  fort  zum  Könige  zu  reden: 
„Fordere  dir  ein  Zeichen  vom  Herrn,  deinem  Gotte,  in  die  Tiefe 
hinabgehend l)  oder  hinaufsteigend  in  die  Höhe."  Die  ganze 
Welt,  die  unter-  und  überirdische  wird  dem  Achaz  für  die  Wahl 
des  Zeichens  (HIN)  zu  Gebote  gestellt  Wenn  immerhin  darum 
dieses  Wort  HIN  auch  die  allgemeine  Bedeutung  „Zeichen"  als 
z.  B.  Erinnerungs-  oder  Bundeszeichen  (bei  der  Beschneidung), 
Kennzeichen  für  die  Zukunft  (Regenbogen  des  Noe)  besitzt,  hat  es 
doch  auch  die  besondere  von  „Wunder".  So  ist  es  der  Fall 
z.  B.  Exod.  7,  3,  von  den  Wundern  und  Zeichen  in  Ägypten, 
Rieht.  (5,  17,  vom  Zeichen  des  Gideon  und  besonders  bei  Isaias 
selbst  (38,  7.  8.  22)  von  dem  Zurückgehen  des  Schatten  auf  der 
Stufenuhr  des  Achaz.  In  diesem  Sinne  muss  nach  dem  Zusam- 
hange  das  von  Isaias  angebotene  Zeichen  gefasst  werden  2).  Doch 
darf  es  nicht  einfach  mit  „Wunder"  identifiziert  werden,  es 
muss  vielmehr  als  ein  bedeutungsvolles  Wunder  ange- 
sehen werden,  —  als  eines,  welches  beweist  und  lehrt  oder 
offenbart3)- 


1)  n^NC  als  Pausalform,  nicht  als  Imper.  mit  Jl  gefasst  entsprechend  dem 
M7yD>    In  profundum  inferni,  sive  in  excelsum  supra  (Vlgta). 

2)  Dieses  gesteht  auch  der  rationalistische  Gonimentar  Hitzigs  zu,  indem 
er  meint,  Isaias  hätte  ein  gefährlich  Spiel  getriehen  (!);  doch  widerspricht  es 
auch  dem  andern  rationalistischen  Einfalle  Knobels,  es  würde  sich  um  „eine 
höchst  einfache  Sache"  gehandelt  haben.  Ebenso  erledigt  sich  H.  Schultz, 
Alttestamentliche  Theologie,  1878,  S.  731:  „Es  muss  nur  eine  sinnliche  Ver- 
bürgung zukünftiger,  also  unsichtbarer  Dinge  sein." 

3)  Dieses  zweite  Moment  hebt  Isaias  recht  deutlich  hervor,  wenn  er  z. 
B.  sagt  (8.  18):  „Siehe,  ich  und  meine  Söhne,  die  mir  der  Herr  gegeben  hat, 
zum  Zeichen  und  zum  Wahrzeichen  in  Israel  vom  Herrn  der  Heerscha- 
ren, der  wohnt  auf  dem  Berge  Sion."     Es    hatte  der  Prophet  darum  den  Söh. 
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Es  hatte  auch  Achaz  das  Anbieten  von  einem  Wunder  ver- 
standen; in  diesem  Sinne  antwortet  er  anspielend  auf  Deutero- 
nomium  '):  „nicht  will  ich  fordern  und  nicht  versuchen  den  Herrn." 
Hiermit  aber  lehnt  er  nicht  bloss  ab  die  Hilfe  von  Gott,  sondern 
auch  den  Bundesgott  selbst,  indem  er  nicht  sag!  „meinen 
Herrn,"  sondern  nur  „den  Herrn"  und  es  hat  der  Israelit. 
der  theokratische  König,  der  Spross  des  Hauses  Da- 
vids, den  Bund  mit  dem  Herrn  gebrochen. 

Wohl  hatte  Israel,  wohl  hatten  des  Achaz  Vorfahren  dieses 
wiederholt  gethan  und  den  Herrn  verlassen;  doch  sie  waren 
umgekehrt,  und  der  Herr  hatte  sie  wieder  „geheilt".  Das  Auftre- 
ten des  grossen  Propheten  Isaias,  das  Angebot  jedweden  Wun- 
ders weisen  darauf  hin ,  dass  es  sich  um  eine  für  die  weitere 
Geschichte  des  Bundesvolkes  entscheidende  Stunde  handeln  muss. 
Es  war  die  Zeit  gekommen,  da  die  Langmut  Gottes  im  Ertragen 
der  Halsstarrigkeit  und  Widerspenstigkeit  dieses  Volkes  sich  er- 
schöpfte. Für  die  Verwerfung  war  das  Volk  reif,  zu  dem  der 
Prophet  nach  ihm  bei  der  Berufung  zu  teil  gewordenem  gött- 
lichen Auftrage  also  reden2)  muss:  „Höret  nur  immer  und  ver- 
stehet nicht,  sehet  nur  immer  und  erkennet  nicht!  Verstockt 
bleibe  das  Herz  dieses  Volkes,  seine  Ohren  mögen  schwer  blei- 
ben, seine  Augen  blöde,  auf  dass  es  nicht  sehe  mit  seinen  Augen 
noch  mit  seinen  Ohren  höre,  noch  sein  Herz  zur  Einsicht  komme 
und  es  nicht  umkehre  und  genese."  Es  sprach  und  handelte 
Isaias  vor  dem  Volke  und  nach  ihm  wirkten  andere  Propheten 
bis  zu  den  Zeiten  des  Messias.  Jedoch  mit  welcher  Wirkung? 
In  biblischer  Sprachweise,  welche  den  thatsächlichen  Erfolg  wie 
einen  von  (iott  beabsichtigten  —  es  dient  derselbe  ja  letzlich 
doch  dem  göttlichen  Ratschlüsse,  wenn  immer  er  auch  dem 
göttlichen  Willen  widerstrebt  hat  —  beschreibt,  erhalten  wir  ein 
Bild  der  Herzens-Verhärtung,  der  Verstocktheit  Israels, 
die  durch  die  fortgesetzt  missbrauchten  Gnadenerweisungen  nur 
immer  mehr  gesteigert  wird.    Darum  verkündet  Gott  weiter  durch 


11*11  Namen  geben  müssen,  die  die  Rettung  eines  Restes  .ms  l>rael  nach  dem 
Gerichte  über  das  Volk  verkündeten.  Vgl.  oben  S.  22  Anmkg.  '■',  Der  /weile 
Sohn  des  Propheten  hiess  .5  #n  hlV?  IHD  „Eilend  Beute  -  schnell 
-  Raub." 

')  (i.  16.    vgl.  Ex.  17.  7.  -    *)  c.  6,  9  Bf. 
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den  Mund  Seines  Propheten  Israeli  Verwerfung  bis  auf  einen 
kleinen  Rest,  der  sich  bekehren  wird1).  „Bis  dass  die 
Städte  verödet  sind  von  Bewohnern,  bis  menschenleer  die  Häuser 
und  das  Gefilde  zur  Wüste  verödet;  bis  hinweggeführt  der  Herr 
als  Beute  und  gross  ist  die  Entvölkerung  inmitten  des  Landes. 
Und  bleibt  noch  ein  Zehntel  darin,  so  wird  auch  dieses  vertilgt. 
Der  Thercbinde  gleich  und  wie  die  Eiche,  an  welchen  beim 
Fällen  ein  Stock:  ein  heiliger  Same  ist  ihr  Stock"2;.  Für  die 
grosse  Menge  des  Volkes  —  so  erfährt  der  Prophet  bei  seiner 
Berufung  —  ist  sein,  und  seiner  Nachfolger,  ist  des  Messias  Wirken 
vergeblich,  ja  indirekt  ob  der  Verachtung  der  Gnadenrufe  ge- 
radezu verhängnisvoll  und  zieht  das  Gericht  herbei. 

Isaias  war  dem  Achaz,  der  aber  nicht  verstand,  nicht  sah, 
nicht  geheilt  werden  konnte,  entgegen  getreten  und  hatte  erfah- 
ren, dass  sich  zu  verwirklichen  beginnt,  was  Gott  ihm  bei  der 
Berufung  geoffenbart.  —  Es  ist  darum  auch  nach  der  Zurück- 
weisung des  Herrn  nicht  ferner  des  Propheten  Absicht,  z  u 
einer  Sinnes-Anderung  noch  den  König  zu  bewegen3). 
Mit  diesem  hat  Israel  am  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen 
Teiches,  an  der  Strasse  zum  Walkerfelde  einen  Weg  eingeschla- 
gen, der  das  Richthaus  des  Pilatus  und  Golgatha  als  Ende  hat. 
Das  „ich  will  nicht  fordern  und  den  Herrn  nicht  versuchen"  be- 
kommt seine  furchtbarste  Wiederholung  in  dem:  „wir  haben 
keinen  König  als  den  Kaiser"  l). 

Mit  diesen  Worten  hatten  aber  die  Juden  sich   ihr  Urteil  der 


')  vv.  11—13. 

2)  Wenn  auch  in  einem  anderen  Bilde,  im  wesentlichen  bietet  die  Vulg. 
denselben  Sinn  in:  et  erit  in  ostensionem  sicut  therehindus  et  sicut  quercus, 
quae  expandit  rainos  suos:  seinen  sanetum  erit  id,    quod  steterit  in  ea. 

:!)  Damit  fällt  der  Einwand:  „Es  kam  vor  allem  darauf  an,  dem  un- 
gläubigen Achaz  ein  Zeichen  zu  gehen,  welches  bald  in  Erfüllung  ging 
und  gleichsam  vor  Augen  lag.  Wie  hätte  die  Verheissung  der  wunderbaren 
Geburt  des  Messias,  die  viele  Jahrhunderte  später  erfolgen  sollte,  dieses  gewäh- 
ren können?  Wie  konnte  Achaz  eine  weit  später  zu  erfüllende  Verheissung 
als  Gewähr  eines  früheren  Erfolges  nehmen?"  (So  Gesenius  /..  d.  St.  Zuvor 
schon  Abarbanel  und  Isenbiehl). 

')  Joh.  19,  15.  Isaias  (i.  !»  f.  wird  darum  vom  Herrn  in  einem  Zeilpunkte 
zitiert,  da  der  Herr  von  Israel  sich  abzuwenden  beginnt  und  deshalb  ihm  die 
Parabel  nicht  mehr  erklärt  .  als  ein  Zeichen  ,  dass  sie  hören  und  nicht  verste- 
ken,  sehen  und  nicht  erkennen.  Matth.  13,  13.  14.  15.  (*«/  dvanltj^ovrat  avrois  i, 
ngoaneia  Hoa/or). 
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Verwerfung  selbst  gesprochen,  wie  es  Achaz  zuvor  mit  jenem 
gethan.  Darum  verkündet  der  Prophet  von  da  an  so  oft  das 
Gericht  und  legt  zum  „Zeichen"  dafür  seinem  darnach  gebornen 
Sohne  den  Namen  „Eilends  —  Beute  --  schnell  -  Raub"  bei. 
Der  heil.  Paulus,  der  die  Erfüllung  vor  sich  sieht,  erklärt'):  „Isaias 
ruft  aus  über  das  Israel:  wenn  die  Zahl  deiner  Kinder,  Israel,  ist 
wie  der  Sand  des  Meeres,  der  Resl  wird  gerettet  werden",  und 
„wenn  nicht  der  Herr  der  Heerschaaren  uns  übrig  gelassen  einen 
Samen,  wie  Südoma  wären  wir  geworden  und  Gomorrha  wären 
wir  gleich  geworden"  2). 

Mit  der  Ankündigung  des  Gerichtes  verbindet  sich  aber  auch 
die  Verheissung,  dass  der  kleine  Rest  der  Same  für  ein  neues 
Volk  Gottes  sein  wird,  dass  —  wie  der  Heidenapostel  lehrt3) 
—  „durch  jener  (der  Juden)  Fall,  das  Heil  den  Heiden  geworden 
ist."  Während  der  Herr1)  zu  Israel  sagt:  „Ich  breite  aus  meine 
Hände  den  ganzen  Tag  gegen  das  Volk,  das  ungläubig,  das  wan- 
delt auf  dem  nicht  guten  Wege,  seinen  eigenen  Gedanken  nach;" 
spricht  er  zu  den  Heiden:  „ich  ward  gesucht  von  denen,  die 
nicht  trugen;  ich  ward  gefunden  von  denen,  die  mich  nicht 
suchten";  —  und  zu  jenen:  „Verstössen  hast  du  dein  Volk,  das 
Haus  Jakob",  zu  diesen  aber:  „und  es  kommen  viele  Völker,  die 
da  sprechen:  kommt,  lasst  uns  hinaufsteigen  zum  Berge  des 
Herrn,  zum  Hause  des  Gottes  Jakob;  und  Er  lehrt  uns  Seine 
Wege  und  wir  wandeln  auf  Seinen  Pfaden;  denn  von  Sion  geht 
aus  das  Gesetz  und  das  Wort  des  Herrn  von  Jerusalem**). 

Es  handelt  sich  um  einen  entscheidenden  Zeitpunkt  in 
der  thatsächlichen  Entwicklung  der  ganzen  Heilsgeschichte.  Da- 
durch ist  aber  auch  begründet,     warum    dem    Achaz  jed- 


')  Rom.  9,  .7.  -29  mit  Berufung  auf  Isai.  10.  -22;  1.  9. 

*)  Damit,  erledigt  sich  Abarb.,  Isenb.  u.  Gesen.  anderer  Einwand :  „Zu  einer 
so  pomphaften  Ankündigung  des  Messias  schicken  sich  die  v.  17  folgenden 
Schilderungen  des  Unglückes  durchaus  nicht,  da  ja  mit  ihm  da-  Unglück  der 
Nation  enden  und  der  Sieg  über  alle  Feinde  eintreten  sollte." 

;!)  Rom.  11.  11.  —  A)  Isa.  65,  -2.  l:  Rom.  1<>.  20. 

■'')  1.  c.  2.  (i.  3.  Man  wird  es  dann  gewiss  nicht  zufällig  nennen  wollen, 
dass  zu  dieser  Zeit  auch  eine  besondere  Vorbereitung  der  Heidenwelt  für  das 
Christentum  beginnt;  nämlich  die  Gründung  der  griechischen  geistigen  und 
der  römischen  politischen  Weltherrschaft.  Is;ii;is  wird  zu  seiner  Aufgabe  heru 
fen  im  Todesjahre  des  Usia  7Ö7:  Achaz  war  König  741 — 726. 
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wecles  noch  so  grosso  Wunder  angeboten  wird.  Es  er- 
giebt  sich  daraus  ferner  die  Folgerung,  dass  das  „Zeichen", 
welches  der  Herr  selbst  dann  durch  des  Isaias  Mund  ver- 
künden las  st,  aufgefasst  werden  niuss  als  für  alle  Zeiten 
geltend    und  bedeutungsvoll. 

Aller  Kampf  zwischen  Wahrheit  und  Irrtum  dreht  sich 
schliesslich  um  Christus  und  um  Seine  Geburt  aus  der  Jungfrau 
Maria.  In  dieser  erblicken  Väter  einen  sicheren  Beweis  für  die 
Gottheit  Jesu  l). 

Diese  dargelegte  Wichtigkeit  der  Zeit,  in  der  dieses  „ Zeichen" 
gegeben  ward,  findet  in  einer  gewissen  Analogie  mit  der  ersten, 
im  Paradiese  eingetretenen  Wendung  in  dem  göttlichen  Heils- 
plane eine  Bestätigung.  Die  ersten  Menschen  hatten  gesündigt 
und  verloren  deshalb  das  Paradies ;  in  Achaz  bricht  Israel  den 
Bund  und  macht  sich  seines  Rechtes  als  Bundesvolk  verlustig : 
-  im  Paradiese  trat  an  die  »Stelle  des  Weges  der  Unschuld  der 
der  Sühne;  hier  nimmt  die  Stelle  eines  Eintrittes  des  messianischen 
Reiches  im  Frieden  zwischen  Gott  und  dem  Volke  das  Gericht 
über  Israel  und  die  Völker  ein.  Aber  es  verbindet  auch  Gott, 
wie  Er  im  Paradiese  mit  der  Straf-Verhängung  die  Verheissung 
eines  Erlösers  verknüpft,  mit  der  Rede  an  Achaz  die  Verheissung 
des  Immanuel  2).  Deshalb  aber  drängt  sich  sofort  die  Frage 
wieder  auf:  ist  denn  die  Rede  an  Achaz  und  das  Haus  Davids 
zugleich  auch  eine  Straf-Ankündigung  ?  Die  gezogene  Parallele 
bejaht  dieselbe.  Im  Proto-Evangelium  das  „Weib"  und  nur 
dieses;  in  der  Rede  des  Isaias:  die  Jungfrau-Mutter  und 
nur  diese.  — 

Diese  Beziehungen  lassen  erkennen,  dass  durch  des  Prophe- 
ten Mund  Gott  die  im  Paradiese  gegebene,  in  der  Geschichte 
Israels  seitdem  festgehaltene  Offenbarung  wieder  aufnimmt,  die- 
selbe fortführt  und  deutlicher  ausspricht.   — 


1)  Siehe  unten  S.  30  u.  Anmerkg.  1.  vgl.  hierzu  Lehner,  Die  Marien- 
verehrung  in  den  ersten  Jahrhunderten.     1881  .S.  120 — 143. 

2)  Fillion,  Essais  d'Exegese,  Paris  et  Lyon  1884:  la  prophetie  de  la  vierge 
niere  et  la  d'Emmanuel,  p.  18  s.  hemerkt:  La  Situation  n'est  pas  sans  analogie 
avec  celle  d'Adarn  et  d'Eve  au  paradis  terrestre  immediateraenl  apres  la  chute. 
Les  hommes  se  derobent,  mais  Dieu  prend  l'initiative  ,  et,  tout  en  chätiant  les 
coupables,  il  daigne  leur  promettre  de  grandes  choses  dans  r'avenir.  Propter 
hoc  dabit  Dominus  ipse  vohis  signuni. 
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Dem  Achaz  antwortete  Isaias  (vv.  13  L6):  „Höre  denn, 
Haus  Davids!  Ist  es  euch  zu  wenig,  lästig  zu  sein  den  Menschen, 
dass  ihr  auch  lästig  werdet  meinem  Gotte!  Darum  n-i,-<l  der  Herr 
Selbst  euch  ein  Zeichen  geben:  Siehe,  die  Jungfrau  ist 
schwanger  und  gebiert  einen  Sohn  und  nennt  seinen 
Namen  I nun  nun  el  ').  Butter  und  Honig  wird  er  essen,  auf 
dass    er     weiss9)     zu     verwerfen     das     Böse     und    zu     erwählen 

das  (inte. 

Denn  bevor  wissen  wird  der  Knabe  zu  verwerfen  'Ins  Böse  und 
zn  erwählen  das  Gute,  wird  verlassen  werden  das  Land,  vor  dessen 
zwei  Königen  du  Furcht  Im  st. 

Es  gehören  diese  Verse  zu  den  meist  besprochenen  Stellen 
der  heiligen  Schrift3). 

Über  der  Kirche  Auffassung  kann  kein  Zweifel  obwalten. 
Sie  gebraucht  die  Septuaginta  und  erklärt  für  authentisch  die 
Vnlgata,  in  welchen  durch  die  Übersetzung  (  iccgfärog,  virgo  con- 
cipiet  —  pariet)  die  Jungfräulichkeit  der  Mutter  ausgedrückt  ist; 
sie  nimmt  in  diesem  Sinne  in  dogmatischen  Definitionen  auf 
fragliche  Stelle  Bezug  —  so  das  Gonzil  zu  Ephesus4);  —  liest  in 
Missale    und   Brevier    diese    Worte   zum    Lob    der  jungfräulichen 


>)  Kx  irr;  iDtf  nsrpi  ft  ^^  rnn  ^-'svn  n:n 

•    ..  T    «T  .  TIT   .    I..  ...   ...     .  TT  T     :    -   T  ••     • 

•i  Bei  dieser  Übersetzung  folge  ich  der  Pesch.  und  Vulgata,  die  das 
7  auch  nicht  von  der  Zrit  fassen.  Vgl.  Bredenkamp,  die  Immanuel-Weissa- 
gung in  Luthardts  Zeitschrift.  1883.  S.  <i'-'-"»  f.  unter  Berufung  auf  Giesebrecht. 
die  hebr.  Präposition  Lamed  (Halle  lsTii)  S.  21  ff. 

a)  Reinke,  1.  c.  S.  60  64  zählt  in  Schriften  hierüber  auf.  Dazu  kommen 
die  Isaias -Commentare  und  vergl.  ausserdem  Drach ,  Harmonie...  t.  II.  p. 
Tu  383;  Patritius,  de  evangeliis,  1853  lib.  III.  diss.  KVT.  <!.  K.  Mayer, 
Messianische  Prophezieen.  (Neue  Ausgabe)  Wien  In;:!  S.  51  IV.  Paielli, 
['Emmanuele  e  la  Madre  Vergine  sec.  [saia.  (Zeitschrift,  La  Scienzti  e  la  fede 
1876.  IV.).  Bei  Rohling,  das  Salomon.  Spruchbuch  1879.  S.  356  ff.  .\.  Kur/. 
Mariologie,  1881,  S.  180  IT.  211  IV.  Faivre,  La  proph.  de  la  Vierge  Mere  et 
d'Emmanuel,  in  Controverse,  Lyon  1882.  Nr.  :!7  ii.  Galfano,  La  ver- 
gine «lelle  verjjrini.  Palermo  1882.  p.  330  s.  Fillion,  1.  e.  p.  1— '.»9.  Cor- 
luy,  Spicilegium  dogmatico-biblicum.  Gandavii  1884.  I.  p.  .'l'.il  Kl.  II. 
Schult/.,  alt.  testam.  Theologie.  1878.  S.  731  ff.  Bredenkamp,  Vaticinium 
quod  ile  Immanuele  edidil  Isaias  (VII.  1  — IX.  6)  explicatum,  1880  u.  die  Imma- 
nuel-Weissagung in  Luthardts  Zeitschrft.  f.  kirchl.  Wissenschafl  etc.  Leipzig 
1883.    >S.  621     632. 

ll  ('.an.  1.  Oe'ov  ftvai  >■<(/ d  dXij&ftav  r  "  >■  E/tfiavovyl,  /n>  ittd  tovto  frtotöxor 
ri]r  iylat  naQ&ivov* 
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Gottesmutter;  censurierte  die  dagegen  verstossendo  Erklärung 
Isenbiehls  (im  Jahre  1 77*.))  als  falsche,  irrige  und  häretische  Säl/.e 
enthaltend1).  Im  Einklang  steht  dabei  die  Kirche  mit  der  sy- 
rischen Übersetzung  —  sie  hat  das  unzweideutige  bethultho'  ge- 
wählt —  und  der  übereinstimmenden  Erklärung  der  Väter.  Oft 
kommen  diese  auf  des  Isaias  Wort  zu  sprechen,  weil  sie  die 
kirchliche  Auffassung  gegen  jüdische  Polemik  zu  verteidigen 
hatten.  So  die  heiligen  Justinus,  Irenäus,  Gyrillus  von  Jerusa- 
lem, Origenes,  Gyrillus  von  Alexandrien,  Basilius,  Athanasius, 
Gregor  vonNazianz,  Epiphanius, Eusebius,  Chrysostomus,  Theodoret, 
Theodotus  Amyranus,  Procopius  von  Gaza,  Johannes  Damasce- 
nus  unter  den  Griechen;  der  heilige  Ephraem,  der  Syrer  und 
die  Lateiner:  Tertullian,  die  Gonstitutiones  Apostolorum,  Lactan- 
I ins  und  die  heiligen  Cyprian,  Ambrosius,  Hieronymus,  Augusti- 
nus, Leo  I.  und  Gregor  1. 

Von  diesen  wird  hingewiesen  auf  das  Wort  HD/})  i  c^as 
die  LXX  mit  nccQ&svoq  wiedergeben  und  welches  die  engere  Bedeu- 
tung „Jungfrau"  habe  2) ;  wird  betont,  dass  es  heisst:  „die  Jungfrau 
ist  schwanger  —  gebiert"3);  wird  aufmerksam  gemacht  auf  den 
Artikel  und  das  „ siehe1',  welches  im  prophetischen  Schauen  auf 
Maria  hin/.eige4);  wird  hervorgehoben  der  Zusammenhang,  der 
doch  ein  Wunder  verlange,  welches  nicht  in  einer  natürlichen 
Geburt  erblickt  werden  könne f>).  --  Die  Erfüllung  des  „Zeichens" 


')  vgl.  Reinke,  1.  c.  S.  7. 

'-')  Origines  mit  Berufung  auf  die  LXX  {/laq&ivoe)  contr.  Gels.  I.  34.  Gy- 
rillus v.  Jerus.  12.  Kat.  21  mit  Berufung  auf  Deut.  27,  Tt\  TU.  Kge.  1,  4, 
wonach  auch  vtaviq  eine  unberührte  Jungfrau  bedeute,  vgl.  den  dem  h.  Ba- 
silius zugeschriebenen  Comment.  zu  Isa.  i.  h.  I.  Euseb.  v.  (Ines.  Demonstr. 
evang.  VII.  1.  1.    Hieronym.  ep.   54  (adv.  Jovin.)  und  in  Isa.  7,  14:    Pro  eo, 

quod  in  Latino  dicitur,  abscondit  a  me,  in  Hebraeo  scriptum  est  ^j^ÜT)  D^yri- 
Ergo  rüD^y,  non  solum  puella  vel  virgo,  sed  cum  fmxuau  virgo  abscon- 
dita  dicitur  et  secreta,  quae  numquam  virorum  patuerit  aspectibus,  sed  magna 
parentum  diligentia  custodita  sit. 

:l)  Justinus  Martyr. ,  Apol.  1.  33:  xcti  näXiv  ui(  uvrokf'l-fi  thä  nap&ivov  firv 
rtx-dyaofitvos  <>"(  rov  'Haai'ov  nQOffrftevS^,  dxovoait:  nun  zit.  Just.  Is.  7,  14  und 
wendet  sich  gegen  die  Juden,  welche  die  Geburt  desEzechiaa  verkündet  erblicken 
wollen.  Gyrill.  Alex.,  serm.  IV.  in  Isa.  7,  14:  Cyprian,  ad  mart.  et  conf.  ep. 
8;  A  in  hrns.  ad  Siric.  ep.  7:  Augustinus,  de  eons.  evang.  I,  '_'<;.  Leo  I. 
s  tiii.  2::  u.  28. 

*)  Chi  ys.  s.  h.  I. 

5)  Irenaeus,  adv.  haeres.  III,  21,  5.  <i.     „Ipse  Dominus  dabit  signum;    id 


30 

sehen  die  Vcäter  in  Jesu  wunderbaren  Geburt  aus  der  Jungfrau 
Maria  und  benutzen  diese  als  einen  Reweis  für  die  Gottheit  des 
Kindes1);  —  führen  aus,  dass  der  Bildende  bei  diesem  Kinde 
nicht  der  Mann,  sondern  Gott  selbst  ist  und  beziehen  zum 
teil  den  Ausdruck  „Butter  uud  Honig  wird  er  essen"  auf  die 
Menschheit  des  Immanuel  2).  Wenn  die  Väter  das  eine  oder  das 
andere  Moment  mehr  oder  weniger  einstimmig  bekennen,  so  ver- 
einigen sich  doch  alle  darin,  dass  des  alttestamentlichen  Evan- 
gelisten Worte  ein  Beweis  sind  für  das  Bekenntnis:  „geboren 
aus  Maria,  der    Jungfrau"3).     Nicht    unerwähnt    möge    bleiben 


quod  erat  inopinatuin  generationis  ejus  significavit ,  quod  nee  factum  esset  ali- 
ter,  nisi  Deus  Dominus  oinniuin  Dens  ipse  dedisset  Signum  in  domo  David. 
Quid  enim  magnum,  aut  quod  Signum  fieret  in  eo,  quod  adolescentula  eonci- 
piens  ex  viro  peperisset,  quod  evenit  omnibus,  quae  pariunt  mulieribus?  Seil 
quoniam  inopinata  salus  hominibus  ineiperet  fieri ,  Deo  adjuvante,  inopinatus 
et  partus  Virginis  fiebat,  Deo  dante  signum  hoc,  sed  non  homine  operante  il- 
lud.  Origen.  1.  c.  Der  dem  h.  Basil.  zugeschriebene  Gommentar  i.  li.  1. 
Euseb.  v.  Gaes.  I.e.  "VII,  1,1.  Ghrys.  I.e.  Theodoret  i.  b.  1.  Theophyl 
in  Matth.  1,  22.  23.  Ter  tu  11.  adv.  Jud.  9:  Signum  autem  a  Deo,  nisi  novitas 
aliqua  monstruosa  fuisset,  signum  ergo  nobis  posita  virgo  mater  merito  credi- 
tur.     cfr.  adv.  Marc.  III,  13. 

J)  Justinus,  1.  c.  31;  dial.  c.  Trypb.  43.  t>8.  84.  Irenaeus,  adv.  haer. 
III,    21,    4.     6,    Vgl.    33,     11:     Ol   rov    ix    trjg    naQ&evov    'Efifiavovrj).    XTjQvtrovrtg. 

i  i]v      tvmOlV     Tor      .li'r/or      ior      0-eOV     7lQOg      to      nhuina     avTOV      Slt'qXov.        OrigeneS, 

c.  Gels.  I,  35;  Gyrill.  v.  Jerus.  12.  Kat.  21.  22.  Athanas.  ep.  ad  Adelph. 
5;  ad  Serap.  8  (in  ersterem  Schreiben  diese  Stelle  gegen  die  Arianer 
in  letzterem  gegen  die  Macedonianer  verwendet).  Euseb.  v.  Caes.  in  Isa.  7, 14- 
Ephraem    i.    b.    1.  (bethulto);  Greg.  v.  Naz.  serm.  3.'): 

t'y.   yvvaixog  fiev 

aX ?.a  xai   naji-d-fvov, 

anartog  evttv&ev 

aXXä   xai   dftijXioQ  ixt?-&tv, 

Epiphan.  adv.  haers.  LIV,  3 ;  Ancoratus  32 ;  Gyrill.  Alex.  I.e.  Gyprian,  testimo- 
niorum  II,  G.  Ambros.  de  inst.  virg.  et  s.  Mar.  virginit.  perpetua  ad  Euseb.  .">. 
33;  Leo  I.  serm.  22.     Gregor  I.,  in  ps.  poenit.  27  (in  V.  ps.). 

*)  Irenaeus,  1.  c.  IV.  33.  11;  Ghrys.  1.  c.  Ephraem,  1.  c.  Hieronym. 
i.  h.  1.    Theodoret  i.  h.  1. 

-1)  vgl.  ausser  den  bisher  Genannten  noch:  Gonst.  Apostol.  V.  in.  11,55; 
Lactantius,  div.  instit.  IV.  12.  Epiphan.  adv.  haer.  XXX.  20.30;  I.XXlX.ii. 
Teri  u  II.,  de  carne  Christi  17. 
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das  Zeugnis  altchristlicher  Kunst:  auf  einem  Goldglase  ist  dar- 
gestellt „Isaias,  die  Geburt  des  Emmanuel  aus  der  Jungfrau 
prophezeiend"  *). 

Diese  übereinstimmende  Auffassung  der  Väter  war  und  ist 
der  Weg,  den  die  katholische  Erklärung  eingeschlagen  und  ein- 
gehalten. Thomas  von  Aquin,  der  dem  h.  Hieronymus  folgt, 
hebt  noch  hervor,  dass  das  „Zeichen"  nicht  mehr  ein  Zeichen 
für  Achaz  zu  sein  brauche,  weil  es  heisse:  „höre  Haus  Davids 
und  nicht,  höre  Achaz"  2). 

In  den  Isaias-Commentaren  findet  sich  die  Auslegung  von 
der  Jungfrauschaft  der  Gottesmutter,  in  den  Dogmatiken  für 
diese  des  Propheten  Wort  als  Beweis  angezogen.  Gegen  das 
christliche  Bewusstsein  verstiess  darum  Isenbiehls  »neuer  Ver- 
such über  die  Wreissagung  von  Emmanuel"  1778,  in  welchem 
teils  Einwendungen  von  Juden,  die  von  den  Vätern  schon  be- 
kämpft worden  waren,  ihre  Wiederholung  fanden;  teils  Aufnahme 
solche  fanden,  die  spätere  Rabbinen  vorgebracht.  Dass  die  ra- 
tionalistische Exegese  mit  diesen  Hand  in  Hand  geht,  ist  deshalb 
von  vornherein  zu  erwarten,  weil  ja  sonst  eine  unbestreitbare, 
wahre  Prophezie  vorläge.  Alle  vorgebrachten  Einwendungen 
einzeln  zu  registrieren  und  zu  widerlegen,  ist  nicht  nötig;  denn 
teils  besorgen  sie  dieses  ja  auch  schon  unter  sich ,  teils  bot 
sich  schon  und  wird  sich  noch  die  Gelegenheit  bieten,  zeigen  zu 
können,  wie  jene  insbesondere  von  ganz  unrichtigen  Auffassungen 
des  Propheten  ausgehen3). 


')  Lehn  er,  1.  c.  S.  330  mit  Berufung  auf  Garrucci  T.  171.  3. 

')  in  Isai.  7,  14;  vgl.  Gat  in  Matth.  1,  13,  wo  auch  der  Dialogus  contra 
Judaeos  des  Spaniers  Petrus  Alphonsus  erwähnt  wird. 

3)  Bei  Justinus  und  Hieronymus  (s.  o.)  findet  sich  die  Annahme  eines 
Juden  erwähnt,  der  Immanuel  sei  Ezechias.  Weil  dieses  jedoch  dessen  Alters 
wegen  nicht  angeht,  darum  soll  es  —  Kimchi  und  Aharhanel  —  ein  anderer 
Sohn  des  Achaz  sein;  —  oder  ein  Kind  des  Propheten  Isaias  —  Ahenesra. 
Jarchi,  Plüschke,  Gesenius,  Hitzig,  Maurer,  Knobel  —  und  darum  die  !l!t3  7> 
die  Gattin  oder  Verlobte  des  Propheten.  Hierzu  bemerkt  seihst  Ewald,  die 
Propheten  des  A.  B.  2.  Autl.  1.  S.  314:  „nichts  kann  ungereimter  gedacht  wer- 
den, als  dass  der  Prophet  mit  Jungfrau  auf  ein  Weib  des  Königs  oder  gar  sein 
eigenes  hingewiesen  bab*.u  Dasselbe  gilt  von  H.  Schultz,  1.  c.  S.  733:  „Der 
Prophet  weist  das  Volk  aui  ein  junges  Weib  der  Gegenwart  hin",  u.  S.  737: 
auf  die  „eigene  Gattin",  so  dass  der  Immanuel  „der  jüngere  Bruder  des  Schear- 
jaschub,  der  ältere  Bruder  des  Mahersehalal  Chasbas."     Alter  rein    willkürlich 
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Die  gläubige  protestantische  Erklärung  dagegen  hall  Im  we- 
sentlichen <lie  traditionelle  Beziehung  auf  die  jungfräuliche  Gottes- 
mutter fest 1).  Sie  schliesst  sich  jedoch  zum  teil  an  der — auch  von 
neueren  katholischen  Schriftstellern  vertretenen  -indirekten  oder 
typisch  - messianischen  Auffassungen,  welche  die  Prophezie  zu- 
nächst auf  ein  Kind  in  der  Zeit  des  Isaias  —  speziell  den  Maher- 
Schalal  —  bezieht,  jedoch  insofern  als  dieses  eben  ein  Typus  des 
Emmanuel  ist  2j.  Diese  typisch- messianische  Deutung  gründe! 
besonders  auf  den  vv.  15  und  16,  und  wird  darum  später  durch 
die  Erklärung  dieser  die  Entbehrlichkeit  jener  sich  ergeben;  doch 
weist  sie  auf  die  Hauptschwierigkeit,  die  mit  der  traditionellen 
Erklärung  verbunden  ist,  hin.  — 

Eine  vorausgehende  kurze  Besprechung  der  v.  14  vorkom- 
kommenden  Worte  wird  sich  nicht  als  überflüssig  darstellen. 

Die  grosse  Prophezie  hebt  mit  einem  Worte  (p^)  an,  das 
bedeuten  kann:  „darum",  „daher",  aber  auch:  ,, nichts  desto- 
weniger",  „dennoch".  Wollte  man  nun  übersetzen  „nichts  deslo- 
weniger",  so  müsste  man  in  Gegensatz  bringen:  „ich  will  den 
Herrn  nicht  versuchen"  und  „der  Herr  selbst  wird  ein  Zeichen 
geben'';  dann  wäre  der  Sinn:  Achaz  will  zwar  kein  Zeichen, 
dennoch  wird  der  Herr  eines  geben.  Hierbei  würde  jedoch  ein 
Zusammenhang  zwischen  dem  unmittelbar  Vorausgehenden:  „ist 
es  euch  zu  wenig  .  .  .  (v.  13)  und  v.  11-  nicht  bestehen;  es  bil- 
det aber  doch  v.  13  mit  diesem  eine  Keile.  Deshalb  entscheide 
ich  mich  mit     LXX.  (Siä  tovto),  Vulgata   (propter    hoc),    der   sy- 


ist  auch  Ewalds  eigene  Ansicht,  es  handle  sich  um  ein  bald  zu  gebärendes 
Kind,  das  wunderbare  Wahrzeichen  an  sich  hätte.  Über  die  jüdischen  Rab- 
binen  vgl.  Drach,  1.  c.  t.  II.  p.  111  ss.,  206  ss.  Snn>t  Reinfce,  1.  c.  Fillion, 
1.  <•.  u.  Corluy  1.  c  t.  1.  p.    109  ss. 

'j  Vgl.  lies.  Hengstenberg,  Christologie  des  A.  'I'.  IM.  -J.  S.  öl  11'.:   die 

Comment  von  Olshausen,  Bibl.  Comm.  /.  d.  Schi.  d.  X.  '1'.  I.  S.  .Mi  f.;  lin- 
den ka  mp,  1.  c. 

2)  Calmet,  dissert.  sens.  liter.  et  figuratus;  Bossuet,  Explication  de  la 
prophetie  d'Isaie  VII.  li-:  Tirinus,  Gratz,  kritischer  Corament.  zu  Matth. 
1821.:  Dieringer,  System  der  göttlichen  Thaten  des  Ghristent.  1841.  Le 
II  ir,  Kindes  bibliques  1.  p.  7s  und  les  trois  grands Prophetes  p.  66s.  Sei 
der  Prophet  ls;iia>.  1850.  LS.87,  welcher  unter  Jungfrau  .nicht  irgend  eine  be- 
stimmte (vielleicht  gegenwärtige) Jungfrau,  sondern  die  Jungfrau  <d<  Repräsen- 
tantin All.i-  versteht.     Vgl.  dessen  Gesch.  d.  letzten  Propheten.  1.  s.  119 ff. 
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rischen  (methul  hono)  und  chaldäisclien  Übersetzung  (p^)  für  die 
Bedeutung:  „darum",  „deswegen'.  Nach  dieser  Auffassung  er- 
ficht sich  folgender  Sinn  :  Höret,  Haus  Davids !  ist  es  euch  zu 
wenig,  Menschen  zu  ermüden,  d.  h.  die  Geduld  und  Langmut  der- 
selben zu  erschöpfen,  dass  ihr  auch  nun  die  Langmut  und 
Geduld  meines  Gottes  erschöpft?1)  Darum  giebt  der  Herr 
selbst  ein  Zeichen,  das,  weil  eine  Folge  des  Missbrauches  der  gött- 
lichen Langmut,  eine  Straf- Androhung  für  das  Haus  Da- 
vids enthcält.  Wir  haben  abermals  diese  Forderung  an  das 
Zeichen  2).  Aber  so  muss  ich  mich  fragen  —  wie  fügt  sich  dann 
dieses  Wort  zu  den  vv  7 — 9,  die  doch  den  Untergang  der  Feinde 
des  Königs  und  des  Hauses  Davids  verkünden  V  Isaias  prophezeit 
den  Untergang  der  Feinde,  welche  ihm  hier  zugleich  Re- 
präsentanten der  gott -feindlichen  Weltmacht  sind,  weil 
sie  sich  gegen  die  göttliche  Ordnung  —  das  Haus  Davids  ist 
das  von  Gott  berufene  —  auflehnten.  Diesen  und  unter  diesem 
Gesichtspunkte  wird  das  Misslingen  vorausgesagt,  und  der  Herr 
selbst  giebt  dafür  ein  „Zeichen".  Welche  Beziehung  besteht  nun 
zwischen  diesen  beiden?  Die  gleich  folgende  Besprechung  des 
Namens  Immanuel  wird  bereits  einen  Aufschluss  geben.  Für 
Achaz  sind  hinzugesetzt  die  Worte:  „wenn  ihr  nicht  glaubt,  wer- 
det ihr  keinen  Bestand  haben."  Die  Chronik 3)  sagt  auch  über  sein 
Beginnen  :  „es  half  ihm  aber  doch  nichts." 

Da  so  gern  im  alten  Testamente  Namen  bedeutungsvoll  sind, 
darf  solches  um  so  mehr  erwartet  werden  bei  dem  Namen,  der 
hier  dem  Messias  beigelegt  wird.  Dass  der  „Mit  —  uns  —  Gott" 
[*?N1  -I^V]  ^er  Messias  ist,  darüber  beseitigt  Isaias  selbst  allen 
Zweifel.  Im  folgenden  Gapitel  schildert  er  das  Heranfluten  der 
Feinde  Israels :    „Und    dringt    in  Juda  vor,    überwogt    und    über- 


*)  Hieronym.  i.  Ii.  1.  quia  non  solum  prophetas  persequimini  et  eorum 
dicta  contemnitis,  sed  et  praesentis  et  jubentis  Dei  dictis  contradicitis. 

'-)  S.  oben  S.  24  u.  S.  27.  Nicht  kann  ich  zustimmen  füllender  Umschrei- 
bung: Achaz  hat  das  Zeichen  zwar  zurückgewiesen  und  sich  unwürdig  ge- 
macht; —  aber  um  der  dem  Hause  Davids  gegebenen  Verheissungen  willen  wird 
diesem  ein  Zeichen  vom  Herrn  gegeben  ;  denn  der  Vorwurf  in  Vers  1  '■> 
isl  nicht  bloss  dem  Achaz.  sondern  dem  Hause  Davids  gemacht, 
nicht  allein  jener,  auch  dieses  hat  Gottes  Langmut  missbraucht. 

30  II.  Ghron.  28,  21. 

■A     Schaefcr:    Die  Gottcsmnttor  i.  d.  hl.  Schrift.  3 
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strömt  weiter,  bis  zum  Halse  reicht  er  (Assur)  und  seiner  Schwin- 
gen Spannungen  füllen  so  breit  als  dein  Land  ist,  Immanuel! 
Erbost  euch  Völker,  und  scheitert,  vernehmet  es  alle  Fer- 
nen der  Erde!  Rüstet  euch  und  /.erschellt:  Fasst  Ratschlag 
auf  Ratschlag  —  er  wird  zu  nichte,  sprecht  ans    einen    Beschluss 

-  er  wird  zu  nichte,  denn  Immanuel"1).  Der  Immanuel  ist 
es,  der  Assyriens  Macht  bricht,  der  die  Weltmacht  zerschellen 
macht.  —  Dieser  Sieger  wird  noch  deutlicher  beschrieben:  „Ein 
Kind  ist  uns  geboren,  ein  Sohn  ist  uns  geschenkt:  und  es  ruht 
die  Herrschaft  auf  Seiner  Schulter,  und  Sein  Name  ist:  Wunder, 
Berater,  starker  Gott,  Vater  der  Ewigkeit,  Friedens- 
fürst"2). Endlich  wird  Er  in  demselben  Reden-Gyclus  genannt  das 

Rejs  aus  dem  Stumpfe  Isais",  auf  dem  „der  Geist  des  Herrn  ruht", 
der  „richtet  mit  Gerechtigkeit  die  Geringen  und  Recht  spricht  mit 
Geradheit  den  Armen  im  Lande,"  „der  mit  Seiner  Lippen  Hauch  dvn 
Frevler  tötet,"  der  ein  Reich  gründet,  das  in  sich  die  Macht  hat  und 
sie  bethätigt,  um  der  Welt  den  vollsten  Frieden  zu  geben,  —  der  ila- 
steht „als  Panier  den  Völkern",  nach  dem  „die  Völker  fragen" 
und  dessen  „Wohnung  Herrlichkeit  ist"3). 

Die  Bedeutung  des  Namens  Inimanuel  sehen  Hieronymus 
und  Eusebius  in  der  Gegenwart  des  Erlösers  bei  Israel  seiner 
Macht  nach,  durch  die  er  dieses  errettet  aus  seiner  Feinde 
Hand4).  Das  ist  die  Auffassung  innerhalb  des  Rahmens  des  allen  Run- 
des, welcher  die  andere  Gegenwart  Gottes  durch  die  Mensch- 
werdung nicht  kannte.  Auf  diese  aber  beziehen  den  Namen  „Gotl 
mit  uns"  Irenäus,  Tertullian,  Basilius,  Ghrysostomus  und  Theo- 
doret 5).     Und   vom   neutestamentlichen  Standpunkte    aus  ist  die- 


')  8,  8--10. 

■)  9,  .".,  aber  punktiert  NHün  statt  X"ip"l. 

•n)  c.  11,  l— 10. 

4)  H  i  crun  y  in.  i.  Ii.  1.  Ergo  iste  puer,  qui  aascetur  ex  \  iruinu- .  o  domus 
David,  nunc  a  te  appellatui  Emmanuel,  i<l  est.  aobiscum  Heus,  quia  rebus 
ipsis  probatis  a  duobus  inimicis  regibus  über  ata,  deum  tc  habere  praesen- 
tem:  et  qui  postea  vocabitur  -lcsu<.  id  est  Salvator,  eo  quod  Universum  homi- 
ii  ii  ii  t  genus  salvaturus  sit,  nunc  a  te  Emmanuelis  appellatur  vocabulo. 

")  Theodoret,    i.   h.   1.    dr,Xol  tti   m  uvofin   rov  ftf&'  ij/itSv   9-niv  tov  tvav 

0  (i  m  n  ;,  n  ((  v  7  ic    Q  tov,    lull  /,'  V  n  v  0  (<  m  n  t  i  n  r   </  r  n  i  V    «'  v  «  '■  »,  </  Ö  '  «    9  für,    tu  V   erm- 
Ihiin   ia.vxjt   9f6v,   ii,r   tov    9toi   fjopu-yv,   xai    i  /, V   f«<    ttovkor    uo(j^i}i>   tv   ivi    vtiZ    _i/.- 


m  >HIU  I  I  r. 
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ses  Namens  Inhalt  wiedergegeben  mit:  „und  das  Wort  ist 
Fleisch  geworden    und   hat   unter  uns  gewohnt";   —   wir 

fügen  noch  hinzu  den  besonders  vom  heiligen  Paulus  ausgespro- 
chenen Gedanken:  und  wohnt  in  uns  und  lebt  iu  uns  in  seiner 
Gnade:  „es  lebt  in  mir  Christus"1). 

Bei  der  Erklärung  des  vielumstrittenen  Wortes  A-lmah 
(riDbyn)  ward  in  der  Regel  an  erster  Stelle  nach  der  Ableitung 
desselben  gefragt.  Der  h.  Hieronymus  (und  ihm  folgten  viele  bis 
auf  die  Gegenwart  -)  leitet  es  ab  von  Q^y  d.  h.  „verhüllen"  ;  die  Be- 
deutung wäre  also  die  „Verborgene"  nach  der  Sitte,  die  Jung- 
frauen in  der  Verborgenheit  zu  halten.  Allein  hierzu  passt  weder 
die  Form  (die  dann  sein  sollte  HD-lbV  oder  HD^VS  — )  nocn  das 

t      -:  t  :  •  :iv 

Wort  Q7y,  „Jüngling",  welches  auf  denselben  Stamm  zurückzu- 
führen ist.  Man  darf  es  unentschieden  lassen,  ob  es  abzuleiten 
ist  von  Q^y  =  mannbar  werden,  stark,  kräftig  sein;  oder  von 
Viy  ftv>]  =  schwellen,  stark  sein3);  denn  in  beiden  Fällen  er- 
giebt  sich  als  Bedeutung:  die  „Herangereifte",  wobei  natürlich  am 
nächsten  liegt,  an  eine  Jungfrau  zu  denken,  wenn  solches  auch 
nicht  gerade  sein  müsste  *). 

Entscheidender  für  die  Bedeutung  ist  der  Sprachgebrauch. 
An  sämtlichen  Stellen  der  h.  Schrift,  wo  dieses  Wort  sich  findet, 
handelt  es  sich  um  „Jungfrauen". 

So  wird  Genesis  24,  43  Rebekka  A-lmah  genannt,  von  der  es 
daselbst  v.  Hiheisst:  „ein  Mädchen,  sehr  schön,  eine  Jungfrau, 
CtS-TTEI)  Ulia  keinen  Mann  hatte  sie  erkannt.".  Exodus  2,  8  er- 
hält des  Moses  Schwester,  die  noch  ein  Mädchen  im  Hause  ihrer 
Mutter  weilt,  diesen  Namen.  Wenn  es  Psalm  68  (67),  26  heisst: 
„voran  zogen  Sänger,  dahinter  Saitenspieler,  inmitten  pauken- 
schlagende Jungfrauen"    (rvbV>)i    so    ist     diese    Übersetzung 


')  Gal.  2,  10. 

-)  vgl.  z.  B.  Drach,  I.  e.  IL  p.  132  s.  Fillion.  1.  c.  p.  63  ss.  GorluyL  c. 
L  p.  401. 

■')  E^  wäre  HD^  dann  eine  Bildung  mit  dein  Aflormativ  C  wiein  DT'i 
and  yg:  Schatten  D"]12  (von  TltO  =  erwarten):  Hoffnung  u.  a.  m.  vergl. 
Reinke  !.  c.  S.  120. 

M  H.  Schultz,  1.  c.  S.  732  Aninkg.  3  selbst  gesteht  zu:  „die  Vermutung 
wird,  wenn  der  Zusammenhang  nicht  das  Gegenteil  erweist,  immer  dafür  sein 
dass  eine  Unvermählte  »eineint  ist."     (Vgl.  dazu  oben  S.  31   Anmkg.  3.) 

:3* 


36 

durch  Jeremias  31,  3  und  Richter  11,  34  gerechtfertigt,  aus  wel- 
chen Stollen  sich  ergiebt,  dass  die  Paukenschlägerinnen  Jung- 
frauen zu  sein  pflegten.  Im  Hohen  Liede  (1,  3:  0,  8)  beseitigl 
über  die  Bedeutung  des  nlD1?!}  einen  Zweifel  der  Gegensatz  zu 
„Königinnen"  und  „Nebenfrauen";  es  müssen  deshalb  au  erster 
Stelle  Jungfrauen  gemeint  sein.  Psalm  46,  1  und  I.  Chronik  15, 
20  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  das  rflpSs  ~  *?]£  besagen 
will:  nach  Jungfrauen  Weise  singen. 

Schwieriger  ist  die  Frage:  Provcrbien  30,  18.  10:  „Drei Dinge 
sind  für  mich  zu  wunderbar  und  vier  kann  ich  nicht  verstehen: 
den  Weg  des  Adlers  am  Himmel,  den  Weg  der  Schlange  auf  dem 
Felsen,  den  Weg  des  Schiffes  auf  dem  Meere,  den  Weg  des  Man- 
nes mit  (hei)  der  A-lmah.  Also  ist  der  Weg  des  ehebrecherischen 
Weibes  (nSJOÖ  n${0:  sie  isst,  wischt  sich  den  Mund  und  spricht: 

V  T  t  :      ..     T    • 

ich  habe  nichts  Übels  gethan." 

Zunächst  muss  anerkannt  werden,  dass  nichts  der  Annahme 
im  Wege  stünde,  dass  A-lmah  auch  hier  —  im  Gegensatz  zum 
„ehebrecherischen   Weibe"   im    folgenden    Verse  Jungfrau  be- 

deute, die  aber  natürlich  dann,  nachdem  /.u  ihr  der  Mann  „den 
Weg  gefunden,  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  „Weg"  solches 
bedeute  —  aufhört,  es  zu  sein.  Und  gesetzt  selbst,  es  werde  hier 
die  noch  A-lmah  genannt,  welche  thatsächlich  schon  aufgehört,  eine 
solche  zu  sein,  so  könnte  dieses  dadurch  erklärt  werden,  dass 
sie  nach  dem  Urteile  der  Menschen  doch  noch  dafür  gehalten 
wird.  Es  wäre  eben  der  Fall  supponiert,  dass  in  den  Augen 
der  Leute  die  Spuren  der  Sünde  nicht  verfolgbar  seien,  (wie  |p| 
dieses  bei  der  Ehebrecherin  auch  nicht  der  Fall  sei),  dass  darum 
eine  solche  nachher  wie  vorher  noch  als  A-lmah  gelte,  das  eben 
sei  das  Unbegreifliche1). 

Da  jedoch  der  „Weg"  auch  im  metaphorischen  Sinne  ge- 
braucht werden  kann,  so  erklärt  Corluy 2)  ihn  von  der  Handlungs- 


')  vgl.  Reinke,  1.  c.  S.  126.  Da  aus  v.  20  sich  ergiebt,  dass  das  Unbegreif- 
liche bei  den  vier  Wegen  die  Spurlosigkeil  ist,  diese  aber  eben  dir  Wege  selbst 
betrifft,  so  passt  Rohlings  (das  Salomonische  Spruchbuch  1879  z.  d.  St.)  Er- 
klärung nicht,  nach  welcher  „der  Sinn  ist,  dass  die  fornicatio  mit  rinn  (bishe 
ri^eiii  virgo  au  dem  sündigenden  Manne  ebensowenig  constatierbar  und  also 
bestrafbar  ist,  als  wenn  das  Eheweib  treulos  war." 

a)  1.  c.  I.  p.  399  s. 
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weise.  „Non  intelligo,  inquit  Sapiens,  qua  ratione  aquila,  avis 
tanta,  possit  in  coelo  tani  alte  et  tarn  recto  itinere  volare;  qua 
ratione  coluber,  animal  adeo  glabrum  et  pedibus  carens,  possit 
se  pro  libitu  movere  super  petram;  qua  ratione,  quibus  occultis 
artibus,  vir  libidine  aestuans  pervenire  conetur  ad  virginem  illi- 
balam  et  absconditam.  Talis  est  enim  agendi  ratio  plena  dolo 
et  variis  artibus  occultis,  qua  mulier  adultera,  postquam  adulterii 
voluptati  indulsit,  audacter  dicat:  Nihil  mali  feci." 

Einfach  wäre  die  Sache,  wenn  wir  mit  LXX,  Syrer  und  Vul- 
gata  lesen  könnten:  ,, Jugend";  jedoch  der  Parallelismus  der  Glie- 
der empfiehlt  den  masoretischen  (auch  chald.  und  des  Symma- 
chus)  Text.  Mich  will  es  nun  bedünken,  dass  Gorluy  Recht  hat, 
wenn  er  das  Geheimnisvolle  sucht  in  dein  Verhältnisse  des  Adlers 
zu  den  Höhen  des  Himmels,  der  Schlange  zum  Felsen,  des  Schiffes 
zum  Meere;  doch  kann  ich  keinen  Grund  einsehen  beim  Manne 
gerade  an  die  Begierlichkeit,  eine  Jungfrau  verführen  zu  wollen, 
zu  denken.  Es  will  mir  als  das  Wahrscheinlichste  vorkommen, 
dass  A-hnah  die  herangewachsene  Jungfrau  bezeichnen  solle, 
aber  als  Geschlecht  —  und  zwar  in  seiner  Jugend  wie  im  Gegen- 
satze zum  Manne  — ,  dass  also  der  Sinn  wäre:  das  vierte  Unbegreif- 
liche ist  das  ganze  Verhältnis  des  Mannes  zum  weiblichen  — 
jugendlichen  —  Geschlechte.  Fern  lag  es  aber  dann  dem 
Weisen,  sagen  zu  »vollen,  dass  die  A-lmah  eine  Ver- 
letzte sei.  Ebenso  (j3),  nämlich  unbegreiflich,  ist  dem  Salomon 
der  Weg  der  Ehebrecherin:  es  führt  die  Sünde  zur  neuen  Sünde; 
es  ist  etwas  Geheimnisvolles  um  den  Weg  der  Bosheit,  die  auch 
vom  h.  Paulus  ein  ,,mysterium"  x)  genannt  wird. 

Sicheres  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  A-lmah  ist,  dass  es  in  der  heiligen 
Schrift  die  Bedeutung  „Jungfrau"  hat  und  in  der  Regel 
von  einer,  die  in  den  Jugendjahren  steht  —  im  Unterschiede 
von  Bethula,  welches  der  gewöhnliche,  ein  Alter  nicht  berück- 
sichtigende Ausdruck  für  Jungfrau  ist  —  gebraucht  wird. 

Speziell  an  unserer  jesajanischen  Stelle  vertreten  die 
Bedeutung  „Jungfrau"  die  griechische-,  syrische-,  Vul- 
gata  Übersetzung  und  stehen  ihr  mindestens  nicht  entgegen 
der  chaldäische  *)  Übersetzer,  Aquilas,  Symmachus  und  Theodotion3). 

*)  IL  Thessal.  2,  7. 
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Es  giebt  die  Mutter  dem  Kinde  den  Namen 1).  Wenn  dieser 
Umstand  auch  sonst  einen  Vater  nicht  ausschliesst 2) .  so  ist  er 
bei  Isaias  aber  nicht  zu  übersehen,  weil  daselbst  (8,  3)  der  Va- 
ter den  Namen  giebt.  weil  bei  ihm  nie  von  einem  menschlichen 
Vater  des  Immanuel  die  Hede  ist. 

Doch  wichtiger  ist,  dass  nach  dem  dargelegten  Zusammen- 
hange das  „Zeichen"  ein  Wunder  sein  muss.  Es  wird  dein 
Achaz  ein  solches  angeboten;  dasselbe  Wort  aber  gebraucht 
der  Prophet  auch  für  das  „Zeichen",  das  der  Herr  geben  wird. 
Ein  Wunder  muss  es  also  sein,  wenn  es  auch  nicht  mehr  eine 
Sinnes-Änderung  des  Achaz  bezweckt ;  der  Wichtigkeit  des  Zeit- 
punktes für  die  ganze  Heilsgeschichte  entspricht  ein  noch  grösse- 
res, als  der  König  es  auch  nur  hätte  fordern  können. 

Da  —  wie  bereits  gezeigt  —  der  Immanuel  der  Messias  ist, 
so  ist  also  das  „Zeichen",  welches  der  Prophet  schaut  (Hin, 
„siehe!"),  die  jungfräuliche  Gottesmutter:  die  Jungfrau, 
die  empfängt,  die  Jungfrau,  die  gebiert  oder:  die  Jung- 
frau vor  und  in  der  Geburt. 

Dieses  „Zeichen"  wird  allen  zu  stellenden  Anforde- 
rungen gerecht:  es  ist  ein  Wunder,  das  alle  übertrifft,  unend- 
lich grösser  ist  als  die  wunderbare  Empfängnis  der  Sara,  der 
Anna,  der  Mutter  Samuels;  es  ist  das  Wunder,  um  welches  sich 
alle  Geschichte  bewegt  und  welches  darum  der  Wichtigkeit  des 
Zeitpunktes  —  dem  Beginne  der  Berufung  der  Heidenwelt  und 
der  Verwerfung,  Israels  als  des  Bundesvolkes  —  entspricht.  Es 
ist  aber  auch  ein  „Zeichen",  und  zwar  für  den  gläubigen,  heili- 
gen „Rest"  in  Israel,  welcher  aus  dem  Munde  des  beglaubig! i 
Propheten  vernimmt .  dass  um  des  aus  der  Jungfrau  gebornen 
Messias  willen  das  Werk  der  „Feinde"  Gottes  keinen  Bestand  ha- 
ben wird,  dass  um  des  Immanuel  willen  die  beiden  verbündeten 
Könige  nur  rauchenden  Brandstumpi'en  zu  vergleichen  sind. 

Doch  —  diese  Frage  drängt  sich  auf  —  Lrenü<:te  hierzu  nicht 


l)  PJOpl  =  "N^p-    HI.  per<.  sing,  fem    vgl  Sesen.  §  71  Anmkg.  I. 
t't:  t  :  'it 

?)  vgl.  z.  B.  Gen.  1,  1.  -2h:  '.>.  37  u.  a    St..  wo  die  Multer  den  Namen  giebt 
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der  allgemeine  Hinweis  auf  den  Messias?  warum  wird  gerade 
hier  und  in  solchem  Zusammenhange  auf  die  Jungfrau- 
Mutter  hingewiesen?  Hiermit  stehen  wir  vor  den  durch  den 
Zusammenhang  gebotenen  Fragen:  wieso  enthält  dieses  vom 
Herrn  gegebene  „Zeichen"  eine  drohende  Seite  für  den 
im  Unglauben  verstockten  König  Achaz?  und:  welche  Be- 
ziehung besteht  zwischen  diesem  „Zeichen"  und  der  damit 
verknüpften  Berufung  der  Heiden ?  oder:  zwischen)  diesem 
„Zeichen"  und  der  Allgemeinheit  der  Kirche? 

Achaz  hat  des  Herrn  Langmut  erschöpft;  darum  giebt  Gott 
auch  ihm  das  „Zeichen"  der  Jungfrau-Mutter.  Der  Gegensatz  zur 
„Jungfrau",  die  empfängt  und  gebiert,  ist  die  Mutterschaft  - 
suseepto  semine  —  durch  Zuthun  des  Mannes.  —  Nachdem  Achaz 
zuerst  den  Herrn  zurückgewiesen,  verwirft  Gott  ihn  und  giebt 
„selbst"  das  „Zeichen",  wird  selbst  unmittelbar  dasjenige  thun, 
was  sonst  der  Vater  thut.  „Eine  Jungfrau  soll  ihn  empfangen 
und  gebären :  deutlich  ist  hiermit  von  der  Empfängnis  und  Geburt 
die  natürliche  Vaterschaft,  jeder  Anteil  irgend  einer  irdischen 
Zeugungskraft  ausgeschlossen,  und  namentlich  das  Haus  Davids 
möge  sich  nimmer  mit  der  Ehre  schmeicheln,  dem  „Sohne 
der  Jungfrau"  den  Eintritt  ins  Leben  irgend  wie  durch 
eine  directe  physische  Bethätigung  zu  vermitteln"1). 

Es  ist  aber  hiermit  natürlich  nicht  gesagt,  dass  der  Herr  den 
Mann  des  Hauses  David  nicht  ausgeschlossen,  wenn  Achaz 
geglaubt  hätte,  weil  —  wie  bekannt  —  der  Erlöser  das  Kind  der 
Jungfrau  sein  muss;  jedoch  würde  diese  Geburt  des  Immanuel 
nicht  für  denselben  den  geschilderten  Charakter  eines 
Strafgerichtes  haben. 

In  Seiner  wunderbaren  Empfängnis  und  Geburt  aus  der 
Jungfrau  ist  der  Messias  bereits  das  „Zeichen"  der  Gnade  und 
das  „Zeichen"  des  Gerichtes2);  —  die  Gewähr  für  die  Wahr- 


')  Grimm,  Geschichte  der  Kindheit  Jesu,  1876.  S.  234.  Vgl.  Bredenkamp, 
Zeitschrift  f.  kirchl.  Wissenschaft  etc.  v.  Luthardt.  1883.  S.  (522:  „Der  Kontext 
fordert  gebieterisch  ein  Gerichtszeichen  für  den  ungläubigen  König  und  sein 
Haus."  „Dass  schwere,  furchtbare  Gerichte  dem  Heile  Immanuels  voraufge- 
hen  müssen"  ,  lässt  jedoch  die  betonte  Bedeutung  des  „Zeichens"  aus  diesem 
allein  und  als  solchem  noch  nicht  erkennen,  was  doch  auch  erwartet  werden 
muss. 

-)  Vgl.  Vitringa  (bei  Heinke,  1.  c.  S.  70):  „Auch  ist  nicht  weniger  gewiss, 
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heit  der  Worte:  „wenn  ihr  nicht  glaubt,  werdet  ihr  keinen 
Bestand  haben."  Des  Herrn  Antwort  wird  durch  diese-  /ei- 
chen zur  Kündigung  des  Bundes,  den  das  Haus  Davids  ge- 
brochen hat.  „Den  Herrn  der  Heerscharen,  Ihn  heiligt  und  Er  sei 
eure  Furcht  und  Er  euer  Schrecken.  —  Er  wird  dann  zum  Hei- 
ligtum werden";  das  war  nicht  geschehen,  darum  fährt  Isaias !) 
fort:  „aber  zum  Stein  des  Anstosses  und  zum  Fels  des  Ärgernis- 
ses den  beiden  Häusern  Israels,  zur  Schlinge  und  zum  Fallstricke 
den  Bewohnern  Jerusalems;  und  es  werden  straucheln  unter  Ihm 
viele  und  werden  fallen  und  zerschellen  und  verstrickt  und  ge- 
fangen." Darum  redet  zur  Jungfrau -Mutter  der  greise  Symeon: 
„Siehe,  dieser  ist  gesetzt  zum  Falle  und  zur  Auferstehung  vieler 
in  Israel  und  als  ein  Zeichen,  dem  man  widersprechen  wird"2), 
Angesichts  der  weiteren  Entwicklung  des  Schicksals  Israels,  dem 
Achaz  Unglaube  die  Bahnen  wies,  schreibt  der  h.  Paulus:  „Siehe, 
ich  lege  in  Sion  einen  Stein  des  Anstosses  und  einen  Fels  des 
Ärgernisses,  wer  aber  immer  an  Ihn  glaubt,  wird  nicht  zu  Schan- 
den werden"3).  „Euch  nun,  die  ihr  glaubt"  —  so  führt  der  h. 
Petrus4)  weiter  aus  —  „ist  Er  zur  Ehre ;  den  Ungläubigen  aber  ist 
Er  der  Stein,  den  die  Bauleute  verworfen  haben,  und  der  dennoch 
zum  Ecksteine  geworden  ist;  ein  Stein  des  Anstosses  und  ein  Fels 
des  Ärgernisses  denen,  die  Anstoss  an  «lern  Worte  nehmen,  und 
an  dasselbe  nicht  glauben,  wozu  sie  doch  auch  bestimmt  sind.'« 
Die  Gottesmutter  als  Jungfrau  ist  das  Mittel,  dessen  der 
Herr  sich  bedient,  um  den  Segen  zu  geben  oder  über  den  hart- 
näckigen Unglauben  das  Gericht  zu  verhängen:  —  sie  ist  das 
Mittel,  durch  welches  die  Erbsünde  besiegt  wird,  weil  deren 
Vererbung  an  die  Fortpflanzung  durch  den  Mann  ge- 
knüpft    ist.       In    dem    Augenblicke  nun.  wo  die  Sünde  daran  ist, 


duss  Jesus  Christus  sowohl  zum  Zeichen   des  Zornes  ;iis  der  Gnade  den  Sterb- 
lichen gegeben  und  geboren  worden  ist:    aber  das   letztere  eigentlich;   das  er- 
stere  x*tü  tö  avftßeß^xdg,   was  aber,   wenn   es  auch  an  anderen  Stellen  g< 
wird,  hier  nicht  vorkommt  und  nicht  berücksichtig!  wird."     Allein  warum  die- 
ses hier  nicht V 

')  8,  13—15. 

?)  Luc.  2,  U. 

3)  Hörn.  9,  33.  vgl.  Isai.  '2*.  1f>:  „Darum  spricht  also  Gott,  der  Herr:  Siehe, 
ich  bin  es,  der  gründet  in  Sion  einen  Stein,  einen  bewährten  Stein,  einen  Eck- 
stein.  kostbar,  wohlgelegtei  Gründung." 

*)  1.  Petri  2,  7.  S. 
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durch  Achaz  ihren  Triumph  zu  erreichen,  den  Ratschluss  Gottes 
vereiteln  zu  wollen ,  indem  das  auserwählte  Volk  seinen  Heiland 
zu  verwerten  verleitet  wird  ;  kurz :  in  dein  Momente,  da  die  Herr- 
schaft der  Schlange  eine  allgemeine  zu  werden  droht ;  tritt  ein 
abermals  das  „Weib"  allein,  die  Jungfrau,  die  ohne  Mann 
empfängt  und  gebiert1),  deren  Kind  darum  auch  der  mensch- 
lichen Natur  —  diese  an  sich  betrachtet  —  nach  nicht  unter  die 
Gewalt  der  Erbsünde  kommen  konnte;  tritt  ein  die  Jungfrau- 
Mutter,  durch  deren  Sohn  der  Schlange  das  Haupt  zertreten  wird. 

Wiewohl  uns  diese  Wahrheit  später  nochmals  begegnen  muss, 
kann  sie  hier  nicht  ganz  übergangen  weiden;  es  führt  uns  dar- 
auf, dass  die  Mutter  des  Heilandes  eben  Jungfrau  ist;  sie  leitet 
uns  aber  auch  noch  zu  folgender  Erwägung  über:  es  ist  die 
Mutter-Jungfrau  zugleich  das  „Zeichen"  der  Erwäh- 
lung,  der" Berufung  der  Heiden.  Das  Band,  das  den  alten 
Bund  umschloss,  war  das  der  natürlichen  Abstammung  von  Abra- 
ham. In  dem  Augenblicke,  wo  das  „Zeichen"  sich  in  der  Welt 
vollzieht,  hört  jener  auf,  es  tritt  ein  neuer  Bund  ein,  in  dem  das 
Band  die  Kindschaft  unmittelbar  durch  Gott,  oder  die 
Kindschaft  mittels  der  Jungfrau  ist;' es  tritt  an  die  Stelle  der 
natürlichen  Zeugung  von  Abraham  Gottes  schöpferisches  Ein- 
greifen oder  die  Einkindung  durch  die  Gnade.  Diese  ist  nicht 
beschränkt  auf  ein  Volk;  durch  diese  können  alle  Bundesglie- 
der werden.     ;, Siehe,  Alles  schaffe  ich  neu."  2) 

Es  redet  der  Prophet  zum  „Hause  Davids"  ,  richtet  darum 
seinen  Blick  auf  die  ganze  fernere  Geschichte  desselben  von  sei- 
ner Zeit  bis  zum  Eintritte  des  ,;Sprossen  Isai's".  Gerade  der  Um- 
stand, dass  zuerst  —  v.  1 1 )  —  das  Wort  des  Herrn  an  Achaz  ge- 
richtet und  alsdann  —  v.  13  —  das  „Haus  Davids"  angeredet 
wird,  lässt  erkennen,  dass  dieser  letztere  Ausspruch  auch  nicht 
den  Achaz  allein,  sondern  auch  sein  Haus  angeht  und  so  lange 
angeht,  als  es  noch  als  ein  solches  besteht.  Dieses  aber  musste 
es  bis  zur  Fülle  der  Zeiten.     Darum  umspannt  also  auch  des  Se- 


')  Um  gerade  auch  das  weibliche  Geschlecht  der  Jungfrau  in  einem  Ge- 
gensatze zum  männlichen  hinzudeuten,  glaube  ich.  hat  [saias  «las  Wort  nÖ73J 
statt  des  gewöhnlichen  Ausdruckes  für  Jungfrau  H/iniD  gewählt. 

2)  Jerem.  31,  21  fasst  zusammen,  was  [saias  "t't  ausspricht:  das  Reich  der 
Gnade  oder  des  Messias  ist  eine  neue  Schöpfung. 


hers  damil  eingeleitete  Rede  die  ganze  Zeil  von  Achaz  bis  zu 
Christus  und  will  darum  auch  dahin  verstanden  sein,  dass  das 
„Zeichen",  welches  der  Herr  giebt,  seine  Bedeutung  für  die  folgen- 
den Jahrhunderte  behäll  ').  Und  da  er  es  schaut  („siehe"  n3H)j 
als  gegenwärtig  sieht,  so  muss  es  ein  solches  sein,  wel- 
ches in  irgend  einer  Weise  den  ganzen  Zeitraum  hin- 
durch bis  zum  Messias  als  stets  gegenwärtig  geschaut 
werden  kann.  Der  Prophet  Ihul  dieses  auch  wirklich 
seihst,  indem  er  das  „Zeichen"  in  der  Fortsetzung  seiner 
Rede  in  seiner  Zeil  als  gegenwärtig  schaut,  da 
er  spricht : 

v.  15:  „Butter  und  Honig  wird  Er  cs-.sc//,  auf  dass  Er  weiss 
:n  verwerfen  das  Böse  und  zu  erwählen  das  Gute." 

v.  Kl.  „Doch  bevor  der  Knabe  ;n  verwerfen  wissen  wird  das 
Hose  und  zu  erwählen  das  (litte,  wird  verlassen  sein  das 
Land,  vor  dessen  zwei  Königen  du  dich  fürchtest."  *). 

Der  Sinn  dieser  Verse  zunächst  isi :  der  Knabe  wird  „Butter 
wi\i\  Honig",  <iie  Speise  des  unbebauten  Landes,  geniessen  müs- 
sen, weil  es  durch  Krieg  verwüstet  ist  und  die  Bewohner  sich 
nur  von  Heerden  und  Mienen  nähren  können3);  ehe  Kr  jedoch 
zu  den  Unterscheidungsjahren  gelangt,  wird  Israel  und  Syrien 
„verlassen  sein"  durch  die  Hinwegführung  ihrer  Bewohner  durch 
die    Assyrer.     „In    den    Tagen    Pekahs,    des    Königs    von  Israel, 


')  Hiermit  erledigt  sich  -  ja  wendet  .-ich  ins  Gegenteil  um  ein  anderer 
Einwand  Isenbiehls  I.  c.  S.  VI:  ..Dieser  Trostgrund  i>as>t  aut  alle  anderen  Um 
stände  gleicb  gul  wie  aut  den  gegenwärtigen  und  hätte  von  einem  jeden  Pro 
pheten  zu  .dien  /eilen  angewendet  werden  können,  wenn  es  mit  dem  jüdischen 
Staate  gefährlich  aussah.  Er  hätte  140  Jahre  später  -eine  ganze  Stärke  behal- 
ten und  dem  Sedekias  können  vorgelegt  werden,  als  Nabuehodonossor  Jerusa 
lern  belagerte." 

.Mit  dem  masoret.  Texte  stimmen  überein  Vulgata,  Syr.  u  Chald. 
Die  IA\  dagegen:  „Butter  und  Honig  wird  Er  essen,  ein  Er  Böses  erkennt 
tont  erwählt,  wird  Kr  das  Gutt  wählen.  Darum  wird  der  Knabe,  bevor  Er 
lins  dilti  und  Bösi  erkennt,  der  Bosheit  nicht  beistimmen,  mn  </".-  GuU  zu  er- 
wählen; um/  es  wird  verlassen  werden  das  Land,  welches  </"  fürchtest,  von  den 
beiden  Königen."  Infolgedessen  haben  Vätei  Cyrillus  Alex  (in  Joan. 
in.  .luii.  Damasc  (de  (ide  orthod.  :;.  13);  Theodorel  (i  h.  L]  hierin  ei- 
nen Beweis  der  Gottheil  des  Immanuel  erblickt,  weil  Ei  voi  den  Unterschei- 
dungsjahren das  Böse  verwerfe. 

i  l  nrichtig    ist    die   Auffassung ,   dass   Butter    und  Honig  die  Speisen  des 
l  berflusses  seien  (Jacobi,  Plüschke,  Sehe) 
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kam  Tiglath-Pilesar,  der  König  von  Assyrien,  und  nahm  Ajon 
und  Aböl  und  Beith-Maacha  und  Janoah  und  Kedes  und  Hasor 
und  Gilead  und  Galilaea  und  das  ganze  Land  Nephtali  und  führte 
sie  weg  nach  Assyrien"1).  Und:  „Der  König  von  Assyrien  zog 
hierauf  gegen  Damascus  und  verwüstete  es  und  führte  (seine 
Bewohner)  nach  Kir,  den  Kesin  aber  tötete  er"8).  Der  /weck 
dieser  Heimsuchung,  die  in  der  Verödung  des  Landes  bestellt. 
ist  die  Bekehrung  desselben  zum  Herrn,  um  das  Böse  verwerfen, 
das  Gute  erwählen  zu  lernen,  was  zur  Zeit,  speziell  von 
Achaz,  nicht  geschah.  Das  Strafgericht  dient  der  Bekehrung 
zum  Herrn. 

Ein  der  neuesten  Zeit  angehörender  Erklärer  des  [saiassagt: 
,, Indem  aber  der  Prophet  dieses  Zeichen  als  ein  in  unbestimmter 
Zukunft  eintretendes  ankündet,  ist  für  ihn  in  der  prophetischen 
Anschauung  der  Vorgang  ein  ideell  gegenwärtiger.  Kr  schaut 
geistig,  was  er  verkündet."  „Er  hat  in  der  prophetischen  An- 
schauung die  begnadete  Jungfrau  mit  dem  wunderbar  ihr  ge- 
schenkten Kinde  gegenwärtig,  darum  kann  er  das  Kind  und 
sein  Heranwachsen  zugleich  als  Mass  für  die  Zeitbestimmung  der 
nächsten  Zukunft  gebrauchen;  und  da  er  die  Zeit  festsetzen  soll, 
so  ist  für  den  Seher  bei  seinem  jetzigen  inneren  Gesichtskreis 
nichts  näher  gelegen,  als  eben  Emmanuel  selbst,  um  dessent- 
willen"  —  oder  sagen  wir  lieber    durch  den  „ja   die    Kettimg 

Juda's  bewerkstelligt  wird.  Ein  wirklich  geborenes  Kind  kann 
ja  als  Grundlage  für  eine  Zeitbestimmung  genommen  werden, 
warum  sollte  es  undenkbar  sein,  dass  der  Seher,  der  dieses  Kind 
im  (ieiste  schaut,  für  den  es  also  ideell  gegenwärtig  ist  und 
ideell  in  die  Welt  eintritt,  es  auch,  weil  es  zugleich  .Mittelpunkt 
der  ganzen  (uvschichtsentwicklung  und  speziell  normgebend  für 
Juda  ist,  als  Zeitmesser  für  .Inda  hinstelle?"3)  — -  Im     Anschlüsse 

')  II.  (IV.)  Kge.  15,  W.  —  ')  ebend.  16,  9. 

;l)  Knabenhauer,  Erklärung  des  Propheten  Isaias.  1881.  S.  122.  125.  vgl. 
aucb  z.  B.  Filii  o  11,  1.  c.  p.  s<n:  „Maintenant  ü<>u>  ajnutorona  avec  S.  Jeröme, 
et  tonte  difficulte,  mm  l'esperons  aura  disparu  (?):  sie  futurorum  (propheta) 
texil  vaticinium,  ui  praesens  tempus  nun  deserat.  <'.<'la  s'apelle  L'anticipation 
prophetique  .  .  .  les  voyants  ainsi  que  les  nomine  l'Esprit-Saint,  s'  elevenl  au- 
dessus  des  spheres  contemporaines  et  leur  regard  divinemenl  eclaire  contemple 
les  choses  futures  comme  si  elles  existaienl  deja.  La  vue  de  l'avenir  sc  relianl 
alors  pour  eux  ä  celle  du  present,  ils  associenl  le  toul  ensemble  dans  leurs, 
descriptions." 
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hieran  kann  aber  die  Frage  doch  nicht  unterdrückt  werden, 
welch  objectiver,  ausser  des  Sehers  Anschauung  ste- 
hender Grund  rechtfertigt  es,  den  Immanuel  als  gegen- 
wärtig und  zu  juder  andern  Zeit  auch  als  gegenwär- 
tig zu  zeigen?  Es  will  nicht  voll  befriedigen,  dass  der  Seher 
dieses  Kind  nur  „als  Zeitmesser  für  -Inda  hinstelle";  sollte 

man  nicht  fragen:  ist  nicht  auch  wirklieh  in  irgend  einer  ge- 
heimnisvollen Weise  der  Immanuel  „der  Zeitmesser?1)? 

Das  neue  Testament,  besonders  der  h.  Paulus,  belehrt  uns, 
dass  das  Verhältnis  Christi  zu  seiner  Kirche  ein  so  inniges  ist, 
dass  sie  in  einem  gewissen  Sinne  eine  Einheit  bilden.  „Ich  bin" 
-  sagt  Jesus  --  „der  wahre  Weinstock.  .  .  .  Bleibet  in  Mir  und 
Ich  in  euch.  Gleichwie  die  liebe  nicht  Frucht  bringen  kann  von 
sich  selbst,  wenn  sie  nicht  am  Weinstocke  bleibt,  so  auch  ihr 
nicht,  wenn  ihr  nicht  in  Mir  bleibt.  Ich  bin  der  Weinstock,  ihr 
die  Reben.  Wer  in  Mir  bleibt  und  Ich  in  ihm,  der  bring!  viele 
Frucht,  denn  ohne  Mich  könnt  ihr  nichts  lluin"  -).  Diese  innige 
Lebensgemeinschaft  findet  wiederholt  ihre  Darstellung  beim  Apo- 
stel der  Gnadenlehre,  dem  Darsteller  des  übernatürlichen  Leiten-. 
beim  heiligen  Paulus.  Ein  Gebäude  nennt  er  die  Gläubigen ,  das 
in  Christus  zusammengefügt  {ev  m  nccOa  oixodofit)  ovvccQfjioXoyov/iävrj 
avget  de  vaov  ayiov  4v  xvqim):  nennt  Christus  das  „Haupt  aus  dem 
(f'i  ov)  der  ganze  Leib  zusammengefügt  und  verbunden  ist"3); 
schildert  die  Lebensgemeinschaft  der  Gerechten  mit  Christus: 
„ich  lebe,  doch  nicht  mehr  ich:  es  lebt  in  mir  Christus  (£f,  (U  iv 
ifiol  Xqh5i6c)u\  „nicht  giebt  es  einen  Juden,  nicht  einen  Griechen, 
nicht  giebt  es  einen  Sklaven,  nicht  einen  Freien,  nicht  giebt  es 
Mann,  nicht  Frau:  denn  ihr  alle,  Einer  seid  ihr  in  Christus  Jesus 
{jtdvxsq   yuQ    vfistc,   t-ic  söte  ev  XqiOzü)  'hj00v)u  *);    besonders    um- 


*)  Einen  Versuch  linden  wir  bei  Hengstenberg  I.  c.  11.  S.  66:  .Wir  lul- 
lten hier  eine  ideale  Anticipation  der  realen  Menschwerdung,  deren  Berechti- 
gung darin  liegt,  dass  alles  Heil,  welches  vor  Christus  dem  Bundesvolke  zu  teil 
wurde,  seine  Wurzel  in  seiner  zukünftigen  Geburl  hatte,  und  deren  Veranlas- 
sung darin  gegeben  war.  dass  das  Volk  der  Juden  in  den  Moment  der  grossen 
Krisis.  seines  Konfliktes  mit  den  Weltmächten  eingetreten  war.  welcher  auffor- 
dern musste,  den  tröstenden  Gedanken  gleichsam  mit  Fleisch  und  Mint  zu  be- 
kleiden und  ihn  auf  diese  Weise  in  die  Mitte  des  Volkslebens  hinzustellen." 

',  .loh.  IT).  1.  1.  5.  -     i  Ephes.  2,  20.  21;  :•!.  ü. 

*)  Galat.  -2.  20;  3,  28. 
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.ständlich  in  den  Einzelnheiten  zeichnet  er  es  im  Römerbriefe  ,)i 
wo  er  unter  anderem  sagt  :  „Wenn  wir  aber  mit  Christus  gestor- 
ben sind,  so  glauben  wir,  dass  wir  zugleich  mit  Christo  le- 
ben werden  —  wissend,  dass  Christus,  nachdem  Er  von  den 
Toten  auferstanden,  nicht  mehr  stirbt  .  .  .,  so  sollt  auch  ihr  da- 
für halten,  dass  .  .  .  ihr  lebt  für  Christus  Jesus  (CöirTug  de  ia 
ifsrn  ev  Xqiüim  'irjGov)  .  .  .  Der  Sold  der  Sünde  ist  der  Tod,  die 
Gnade  Gottes  aber  ist  ewiges  Leben  in  Christus  Jesus  unserm 
Herrn  (to  de  yicQUifut  tov  iteov  £to//  aiah'vog  iv  Xqiütu)  'IrjGov  rw 
xvgita  rffjufiv)u. 

Ausser  Christus  giebt  es  keine  Gnade,  ausser  in  Ihm  giebt 
es  kein  übernatürliches  Leben.  Die  Gerechten  des  allen 
Bundes  darum  sind  dieses  auch  nur  durch,  in  Christus;  — 
oder  —  um  alttestamentlich  zu  reden  —  durch,  in  dem  Mes- 
sias oder  —  mit  jesajanischem  Worte  —  durch,  in  dem  Im- 
manuel.     Es  lebt  der  Immanuel  schon  im  alten  Bunde. 

Der  heil.  Johannes,  da  er  vom  Unglauben  der  Juden  und  von 
Christus  schreibt2),  lässt  den  Propheten  Isaias 3)  reden:  „Herr, 
wer  glaubt  unserm  Worte?  und  der  Arm  des  Herrn,  wem  wird 
er  kund  V"  und  :  „Er  hat  ihre  Augen  verblendet  und  ihr  Herz 
verstockt,  dass  sie  mit  den  Augen  nicht  sehen,  mit  dem  Herzen 
nicht  verstehen,  noch  sich  bekehren  und  ich  sie  heile."  „Dieses 
sagt  Isaias,  da  er  Seine  Herrlichkeit  sah  und  über  Ihn  redete. 
{ravxa  einer  'Höäi'ag  ort  eider  vriv  dö£«r  avvov  xai  eXähjiier 
negi  avvqv)11.  Nach  dem  Zusammenhange  meint  der  Evange- 
list hier  den  Messias,  der  alsq  den  Isaias  berief  und  ausstattete. 
Johannes  lehrt  also,  dass  der  Mensch  gewordene  Logos  im  alten 
Testamente  wirkte. 

Es  lässt  sich  ferner  zunächst  aus  dem  neuen  Testamente  er- 
kennen, dass  diese  Auffassung  über  das  Wechselverhältnis  zwi- 
schen Gott  und  seinem  Volke  —  dieses  als  Bundesvolk  be- 
trachtet — ,  zwischen  Gott  und  den  Gerechten  dem  Geiste 
des  alten  Bundes  duchaus  nicht  fremd  ist.  Ganz  aus  diesem  her- 
aus argumentiert  der  Hebräerbrief,  wenn  der  Apostel  Worte  des 
Propheten  Isaias.  die  dieser  zunächst  von  sich  selbst  und  seinen 
Kindern  als  „Gerechten"  und  dann  von  den  „Gerechten"  über- 
haupt verstellt,    den  Messias  auf  sich  selbst  beziehen    lässt: 


»)  cap.  6,  3  ff.  8  ff.  tS.  -  »)  12,  3S  ff.  —  :1)  53,  1 ;  6,  9. 
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„Siehe,  ich  und  meine  Kinder,  die  mir  Gott  gegeben  hat"  ').  So 
kann  der  h.  Paulus  von  Moses  sagen,  dass  er  den  Reichtümern 
Ägyptens  „die  Schmach  Christi"  vorgezogen  habe2).  Klar  wird  bei 
solcher  Anschauungsweise,  warum  in  demselben  Schreiben  für 
Judenchristen,  David  und  Salomon,  die  Typen,  und  Christus,  der 
Antitypus  in  einander  übergehen  können3). 

Aber  bereits  auch  durch  Isaias  selbst  hat  der  heilige  Geist 
dem  innigen  Verhältnisse  des  Erlösers  zu  den  Erlösten  in  dieser 
Weise  Ausdruck  gegeben.  Nicht  allein,  dass  der  „Gott  mit  uns" 
der  Grund  der  Rettung  Israels  aus  den  Händen  der  Feinde  ist, 
es  werden  auch  die  Heiden  hinter  Israel  „einherziehen"  und  sich 
vor  ihm  „niederwerfen" ;  denn  —  so  wird  dieses  angeredet  — 
„nur    in    dir    [>■}]    ist    Gott    und    sonst    giebt    es   keinen  Gott 

weiter"  i). 

Dieses  Verhältnis  zwischen  dem  Immanuel  und  Sei- 
nem Volke  ist  der  Grund,  warum  der  Prophet  den  „Gott 
mit  uns"  gegenwärtig  schaut  und  Ihn  zu  einem  Mass- 
stabe in  seiner  Zeit  machen  kann. 


')  Hebr.  2.  13. 

*)  Hebr.  11,  26:  ßfi£ova  jiXovtov  qyT]od,usvos  rtiSv  AlyvnTov  OyoavQüJv  t6v 
n'  ve  tif  i  o  /<  6  v   i  n  v   -V  (it  n  i  a  v. 

a)  Hebr.  1,  5  und  Ps.  2,  7;  I.  Sam.  7,  14.  'Eym  sao/iai  avzm  eis  itaztQa  xai 
avtdi  i'atai  um  «V  viov.  Vergl.  I.  Sam.  7.  L2  ff.:  „Und  wenn  deine  (David)  Tage 
um  sind  und  du  schläfst  bei  deinen  Vätern,  so  will  ich  nach  dir  einen  Samen 
erwecken,  .  .  .  dieser  soll  meinem  Namen  ein  Haus  bauen  und  ich  will  den 
Tbron  seines  Vaters  feststellen  bis  in  Ewigkeit.'  Es  folgen  obige  Worte 
und  dann:  „wenn  er  aber  Böses  thut,  will  ich  ihn  mit  der  Männerrute  strafen 
und  mit  Menschenkindern  schlagen  .  .  ."  und  dann  wieder:  „Und  dein  Haus 
soll  treu  und  dein  Reich  Ins  in  Ewigkeit  sein  vor  deinem  Angesichte 
dein  Thron  soll  sein  für  und  für." 

4)  Isaias  45,  14.  Im  Vorausgehenden  ist  von  Gyrus,  diesem  .Knechte" 
und  Werkzeuge  in  der  Hand  des  Immanuel,  dem  Ketter  Israels,  die  Rede,  und 
zwar  in  der  3.  Person.  Mit  diesen  v.  14  redet  in  der  2.  Person  der  Herr  Israel 
an:  „So  spricht  der  Herr:  der  Erwerb  Ägyptens  und  der  Gewinn  Äthiopiens 
und  die  Sabäer,  Leute  hohen  Wuchses,  werden  zu  dir  übergehen  und  dein  sein"; 
—  die  genannten  Völker  bezeichnen  die  Heidenwelt  (vgl.  sonst  Ps.  68[67],  32; 
7'J  [71],  10;  Isa.  18,  7:  19,  23.),  welche  mit  ihren  Schätzen  dem messian. Reiche 
sich  anschliessen  wird  „hinter  dir"  [d.  i.  hinter  Israel,  das  der  Prophet 
noch  in  der  Gefangenschaft  schaut]  „werden  sie  einhergehen,  in  Fesseln  ein- 
herziehen,  vor  dir  -ich  niederwerfen  und  zu  dir  flehen:  nur  in  dir 
i<t  Gott  f^X  "3  ""Xj  und  sonst  giebt  es  keinen  Gott  weiter." 

I   T         I   ~ 
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Ein  nicht  zu  übersehender  Zug  in  der  grossen  jesajanischen 
Prophezie  ist  noch  der,  dass  der  Immanuel  in  dem  Kinde, 
wovon  vv.  15  u.  16  reden,  in  Israel  und  Syrien  geschaut 
wird,  denn  dieses  sind  die  Länder  der  Verwüstung,  in  denen 
darum  ,, Butter  und  Honig"  die  Nahrung  sind,  die  eben  als  Speise 
des  Knaben  genannt  werden.  Dadurch  verkündet  bereits  der 
Seher,  dass  der  Messias ,  nachdem  er  vom  Hause  Davids ,  von 
Juda,  zurückgewiesen  ward,  auch  schon  dem  Zehn-Stamme-Reich 
Samaria  und  der  Heidenwelt  sich  einsenkt1).  Darin  ist  wie- 
der der  die  Verwerfung  Judas  als  Strafgericht  androhende 
Charakter  des  „Zeichens"  erkennbar.  Nicht  Juda,  sondern 
seine  Feinde  werden  des  Messias  teilhaft  werden.  „Was  Israel 
gesucht,  das  hat  es  nicht  erreicht";  „die  Auserwählung  aber  hat 
es  erlangt8)  und  die  Jungfrau-Mutter  ist  das  „Zeichen",  dass 
ilie  Mitteilung  des  messianischen  Segens  nicht  an  die  natürliche 
Abstammung  von  Abraham  geknüpft  ist,  ist  das  „Zeichen" 
der  Berufung  der  Völker. 

Eine  der  Aufgaben  des  Propheten  Isaias  ist  es,  die  Allge- 
meinheit des  Messias  zu  lehren;  kund  zu  thun ,  dass  infolge 
des  Unglaubens  die  Juden  bis  auf  einen  „Rest"  werden  verworfen 
werden  und  dass  dadurch  das  Evangelium  zu  den  Heiden 
gelangen  wird.  —  Das  „Zeichen"  ist,  dass  der  Immanuel  von 
einer  Jungfrau  empfangen  und  geboren  wird. 

Wohl  ist  die  Besprechung  dieser  Isaias-Worte  etwas  um- 
ständlich und  doch  haben  wir  sie  noch  nicht  voll  und  allseitig 
erfasst.  Sie  werden  uns  nochmals  begegnen  müssen,  um  dann 
das  Hauptgewicht  zu  legen  auf  „Mutter"  und  auf  die  „Mutter- 
Jungfrau",  die  der  Seher  als  gegenwärtig   schaute. 

Dass  die  Auffassung  der  Kirche  dieser  grossen  Prophezie  so- 
mit allen  Anforderungen,  die  der  nähere  und  entferntere  Zusam- 
menhang stellen,  gerecht  werden  kann,  ist  die  Probe  der  Wahr- 
heit derselben. 


')  Eine  eoncrete  Erfüllung  mögen  wir  darin  verfolgen,  dass  das  göttliche 
Kind  in  Bethlehem  nicht  bleiben,  nach  Judäa  nicht  zurückkehren  durfte,  dasa 
es  nach  Galiläa  sich  zurückziehen  musste  .  dass  der  Messias  bei  Seinem  öffent- 
lichen Auftreten  in  Jerusalem  Unglauben,  Anfeindungen,  in  Samaria  dagegen 
Aufnahme,  Sicherheit  vor  Verfolgungen  in  Galiläa  und  den  in  Israel  vermiss- 
ten  Glauben    in  Sidon  und  in  der  Dekapolis  —  bei  Heiden        fand. 

-j  Rom.   11.7. 
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Die  Geburt  i\i~>  Immanuel  aus  der  Jungfrau  hilft  auch  zur 
befriedigenden  Erklärung  einer  Eigentümlichkeit  des  Bildes,  das 
Isaias  in  clor  fast  allgemein  als  messianisch  anerkannten1)  Rede 
gebraucht : 

„Und  hervorgehen  und  ein  Reis  (HDrt)  aus  dem  Stumpfe 
(ytSD-  Vulg.  de  radice)  Tsais,  und  ein  Spross  (1'£Z,  Vulg.  flos) 
aus  seinen  Wurzeln  (Y>ttf*ll£'Öi  Vulg.  de  radice  ejus)  bringt  Frucht 
(Vulg.  ascendet)".   (11,  1). 

Es  wird  der  Messias  hervorgehen  vergleichbar  einem  Reise  — 
die  Niedrigkeit  in  der  Er  auftreten  wird,  bezeichnend  —  ans  dem 
„Stumpfe"  Isais.  Das  Haus  Davids  wird  verglichen  mit  einem 
abgehauenen  Baume,  von  dem  nur  ein  Stumpf  übrig  gebliehen 
ist  und  aus  dem  neues  Leben  hervorsprossen  wird  2).  Wie  Mi- 
chäas3)  von  Bethlehem  redet,  so  spricht  hier  Isaias  vom  Hause 
des  Bethlehemiten  isais  ,  als  dem  Stamme,  dem  der  Messias  an- 
gehören wird.  Ein  übrig  geblichener  „Stumpf"  aber  treibt  na- 
türlicherweise nicht  ein  neues  Pieis,  das  zu  einem  Baume  sich 
entwickelt.  Deshalb  ist  in  diesem  Bilde  ein  wunderbares 
Hervorgehen  des  Sprossen  Isais  enthalten.  Ausserdem  aber 
auch  ist  ausgeschlossen  die  Vermittlung  des  Baumes,  7.u 
dem  Isais  Wurzeln  sich  schon  entwickelt  hatten:  ein  Gedanke,  der 
in  der  zweiten  Vershälfte :  „ein  Spross  aus  seinen  Wurzeln  bringt 
Frucht"  einen  noch  deutlicheren  Ausdruck  erhält.  —  Die  von 
Isaias  geoffenbarte,  wunderbare  Geburt  aus  der  Jungfrau 
durch  unmittelbares  Eingreifen  Gottes  und  bei  Ausschluss  des 
Mannes  des  Hauses  Davids  ist  die  Erklärung  einer  Eigentümlich- 
keit dieses  Bildes. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Isaias- Worten4): 

')  So  die  Väter:  Justin,  dial.  c.  Tryph.  86.  s~.  Tertull.,  de  carne  Chr. 
c.  21,  Hyppolyt.  demonstr.  de  Christ,  el  Ant.  8,  Ambros.  in  Luc.  2,  24, 
Hieronym.  i.  h.  I.,  August,  sermo  de  symb.  ad  dat.  4.  4.  Leu  M.  sermo4in 
Dom.  nat.:  In  qua  (seil.  Isa.  11.  H  nun  dubie  I!.  V.  Maria  praedieta  est.  quae 
de  Jesse  et  David  stirpe  progenita,  et  spiritu  saneto  feeundata,  Qovurn  Unrein 
carnis  humanae  utero  quidero  materno,  sed  partu  est  enixa  virgineo.  Gregor. 
AI.  in  1.  Reg.  I.  Die  hom.  11  in  Deip.  nat.  2.  Ausserdem  das  Targum 
Jonath.  [„und  ein  König  ersteht  ans  den  Söhnen  Lsaias  und  der  Mb  s 
sias  erwachs!  aus  den  Söhnen  seiner  Söhne*],  die  .Mehrzahl  der  Rabbinen 
und  selbsl  rationalist.  Erklärer.  Knobel  lindet  in  Isa.  11,  l  5  die  „Beschrei- 
bung jenes  edlen  Davididen  9,  6".     vgl.  Reinke,  Messian.  Weissag.  1.  S.  206f. 

*)  vgl.  Isai.  6,  13;  4,  2.  —  :;)  5.  2.  —  '    45,  8. 
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„Thauet  Himmel  von  Oben,  rieselt  herab    Wolken  Gerechtigkeit 
es  thue  sich  auf  die  Knie  und  es  sprosse  hervor  das  Heil." 

Die  Vulgata  hat  statt  der  Abstracta  die  Concreta  und  legt 
somit  durch  „den  Gerechten"  und  „es  erspriesse  der  Heiland" 
die  Beziehung  dieser  Worte  auf  Christus  nahe.  So  denn  auch 
der  h.  Hieronymus  '),  h.  Augustinus2)  und  nach  diesen  fast  alle 
Ausleger  der  Kirche  3).  „Diese  Erde,  ist  die  seligste  Jungfrau"  — 
führt  Cornelius  a  Lap.  zu  dieser  Stelle  aus  — ,  „welche  den  Thau 
des  heiligen  Geistes  aufnahm  und  den  Erlöser  hervorsprosste. 
Keine  andere  Erde  nämlich  hat  dieses  geleistet  oder  konnte  es 
leisten.  So  übereinstimmend  die  Väter.  Wie  also  der  erste  Adam 
aus  jungfräulicher  Erde  .  .  .  gebildet  worden ,  so  auch  hat  der 
zweite  Adam  aus  dem  reinsten  Blute  der  heiligsten  Jungfrau  ei- 
nen Körper  sich  gebildet". 

Es  haben  auf  die  Geburt  des  Erlösers  aus  der  Jungfrau  auch 
Anwendung  gefunden  die  Worte 4)  : 

„Er  schiesst  auf  wie  ein  Reis  vor  ihm    und  wie   eine    Wurzel 
uns  dürrem  Boden.1' 

Man  verstand  darunter,  „den  jungfräulichen,  von  keinem 
menschlichen  Samen  befruchteten  Schoss  der  Gottesmutter"  B).  Der 
Zusammenhang  in  jener  Leidensprophezie  empfiehlt  jedoch  die 
Erklärung,  es  habe  der  Seher  steigernd  die  Unansehnlichkeit  und 
Demut  in  der  menschlichen  Erscheinung  Jesu  schildern  wol- 
len, welche  vergleichbar  ist  nicht  bloss  einem  Heise,  sondern  einem 
dürftigen  und   armseligen,  das  auf  trockenem  Boden  entsprossen. 


„Gott  mit    uns"    ist    der    bedeutungsvolle    Name,     den    die 
Jungfrau    ihrem     Kinde    beilegt.     „Jene"    —    so    bemerkt     der 


')  i.  h.  1.  —  2)  Sermo  13  de  temp. 

■)  Das  Goncil.  Hispalense  hat  (can.  13)  diese  Worte  auf  die  Vereinigung 
der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  hezogen. 

')  Jsai.  53,  1. 

"■)  Zchokke,  Bibl.  Frauen.  S.  3S7  f.  So:  Hieronymus,  Procopius  u.  Theo- 
doret  z.  Isaias  53,  1.  Aquila  hat  dne  -/,;*,  äpdrov,  wozu  Hieronym.  bemerkt  : 
Pro  sitienti  Aquila  interpretatus  est  invia,  ut  virginitatis  Privilegium  demon- 
stnuet.  quod  absque  ullo  humane  semine  de  terra  prius  invia  sit  creatus.  Este 
est,  de  quo  et  supra  legimus:  Exiet  virga  de  radice  Jesse  et  flos  de  radice  ejus 
üscendet. 

AI.   Schaet'or:  Die  liottesmuttor  i.  d.  hl.  Schrift.  4 
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hl.  Irenäus  *)  „welche  den  Immanuel  aus  der  Iungfrau  verkünden, 
thun  kund  die  Vereinigung  des  Wortes  Gottes  mit  Seinem  Ge- 
bilde." Um  seine  wahre  menschliche  Natur  zu  zeigen,  ward 
Christus  vom  Weibe;  um  seine  Gottheit  zu  offenbaren,  von  der 
Jungfrau  geboren  —  schreibt  der  h.  Thomas  v.  Aquin2).  Denn: 
„Gott  ist  von  einer  Jungfrau  geboren  worden,  nicht  Gott  und 
ein  Mensch"  —  wie  der  h.  Athanasius3)  betont  — ;  nicht  die 
Natur  ist  es,  welche  empfangen  und  geboren  wird,  sondern  es 
ist  die  Person  durch,  in  und  mit  der  Natur.  In  Christus  aber 
ist  nur  eine,  die  göttliche  Person,  deren  Vater  Gott  ist; 
weshalb  der  Vater  auch  der  menschlichen  Natur  Christi  Gotl  ist, 
oder:  Jesus  ist  auch  als  Mensch  der  natürliche  Sohn 
Gottes.  Aussgeschlossen  ist  darum  jeder  andere  Vater  als  der. 
den  Jesus  auch  durch  seine  göttliche  Natur  hat.  Das  Geheimnis 
des  G  ottmenschen  fordert  das  Geheimnis  der  Jungfrau-Mutter. 
Diesen  Grund  für  die  Jungfräulichkeit  der  Mutter  des  Aller- 
höchsten finden  wir  enthalten  in  einem  Ausspruche  desMicliaeas4), 
des  Zeitgenossen  des  Isaias.  Dieser  Prophet  redet  zunächst 
(5,  1)  von  Bethlehem:  „doch  du  Bethlehem,  zu  klein,  um  zu 
sein  unter  den  Tausenden  Judas .  ans  dir  wird  mir  aus- 
gehen Einer,  um  in  Israel  Herrscher  :n  sein,  und  seine  Ausgänge 
sitnl  von  der    Vorzeit,    von  <le»    Tagen  der   Ewigkeit  herb)."     Der 


J)  Siehe  oben  S.  30  Amn.  1. 

-)  Summa  theol.  III.  qu.  28  a.  l2  ad  Ü  :  IIa  Christus  voluit  veritatem  sui 
corporis  demonstrare,  quod  etiani  ejus  divinitas  declararetur.  Et  ideo  permis- 
cuit  mira  humilibus.  Unde  ut  corpus  ejus  verum  ostenderetur ,  nascitur  ex 
femina:  sed  ut  ostenderetur  ejus  divinitas.  nascitur  ex  virgine. 

:i)  Contra  Apollin.  I.  10.  II.  4.  Vergl.  die  Entwicklung  t\c<  h.  Timm,  über 
die  Gonvenienz  der  Geburt  des  „Wortes"  aus  der  Jungfrau:  Summa  contra 
gent.  IV  c.  45.   Bei  Morgott,  die  Mariologie  d.  h.  Thomas  v.  Aquin.  lsTs.  S.  101. 

4)  5,  2.  3;  der  messianische  Charakter  dieser  Stelle  ist  nicht  bloss  im  neuen 
Testamente  und  von  allen  gläubigen  Erklärern  anerkannt;  auch  von  derchaldäi- 
schen  Paraphrase,  welche  übersetzt:  „aus  dir  wird  vor  mir  der  Messias  her- 
vorgehen (XiTI^D  plS^  ^DHp  "]3D)  — )  viim  Talmud  v.  Jerusalem,  Mi- 
drasch-Rabba  zu  Threni  1.  16;  RR.  Salm.  Yarhhi,  Kimhi.  Vgl.  Galatinus, 
de  arcanis  cathol.  veritatis,  lib.  IV.  <■.  13.  Drach,  1.  c.  II.  p.  66  ss.  Auch 
Hitzig-Steiner,   die  zwölf  kleinen  1'roplieten.   4.  Aufl.  1881.  S.  222.     Unter 

7~n^5 "1^    .kann  M  . .  .  nur  die  Mutter  des  Messias"    meinen. 
t  : 


:,l 

Gegensatz  in  den  beiden  Gliedern  lehrt,  dass  mit  „Bethlehem"  und 
„aus  dir  wird  ausgehen  Einer"  die  Geburt  Jesu  in  der  Zeit,  die 
menschliche  Natur  des  „Herrschers  in  Israel";  dass  alsdann 
mit  den  Worten  „von  der  Vorzeit",  „von  den  Tagen  der  Ewig- 
keit" die  göttliche  Natur  des  Einen  ausgesprochen  ist1).  Die 
Verbindung  mit  dem  folgenden  Satze  (  l'zh)  zeigt,  dass  der  Seher 
in  dieser  doppelten  Natur  des  „Einen"  den  Grund  erblickt  für 
das,  was   er  weiter  verkündet: 

v.  •£:  Darum  irird  Er  sie  (die  Söhne  Israels)  hingeben  bis 
zur  Zeit,  da  die  Gebärende  geboren*),  und  dann  werdenSeine 
übrigen  Brüder  zu  den  Söhnen  Israels  zurückkehren. 

v.  3:  Und  Er  steht  du  und  weidet  mit  //es  Herrn  Kraft,  mit 
der  Herrlichkeit  des  Namens  des  Herrn,  Seines  Gottes;  sie  aber 
wohnen,  denn  nun  wird  Er  gross  sein  bis  :u  den  Enden  der  Erde. 

Der  Zeitgenosse  des  Isaias  sieht  „hingegeben"  in  die  Knecht  - 
schaft  die  Söhne  Israels.  Ausgangspunkt  seiner  Rede  ist  die  as- 
syrische Gefangenschaft.  Um  zu  trösten,  zeigt  er  den  „Herr- 
scher", der  „mit  des  Herrn  Kraft,  mit  der  Herrlichkeit  des  Na- 
mens des  Herrn"  einst  die  zurückgekehrten  „Brüder"  weiden 
wird;  doch  diese  nicht  allein;  auch  die  Heiden,  denn  „er  wird 
gross  sein  bis  zu  den  Enden  der  Erde."  Es  bleibt  Michäas  so 
wenig  wie  Isaias  bei  seiner  Zeit  stehen,,  er  überblickt  und  fasst 
auch  die  kommenden  Geschlechter,  die  „preisgegeben"  waren, 
zusammen.  Darum  konnten  die  Erklärer  dieses  Prophetenwortes 
teils  an  die  assyrische,  teils  an  die  babylonische  Gefangenschaft, 
teils  auch  an  die  Herrschaft  der  Römer  denken 3).  Das  Preis- 
geben dauert  „bis  zur  Zeit,  da  die  Gebärende  geboren" ;  denn 
das  Kind  ist  aus  Bethlehem  hervorgegangen  und  gehört  dem 
„hingegebenen"  Volke  an;  es  ist  aber  auch  von  Ewigkeit,  ist 
Gott.  Darin  gerade  liegt  der  Grund,  warum  die  Söhne  „Israels" 
nicht  dauernd  preisgegeben  bleiben  können.  Michäas  spricht 
in  dieser  Weise  dasselbe  aus,    was    bei    Isaias    in    dem 


*)  Ghrysost.  huin.  (31:  Qvxos  xai  vqv  ittoi^ia  xai  t%v  dvS-QWTtnx'^ra  li'fixvvar 
iiy  fjip  yd(>  (tnciv  ai  f'^oifoi  arror  ein'  itQXh^  &£  rffitQtüv  alwvo£,  t/(r  ngoaimviov  hW,- 
Xtaoev  cnap^tv'  tu?  de  eintiv  i^eXevotrai  qyovfitvos,  og  ng  not/xavel  rov  Xaöv  (iov  iov 
laQafqX  r»,r  y.axä  oäyxu  ye'ptotv.     Vgl.  IV  ta  vi  us.  de  incarnut.  XVI,  3.  8. 

»)  mV  mbv 

T  :  IT         T  •• 

■'i  vgL  (', (i in.  b  Lap.  i.  Ii.  1. 
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„ive.il  Immanuel"  enthalten  ist.  Eine  Wirkung  der  Menschwer- 
dung ist  also  jede  Rettung,  wie  jede  Unterwerfung  unter  die 
Gott  feindliche  Weltmacht  eine  Ausübung  der  Herrschaft  der 
Sünde  ist.  Diese  aber  ist  gebrochen  in  der  und  durch 
die  Geburt  des  Gottmenschen  aus  Einer,  die  unseres 
Geschlechtes  und  die  Jungfrau  ist:  „bis  die  Gebä- 
rende geboren."  Weil  an  des  Mannes  Mitwirkung  ja  die  Fort- 
pflanzung der  Erbsünde  gebunden  ist,  darum  ist  eine  solche 
Redeweise  vom  heiligen  Geiste  gewählt  worden,  die  jene  ausge- 
schlossen erscheinen  lässt,  darum  wird  nicht  irgend  ein  anderer 
Name  gebraucht,  um  den  Bethlehemiten,  den  Sohn  Davids  zu 
bezeichnen.  Doch  noch  auf  einen  weiteren  Grund  leitet  uns  der 
Zusammenhang  der  Rede :  Der,  welcher  von  Ewigkeit  ist,  wel- 
cher —  wie  wir  vom  neutestamentlichen  Offenbarungs-Stand- 
punkte aus  sagen  können  —  von  Gott  dem  Vater  ausgegangen, 
kann  nicht  einen  Menschen  zum  Vater  haben.  Die  Person 
und  das  Werk  des  Erlösers  bedingen  also  eine  Jungfrau  als 
Mutter.  — 


Um  das  Reich  des  Sohnes  der  Jungfrau,  des  Immanuel  zu 
beschreiben,  liebt  es  der  Evangelist  des  alten  Testamentes,  dieses 
als  eine  Neu-Schöpfung  zu  bezeichnen ').  Jeremias 2),  der  Er- 
klärer des  Isaias,  fasst  die  Geburt  des  Messias  selbst  als  die 
Neuschöpfung:  Ephraim  hat  die  Erlaubnis  zur  Heimkehr  aus  der 
Gefangenschaft  erhalten:  „Ja  erbarmen  will  ich  mich  seiner  (des 
Sohnes  Ephraim),  spricht  der  Herr."  (31,  20.) 

v.  21 :  „Richte  dir  Wegweiser  auf,  stelle  dir  Stangen  auf, 
richte  dein  Herz  auf  den  aufgeschütteten  lVegs),  den  du  gegangen 
bist;  kehre  zurück,  Jungfrau  Israel!  kehre  zurück  zu  diesen  dei- 
nen Städten!"  Bei  dieser  Aufforderung,  Israel  solle  auf  dem 
Weg,  den  es  ins  Exil  gegangen,  zurückkehren,  ist  gedacht  —  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  6,  1(>4)  —   an  den  Weg    des    Gesetzes, 


')  Vgl.  Isai.  43,  7;  45,  7;  48,  7;  65,  17:  66,  22. 

2)  31,  21 — 22.     Vgl.    hierzu    besonders    Anton    Scholz,    Commentar  zum 
Buche  des  Propheten  Jeremias,  1880. 

3)  Vgl.  Isai.  40,  3.  4 ;  37,  8.  9. 

lj  „So  spricht  der  Herr:  Tretet  auf  die  Wege  und  schauet  und  fraget  nach 
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der  seinem  innersten  Wesen  nach  zum  Messias  führt.  Doch  die- 
ser ist  Israel  zu  beschwerlich;  darum  zaudert  es: 

v.  22:  „Wie  lange  willst  du  schwanken,  abtrünnige  Tochter?"1) 
Zur  Ermutigung  nennt  der  Prophet  als  Beweggrund,  „denn  ge- 
schaffen hat  der  Herr  Neues  im  Lande:  Weib  umgiebt  Mann."2) 

Beides  —  die  Neuschaffung  und  das  „Weib  umgiebt  Mann" 
—  soll  Israel  zur  Rückkehr  bestimmen.  Da  im  ersten  Gliede  von 
einer  Neuschöpfung  die  Rede  ist,  was  liegt  näher,  als  im  zwei- 
ten Gliede  diese  Neuschöpfung  näher  bezeichnet  zu  finden 
und  —  bei  dem  ganzen  Zwecke  der  Rede  —  dieses  in  einer  Weise, 
dass  alle  Bedenken  dadurch  beseitigt  werden,  dass  alle  Hoffnun- 
gen, die  zur  Rückkehr  einladen  können,  dann  ihre  Erfüllung  er- 
halten. Bekannt  ist  zur  Zeit  des  Jeremias,  dass  der  Immanuel 
alles  neuschaffen  wird,  dass  in  Seinem  Eintritte  in  die  Welt 
Gottes  Schöpfermacht  unmittelbar  eingreifen  und  das  Zuthun 
des  Mannes  ausschliessen  wird. 

Ein  bezeichnender  Ausdruck  hierfür  ist  das  „Weib" 
(rQpO),  wodurch  das  Geschlecht  als  solches  betont  wird.  Wer 
diese  ist,  beantworten  dem  Israeliten  die  Verheissung  im  Para- 
diese, die  Propheten  Isaias  und  Michäas.  Mit  Bezugnahme  auf 
Isaias,  der  den  Messias  „Starker"  ("li^  biX)  nennt3),  dürfte  zu- 
nächst Jeremias  für  Ihn  den  Namen  '  „Mann"  (™Q3)  gewählt 
haben4),  der  seiner  Ableitung  [von  „stark  sein"  (133)]  nach 
passend  ist.  Bei  Isaias  nämlich,  wie  hier  erscheint  der  Messias 
als  der  allmächtige  Retter  Israels.  Die  Bedeutung  des  „umgeben" 
ergiebt  sich  nun  von  selbst  und  ist  dieses  Wort  geeignet  ge- 
wählt, denn  es  handelt  sich  ja  um  eine  ganz  eigenartige  Schwan- 
gerschaft. 

Eine  nähere    Bestimmung    bekommt    dieses    „umgeben"    da- 


den  ewigen  Pfaden,  welches  der  Weg  des  Heiles  sei,  darauf  wandelt  und  Ruhe 
werdet  ihr  finden  für  eure  Seelen." 

*)  Auch  hier  ist  die  Abhängigkeit  von   Isaias   im    Ausdruck  zu  erkennen 
vgl.  das.  43,  19;    48,  6.  7.     Dasselbe   gilt  von  dem  folgenden  X^ül 

B)  "oa  mion  nnpa 

8)  Isa.  9,  5;  10,  21. 

*)  Drach,  1.  c.  II.  p.  45  bemerkt:  G'est  aussi  le  X"l^i  1'homme  de  la 
paraphrase  chaldaique  de  Zacharie,  V  12:  „Voici  1'homme  qui  est  appele 
Messie." 
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durch,  dass  es  ein  „Neues"  ist,  das  „der  Herr  schafft";  also 
ein  Werk  Seiner  Allmacht.  Der  „Mann",  den  das  „Weib  um- 
giebt",  ist  daselbst  nicht  auf  dem  gewöhnliche]]  Wege,  sondern 
durch  übernatürliches,  unmittelbares  Eingreifen  Got- 
tes. Des  Isaias  und  Michäas  Verkündigungen  lassen  den  Israe- 
liten zweifelsfrei  erkennen,  dass  es  sich  um  die  wunderbare  Ge- 
burt des  Messias  handelt 1).  —  Dass  der  Messias,  der  ersehnte 
Erlöser,  geboren  wird,  ist  der  mächtigste  Beweggrund,  der  das 
zaudernde  Ephraim  zur  Rückkehr  bestimmen  kann. 

Als  eine  messianische  Stelle  fassen  mehrere  Väter  die  Jeremias- 
Worte  auf.  Die  Griechen  jedoch,  welche  von  dem  LXX-Texte  8) 
abhängig  sind,  lesen  mit  diesem:  „wie  lange  willst  du  dich  noch 
abwenden,  widerspänstige  Tochter?  Schafft  der  Herr  doch  Heil 
zu  neuer  Pflanzung:  im  Heile  werden  die  Menschen  umher  wan- 
deln" (sv  GünrjQia  negtelsvOorrai  av^oumoi).  Dadurch  sind  sie 
veranlasst,  diese  Stelle  messianisch,  doch  nicht  von  der  jung- 
fräulichen Mutterschaft  zu  deuten3).  Dass  der  h.  Hieronymus1) 
hier  —  in  diesem  Falle  „hebraica  veritas"  gegenüber  der  LXX — 


*)  Zur  Ungewöhnlichkeit  der  Redeweise  vgl.  auch  noch  Scholz,  1.  c.  S. 
3tkS :  „Ich  halte  die  Stelle  für  eine  Umschreibung  und  Erklärung  von  Jes.  7.  14. 
Solche  Erklärungen  sind  der  hereits  die  Gelehrsamkeit  in  der  Schrift  his  zum 
Pharisäismus  misshrauch enden  Zeit  desJeremias  wohl  zuzutrauen.  Vgl.  Ez. 31,32." 

2)  Der  LXX  folgen  die  Kala  und  die  arab.  Üherselzung  der  Walton'schen 
Polyglotte.  Mit  dem  hebräischen  Texte  stimmen  überein  die  Peschito:  (»das 
Weih  wird  einen  Mann  umgehen"),  die  Vulgata:  (femina  circumdabii  virum). 
Gleichsam  inmitten  dieser  stehen  Theodotion:  (exnat  xr^to?  amt<qqiav  xaivyv 
yvvrj  niQieXevatTai  av&Qoanoi),  Aquilas  und  Symmachus  (ywcuxis  neQitXevaovzai 
avÖQas).  Richtig  bemerkt  Scholz  1.  c.  S.  369,  dass  der  Text  der  LXX  wahr- 
scheinlich ein  „Erklärungsversuch  nach  einem  unleserlich  geschriebenen  Texte" 
ist.  Vgl.  ders. ,  der  masor.  Text  und  die  LXX-Ühersetzung  des  Ruches  Jere- 
mias.  1875.  S.  97. 

3)  Vgl.  G.  K.  Mayer,  die  mess.  Prophez.  II.  S.  59  —  nach  ihm  Schnee- 
dorf er,  das  Weissagungsbuch  des  Propheten  Jerernia.  Prag  1881.  S.  503  — 
beruft  sich  zu  Gunsten  des  hebräischen  Textes  und  der  Vulgata  — 
ohne  nähere  Angabe  —  auf  Justinus,  der  „auf  den  Prtext  beson- 
ders aufmerksam  gemacht  sein"  musste.  „Haben  etwa  die  Apostel,  durch  den 
Herrn  selbst  angewiesen,  diese  Prophezie  den  Gläubigen  so  erklärt?"  Ich  konnte 
jedoch  hei  Justinus  eine  solche  Auffassung  nicht  linden.  Ebenso  Athanasius, 
ep.  ad  Epictet?     Vgl.  bei  Zchokke,  1.  c.  S.  385.  Anni.  1. 

■')  i.  h.  1. :  Novam  rem  creavit  Dominus  super  terram.  Absque  viri  se- 
mine,  absque   ullo    coitu    atque   coneeptu ,    femina  cireunulabit  virum  gremio 
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das  „Neue,  das  der  Herr  geschaffen"  in  der  Empfängnis  und 
Geburt  des  „ Mannes"  aus  der  Jungfrau  erblickt,  ist  gewisser- 
maassen  selbstverständlich.  Mehr  besagt,  dass  auch  der  heil. 
Augustinus  ihm  folgt ').  Es  beziehen  unsere  Stelle  auf  die 
Menschwerdung  aus  der  Jungfrau:  Cyprian2),  Leo  I3);  ßernar- 
dus4),  Ganisius5)  und  die  Erklärer:  Nicolaus  von  Lyra, 
Hugo  von  St.  Garo,  der  Franciskaner  Vatablus,  Menochius, 
Tirinus,  Mariana,  Com.  a  Lap.,  Estius,  Galniet,  Dereser, 
Allioli,  Zschokke,  Ant.  Scholz,  Schneedorfer.  Galati- 
nus6)  und  Drach7)  liefern  den  Beweis,  dass  diese  Auffassung 
der  rabbini sehen  Erklärung  nicht  fremd  ist. 

In  einem  Gegensatze  zu  dieser  in  der  Kirche  aufgenomme- 
nen Erklärung  stehen  eine  ganze  Reihe  anderer  Versuche,  die 
aber  schon  durch  ihre  Verschiedenheit  und  Mannigfaltig- 
keit zeigen,  dass  ihnen  eine  sichere  Grundlage  fehlt. 

Nicht  kann  es  (Abarbanel)  heissen,  ein  starkes  Volk 
(„Mann")  wird  von  einem  schwachen  Volke  („Weib")  „umgeben", 
das  ist  umzingelt,  besiegt  werden  ;  denn  „umgeben"  heisst  doch 
nicht  besiegen;  —  noch  auch:  „das  Weib  wird  sich  um  den 
Mann  umthun"  (Hitzig,  Fürst    —    „als   wenn   das    Weib    sich 


uteri  sui ,  qui  juxta  incrementa  quidern  aetatis,  per  vagitus ,  el  infantiam  pro- 
iicere  videbitur  sapientia  et  aetate,  sed  perfectus  vir  in  ventre  femineo  solitis 
mensibus  continebatur. 

*)  Sermo  9  de  temp. ,  sermo  119  in  Nat.  Dom.:  „Res  nobis  perfecta  est 
nova ,  quae  olim  fuerat  repromissa ,  ut  sine  virginei  detrimento  pudoris  tilium 
lactarent  ubera  genitricis.  Haec  illa  est  nuvitas  Jererniae  prophetae  vaticinio 
nuntiata:  faciet  Deus  novuin  super  terram.  Et  quasi  quandam  lucernam  hujus 
obscuritatis  accendens,  continuo  subjeeit:  femina  circumdabit  virum,  hoc  est, 
inquit  novum,  quod  super  terram  dico  Dominum  esse  facturum,  quia  femina 
circumdabit  virum. 

*)  Sermo  3  de  Nat.  —  3)  Sermo  2  de  Nat. 

4)  Sermo  1  in  virg.  Nat.  u.  hom.  -2  super  „Missus  est". 

5)  Mariologia,  lib.  IL  4;  5;  6.  —  6>  De  arcanis,  lib.  VII.  e.  13. 

7)  Harmonie  II.  p.  43  s.  Que  cette  prophetie  se  rapporte  reellement  au 
Messie,  c'est  ce  dont  les  anciens  rabbins  ne  faisaient  pas  dif  heulte  de  conve- 
nir  ....  Le  Medrasch-Yalkut  sur  Jeremie,  article  315,  enseigne  egalement  que 
cette  prophetie  aura  son  aecomplissement  lors  de  la  venue  du  Messie.  Rabbi 
Mosche  Haddarschan,  ....  R.  Hunna  dit  au  nom  de  R.  Idi  et  de  R.  Josue- 
ben-Levi  .  .  .  .  Le  Zohar  entend  de  la  meine  maniere  la  prophetie  dont  nous 
parlons.     Voici  comment  il  s'  exprime  dans  la  section  Bereschit  .... 
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umthut  um  den  Mann"  — ),  weil  ja  gerade  dieses  ein  Zeichen 
(vgl.  Isai.  4,  1)  des  Unglückes,  des  Strafgerichtes  wäre,  und  darum 
kann  es  nicht  Symbol  dafür  sein,  dass  der  „Mann  Jahveh  selbst" 
und  ,,die  Volksgemeinde  ihn  aufsucht,  selbst  nach  seiner  Hand 
und  Liebe  trachtet."  (Hitzig,  -2.  Afl.);  überdies  ist  solches  die 
Bedeutung  des  „umgeben"  nicht.  Letzterer  Grund  verbietet  es 
auch,  eine  solche  Übersetzung  symbolisch  zu  deuten:  das  „Weib" 
d.  i.  die  Synagoge,  die  den  Herrn  („Mann")  untreu  verlassen, 
werde  sich  nach  dem  Exil  wieder  zum  Herrn  wenden  und  ihn 
wieder  zu  versöhnen  suchen  (Ben.  Jonatham,  Sanctius, 
Münster,  Galovius).  Ebenso  ist  es  gegen  die  Wortbedeutung, 
wenn  de  Wette  übersetzt:  „das  Weib  beschützt  den  Mann"  (Ge- 
senius.  Umbreit,  Schnurrer),  oder:  „die  echte  Gemeinde, 
obgleich  wehrlos ,  wird  das  Land  beschirmen  samt  seinen 
Kriegshelden"  (Orelli);  wenn  die  Bedeutung  sein  soll:  Weiber 
werden  mit  Männern  tanzen  wie  bei  festlichen  Gelegenheiten 
(Dathe).  Überdies  bleibt  die  Frage  offen:  wo  bleibt  denn  das 
„Neue"?  Zu  begegnen  sucht  dem  die  Keil' sehe  Deutung:  „Das 
Neue,  das  Gott  schafft,  besteht  darin,  dass  das  Weib,  das 
Schwache  und  Hilfsbedürftige,  den  Mann,  den  Starken  liebend 
und  pflegend  umfangen  werde";  allein  die  Subjectivität  derselben 
lässt  sie  schon  so  allein  dastehen  wie  die  andern  Ewalds,  ein 
Weibchen  werde  in  einen  Mann  sich  umwandeln,  d.  h.  auch 
jene,  die  vorher  Weiber  waren,  werden  Helden  werden.  Wie 
will  man  begründen,  dass  Jeremias  habe  sagen  wollen,  was  die 
Zurückkehrenden  werden  sollen  V  „Das  Starke  (-Q3,  d.  i.  der 
Herr)  wird  das  Schwache  (das  schwache  und  mutlose  Israel 
rnp})  in  seine  innige  Gemeinschaft,  unter  seinen  Schutz  und  seine 
liebevolle  Fürsorge  nehmen"  (Reinke,  vgl.  Graf  und  Heng- 
stenberg);  doch  übersieht  diese  Auffassung,  dass  —  selbst 
wenn  das  „umgeben"  in  diesem  Sinne  gefasst  werden  könnte  — 
das  gerade  Gegenteil  davon  bei  Jeremias  zu  lesen  ist1). 

Da    der    Herr   das   Gebot   der  Heiligung  der  Erstgeburt  gab, 
sprach   Er  durch   Moses:     „Heilige  mir  alle  Erstgeburt,    die  den 


»)  Reinke,  in  der  Tübinger  Quartalschrifl  1851.  S.  534  Bf.    Vgl.  auch  über 
diese  verseil.  Ansichten:  Scholz,  1.  c.  S.  307. 
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Mutterleib  öffnet  unter  den  Söhnen  Israels."  Was  soll  dieser  Zu- 
satz —  quod  aperit  vulvam  — ,  wenn  er  immer  selbstverständ- 
lich ist?  Berücksichtigt  er  einen  Fall,  in  dem  er  auf  einen  Erst- 
gebornen keine  Anwendung   findet?1). 

Seit  der  Väter  Zeiten  sind  auf  die  immerwährende  Jung- 
fräulichkeit der  Gottesmutter  mit  einer  gewissen  Vorliebe  an- 
gewendet worden  die  Worte  des  Ezechiel  (44,  2): 

v.  1.  „Und  er  führte  mich  zurück  mich  dem  äusseren  Thore 
des  Heiligtums,  welches  sich  gegen  Osten  wendet,  und  es  war 
verschlossen.11 

v.  2:  „Und  es  sprach  zu  mir  der  Herr:  dieses  Thor,  ge- 
schlossen soll  es  sein  und  nicht  werde  es  geöffnet ;  nicht  soll  ein 
Mensel)  eintreten  in  dasselbe,  denn  der  Herr ,  der  Gott  Israels, 
ist  in  dasselbe  eingetreten,  darum,  bleibe  es  geschlossen." 

Dieses  geschieht  in  einer  AVeise,  dass  die  Überzeugung,  solch 
eine  Beziehung  auf  Maria  sei  auch  vom  h.  Geiste  beabsichtigt,  er- 
sichtlich ist.  Wiederholt  äussert  sich  der  h.  Ambro sius:  „Wer 
ist  diese  Pforte,"  so  fragt  er,  „wenn  nicht  Maria?  Deshalb  ver- 
schlossen, weil  Jungfrau?  Die  Pforte  ist  also  Maria,  durch  welche 
Christus  in  diese  Welt  eintrat,  da  er  durch  jungfräuliche  Geburt 
hervorging  (fusus  est  partu  et  genitalia  virginitatis  claustra  non 
solvit).  Unberührt  blieb  das  Gehege  der  Keuschheit,  unverletzt 
blieben  die  Siegel  der  Reinheit,  da  aus  der  Jungfrau  der  hervorging; 
dessen  Grösse  die  Welt  nicht  fassen  kann"  2).  Vor  ihm  bereits  spielt 
an  auf  des  Ezechiels  verschlossene  Pforte  als  Bild  der  Integrität 
der  Jungfrauschaft  Maria  der  grosse  Dionysius  von  Alexan- 
drien3).  „In  keiner  Weise  wurden  die  jungfräulichen  Pforten 
geöffnet"  —  bemerkt  Amphilochius,  der  Bischof  von  Ikonium4) 
—  „gemäss  dem  Worte,  das  über  ihn  lautet:  dieses  ist  das  Thor 
des  Herrn,  und  er  geht  ein  und  geht  aus  und  geschlossen  wird 
sein  die  Pforte.  Betreff  der  jungfräulichen  Natur  also  sind  in 
keiner  Weise  die  jungfräulichen  Pforten  geöffnet."  „Den  Schoss 
der  Jungfrauschaft  hat  Er  nicht  verletzt  .  .  .  ausgetreten  ohne 
Verderben,  wie  der  Prophet  Ezechiel  spricht"5).  „Gegrüsset  seisst 


')  Vgl.  oben  S.  20. 

2)  De  instit.  virg.  52;  vgl.  ep.  (42)  ad  Siric.  Papam  n.  <>. 

:i)  Ep.  c.  Paul.  Sam.  —  4)  De  oecursu  Christi. 

B)  Proclus,  orat.  I.  bei  Gallandus  IX,  p.  619. 
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du,  Maria,  Gottesgebärerin,  Jungfrau-Mutter  ....  Denn  der  König 
ist  eingegangen  in  deine  Stadt,  vielmehr  in  deinen  Mutterleib  und 
ist  wieder  herausgegangen,  wie  er  wollte  und  dein  Thor  war  ge- 
schlossen", heisst  es  in  einem  Bruchstücke  einer  Rede,  die  einst 
der  h.  Cyrillus  von  Alexandrien  in  der  Marienkirche  zu 
Ephesus  gehalten  l). 

Der  grosse  Verteidiger  der  immerwährenden  Jungfräulichkeil 
der  Gottesmutter,  der  h.  Hieronymus,  spricht  wiederholt  aus. 
dass  Maria,  ist  „die  (istliche  Pforte,  wie  Ezechiel  sagt,  die  stets 
verschlossene,  die  schöne" 2);  „durch  welche  der  Hohepriester 
ein-  und  ausgeht  und  die  doch  immer  verschlossen  ist"  ä).  Ein 
prophetisches  Zeugnis,  dass  „Maria  .Jungfrau  vor  der  Geburt,  in 
der  Geburt,  nach  der  Geburt",  ist  des  Ezechiel  Wort  dem  h.  Au- 
gustinus4), dem  h.  Hilarius5),  und  Kufinus  fi)  bemerkt,  dass 
„die  wunderbare  Art  der  Geburt  der  Prophet  Ezechiel  vorgebil- 
det." Und  so  reihen  diesen  Stimmen  sich  an  ein  Gebet  des 
Chorbischofs  Balaeus7),  das  Maria,  welche  gezeichnet  ist  „vun 
Ezechiel  in  der  verschlossenen  und  versiegelten  Pforte",  begrüsst, 
eine  Rede  de  laudibus  virginis8),  die  xVussprüche  des  h.  Jo- 
hannes Damascenus  °),  Modestus10),  des  h.  Bernardus  "), 
des  h.  Thomas  von  Aquin12),   des  sei.    Canisius13)  und    so 


*)  Bei  Lehnet',  1.  c.  218  f.  [Cyrilli  op.  ed.  Aubert ,  Paris  1(53«.  t.  j  pars 
2,  p.  380.] 

'-)  Ep.  48  (ed.  Vallarsi)  ad  Pamach.  pro  libris  adv.  Jovin. 

')  Dial.  adv.  Pelag.  II,  4  und  im  Comment.  zu  Ezech.  z.  d.  St  Pulchre  qui- 
dam  portam  clausam,  per  quam  solus  Dominus  Dens  Israel  ingreditur,  ei  dux, 
cui  porta  clausa  est,  Mariam  virginem  intelligunt,  quae  ei  ante  partum  ei 
post  partum  virgo  permansit. 

*)  Sermo  14  de  nat.  Dom.  —  v)  Sermo  2  de  nat.  Dom. 

u)  Comment.  in  Symbol,  apost.  zu  „qui  natus  eslu. 

7)  In  Bickells  ausgew.  Gedichten  der  syr.  Kirchenväter. 

s)  Diese  Hede  wird  irrtümlich  dem  h.  Epiphanius  zugeschrieben,  wahr- 
scheinlich aber  rührt  sie  von  einem  andern,  dem  8.  Jahrhunderte  angehörigeo 
Epiphanius  von  Gypern  her. 

")  oratio   1    eis  xotfitjOiv. 

10)  Encomium  Deiparae  semperque  Virginis  Mariae. 

")  Sermo  super  Salve  reg 

«-')  Sum.  theol.  III.  «ju.  28  a,  3.  —  l8)  Mariologia,  II.  c,  6. 


59 

die  der  katholischen  Erklärer  durch  die  Jahrhunderte  hindurch 
bis  zu  unserer  Zeit. 

Es  schaut  der  Prophet  Ezechiel  unter  dem  Bilde  des  Tem- 
pels die  Kirche  *)  —  er  redet  ja  wiederholt  vom  Tempel  in  einer 
Weise,  die  nur  von  der  Kirche  gelten  kann  2)  —  wie  den  in  ihr 
stattfindenden  Gottesdienst 3)  und  beschreibt  besonders  den  Ein- 
zug, den  die  „Herrlichkeit  Gottes"  in  den  Tempel  hält. 
Diese  ist  allerdings  zunächst  die  „Wolke",  —  aber  insofern  es 
sich  ja  nicht  mehr  um  den  Typus,  sondern  um  die  Erfüllung  han- 
delt, Jesus  Christus  selbst. 

Dieser  Einzug  findet  statt  durch  das  östliche  Thor 4),  weil 
vom  Osten  das  Heil  kommt.  Die  aufgehende  Sonne  als  Bild  des 
Heils  bietet  hierzu  den  Anknüpfungspunkt ,  Stiftshütte  und  Tem- 
pel mussten  deshalb  mit  dem  Eingange  dahin  gerichtet  sein  5). 
Von  Osten  her  sehen  die  Propheten  das  Heil  kommen,  von 
Sonnen-Aufgang  wird  der  Retter  des  Volkes  berufen 6).  Das 
Ost-Thor  also  weist  auf  den  Messias  hin. 

Betrachten  wir  nun  den  Eintritt  des  Messias  in  die  Welt, 
wofür  der  „Stern  im  Morgenlande"  ein  so  bezeichnendes  Bild  ist, 
und  fragen :  in  welcher  Weise  findet  denn  das  Gesicht  des  Eze- 
chiel seine  volle  Erfüllung?  Giebt  es  ein  immer  geschlossenes 
Thor,  durch  das  Christus  eingetreten?  .  Beachten  wir  alsdann, 
wie  ausgedehnt  der  Gebrauch  der  Bildersprache  im  alten  Testa- 
mente ist,  —  wie  der  Heiland  Selbst  Sich  mit  der  Thür  zum 
Schafstalle  vergleicht.  „Wahrlich,  wahrlich  sage  ich  euch,  ich 
bin  die  Thür  für  die  Schafe"7);  darf  man  es  also  unberechtigt 
nennen,  wenn  die  Erfüllung  des  „verschlossenen  Thores"  in 
Maria  erblickt  wird,  weil  durch  sie  der  Herr  in  die  Welt  einge- 
treten ist?  Kommen  doch  —  wie  wir  wissen  —  ähnliche  Bezie- 
hungen   bei    den    inspirierten    Schriftstellern    vor8).     Findet  nun 


J)  cc.  40—42. 

*)  47,    1— 1:2  z.  B.  die  Beschreibung  des  Flusses,  der  im  Tempel  entspringt 
und  in  das  rote  Meer  sich  ergiesst. 
:<)  c.  43  f.  —  *)  43,  2.  4. 

5)  Vgl.   Exod.  c.  2fi:  in  der   Beschreibung  des  Zeltes  kommt  der  Vorhang 
auf  die  Ostseite. 

6)  Isai.  41,  2:    „Wer    erweckte    von  Osten    her  den  Gerechten  ?"     Vgl.  ii 
28;  45,  1;  Baruch  1.  36;  5,  5. 

')  Joh.  10,  1  ff.,  7.  -  8)  Vgl.  oben  S.  7  f. 
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aber  diese  Prophezie  des  Ezechiel  nur  in  Maria  eine  concrete  Er- 
füllung, dann  ergiebt  sich  —  „geschlossen  soll  dieses  Thor 
sein  und  nicht  werde  es  geöffnet,  nicht  soll  ein  Mensch  eintre- 
ten in  dasselbe"  —  die  ewige  Jungfräulichkeit  und  der  Grund 
dafür  —  „denn  der  Herr,  der  Gott  Israels,  ist  in  dasselbe  einge- 
treten" — :  diejenige,  welche  die  Gottesmutter  ist,  kann  nicht  noch 
die  Mutter  eines  Menschen  sein.  Maria  also  ist  die  Pforte,  durch 
welche  der  Messias  eingetreten,  aber  auch  nur  Er;  denn  Er  ist 
„der  Herr,  der  Gott  Israels"  und  „darum  bleibe  es  geschlossen." 
Im  Bilde  hören  wir  von  Ezechiel  aussprechen,  dass  es  „Brüder" 
Christi  nicht  geben  kann  durch  die  Natur,  denn  Christi  Brüder 
können  wir  nur  durch  Adoption,  durch  Gnade  werden1). 

Die  Offenbarungen  durch  Isaias,  Michäas  und  Jeremias  er- 
halten eine  Ergänzung:  die  Jungfrau  —  weil  Gottesmutter  — 
ist  immerwährende  Jungfrau.  — 

Des  Ezechiel  Worte  lassen  sich  nicht  auf  irgend  einen  ande- 
ren Eintritt  in  den  Tempel  —  etwa  den  nach  dem  feierlichen 
Einzüge  in  die  Stadt  —  beziehen;  denn  abgesehen  davon, 
dass  auch  andere  mit  dem  Herrn  eintraten,  würden  die  Evange- 
listen, speziell  der  h.  Matthäus,  es  nicht  unterlassen  haben,  auf 
eine  solche  concrete  Erfüllung  der  Prophezie  hinzuweisen. 
Keiner  der  neutestamentlichen  Schriftsteller  hat  aber  einen 
Anlass  oder  einen  Grund,  Maria  ewige  Jungfräulichheit  noch  zu 
beweisen  —  es  ist  eben  für  sie  Thatsache  — ,  wodurch  sich  er- 
klärt, dass  auch  keiner  derselben  auf  ein  hierzu  dienendes  Wort 
des  alten  Testamentes  hinweist.  Der  Auslegung  bleibt  es  über- 
lassen, nach  dem  ganzen  Sinne  des  von  Ezechiel  beschriebenen 
und  auf  die  Zukunft  zielenden  Bildes  zu  forschen.  Es  zeigen 
zahlreiche  und  heilige  Ausleger  auf  eine  Erfüllung  hin,  bei  de- 
ren Betrachtung  wir  sagen  müssen :  „so  ist  es"  2). 


*)  Vgl.  bes.  in  den  Brieten  des  h.  Paulus:  Köm.  s,  15.  23;  9,  t ;  Gal.  4,  5; 
Ephes.  1,  5;  Rom.  8,  12:  Gal.    i.  -28.  31;  Hehr.  3,  1. 

2)  Es  gellt  mit  dieser  Prophezie  wie  mit  vielen  anderen,  denen  das  volle 
Licht  durch  die  Erfüllung  gegeben  wird.  Diesen  Zug  beben  ja  auch  die  Pro- 
pheten seihst  hervor;  es  ist  darum  nicht  erforderlich  und  oft  Lrar  nicht  mög- 
lieh, dass  von  dessen  Zeitgenossen  die  volle  Bedeutung  erfassl  werde.  Nur  jene 
Erklärer  können  hiergegen  Verwahrung  einlegen,  welche  die  heil.  Schrift  gleich 
einem  rein  menschlichen  Buche  hehandeln.  welche  die  erste  Urheberschaft  des 


M 


Nicht  konnten  alle  diese  Propheten-Worte  vor  der  Zeit  der 
Erfüllung  von  den  Juden  voll  und  ganz  verstanden  werden;  aber 
nicht  ist  ihnen  die  Wahrheit  verborgen  geblieben,  dass  der  Mes- 
sias von  einer  Jungfrau  werde  geboren  werden.  Solche  Erwar- 
tung erklärt  uns  die  Rede  der  Nazarethaner :  ,,ist  er  nicht  der 
Zimmermann?  der  Sohn  Maria?  der  Sohn  Josephs?  ein  Bru- 
der des  Jacobus,  Joseph,  Judas  und  Simon?  und  sind  nicht 
auch  seine  Schwestern  hier  bei  uns  ?"  *),  macht  verständlich,  wie 
, .einige  aus  Jerusalem"  gegen  die  Messianität  Christi  einwenden 
wollten:  „aber  wir  wissen,  woher  dieser  ist;  wenn  aber  Christus 
kommt,  weiss  niemand,  woher  er  ist"2).  Der  Hebräerbrief3), 
welcher  Melchisedech  als  Vorbild  Christi  zeichnet,  findet  hierfür 
einen  Zug  darin ,  dass  „der  König  von  Salem"  „ohne  Vater, 
ohne  Mutter,  ohne  Geschlechtsregister"  in  der  heil.  Schrift  er- 
scheint. Es  würde  der  Apostel  aber  den  palästinensischen  Juden- 
christen gegenüber  nicht  in  dieser  Weise  argumentieren,  wenn 
er  nicht  das  Verständnis  und  die  Anerkennung  dieser  seiner  Worte 
voraussetzen  dürfte.  Der  vorgebildete  Hohepriester  ist  das,  was 
der  Typus  darstellt;  ist  der  Sohn  Gottes  und  als  solcher  „ohne 
Mutter",  „ohne  Genealogie",  Er  ist  Mensch  geworden  und  als 
solcher  ist  Er  „ohne  Vater". 

Ersichtlich  ist  also,  dass  zur  Zeit  der  Apostel  auch  dem 
Judentume  der  Glaube  an  die  jungfräuliche  Geburt  des  Messias 
nicht  fremd  war.  Von  Simon  Magus  berichten  die  R e Cogni- 
tion en4),    dass   er    vorgab,    seine   Mutter    Rachel    habe  als  eine 


heil.  Geistes  leugnen.  Etiam  veri  prophetae  non  omnia  cognoscunt ,  quae  in 
eorum  visis  aut  verbis  aut  etiam  factis  spiritus  sanctus  intendit.  Thom. 
Summa  theol.  II,  q.  174  a.  4.  c.  —  Vgl.  hierzu  Joh.  11,  49  f.  und  I.  Petri  1,  11  f.. 
wo  der  Apostel  sagt,  dass  die  Propheten  näher  forschen  nach  dein  Inhalte  des- 
sen, was  durch  sie  verkündet  worden  war. 

1)  Marc.  6,  3;  Matth.  13,  55;  Luc.  4,  22. 

2)  Joh.  7,  27. 

3)  7,  3:      UaatXfi'i  lEabtjfi,  o  tartv  pattiXevs    EcQrjvrjf,    an üx dtr> ,    d /li  ij  t  tt>  p    dyt- 

V  l  «  ).(>  y  >,  T  U  f  ,      fllJTf     (lQxi,V     ^[ItQlSv    flljtt     £toijS    Tf'Aof    ejfCOV,      d  tf  Ul  ft  Ol  10  ft  t  VOf      <f  t      TU) 

vlw  j  o  0  8eov,  fiepst  Uqivs  tic  rd   diijvixes, 

4)  Bei  Gallandus,  t.  II,    p.  239.  ante  enim  quam  mater  mea  Rachel  conve- 
niret  cum  eo,  adhuc  virgu  ooncepit  me. 
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Jungfrau  ihn  empfangen.    1  \seudo-Messias  —  hebt  Sepp1)  hervor 
—  gaben  immer  vor,  sie  seien  von  einer  Jungfrau  geboren. 

Eine  Ausflucht  späterer  jüdischer  Polemik  ist  es  erst,  wenn 
sie  das  Nichtwissen  der  Herkunft  dos  Messias  dahin  deutet, 
dass  derselbe  eine  Zeitlang  verborgen  sein  und  dann  plötzlich  sich 
offenbaren  werde'-'),  wenn  sie  besonders  die  jesajanische  Pro- 
phezie  nicht  auf  die  Geburt  des  Messias  aus  der  Jungfrau  bezie- 
hen will3)  und  behauptet,  dieselbe  sei  eine  natürliche4). 


')  Leben  Jesu  II.  S.  62. 

-')  Vgl.  Justin,    dial.  c.  Tryph.  S.     Lightfoot,  horae  zu  Matth.  2,  1. 

3)  Daruni  hat  Mark,  die  messianjschen  Erwartungen  und  Ansichten  der 
Zeitgenossen  Jesu  (Tübing.  Quartschft.  1836.  S.  199  ff.)  nicht  Recht,  da  er  spä- 
tere jüdische  Auslegungen  auf  die  Zeit  Christi  überträgl  und  zum  Beweise 
ausführt:  dass  „der  Gedanke  an  die  Geburt  des  Messias  aus  einer  Jungfrau  auch 
wirklich  in  ihre  Vorstellung  von  dem  Ursprünge  des  Messias  nicht  passte 
sieht  man  aus  der  Einwendung,  welche  die  heil.  Jungfrau  bei  der  Ankündigung 
des  Engels  Luc.  1,  34  macht."  Betreff  dieser  „Einwendung"  wird  die  diesbe- 
zügliche folgende  Erklärung  die  Antwort  bieten.  S.  unten  S.  05  f.  Vgl.  Lau 

das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi.  1866.  S.  402.  „Die  Juden  hätten  dem. 
nach  in  der  vorchristlichen  Zeit  in  richtigem  Verständnis  der  viel  besprocheneu 
Stelle  hei  is.  7,  14  die  Geburt  des  Messias  aus  einer  Jungfrau,  und  Gott  seihst 
als  Messias  erwartet.  Letztere  Erwartung  ist  nach  dem  Inhalte  mancher  altte- 
stamentlicher  Weissagungen  ebensowenig  auffallend,  als  wenn  der  Messias  un- 
ter dem  Namen  Sohn  Gottes  verheissen  wird."  Vgl.  Schürer,  Geschichte  des 
jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi.  1886.  IL  S.  417. 

4)  Vgl.  die  Philosophumena  X.  30  —  aus  dem  Anlange  des  ;!.  Jahrhun- 
derts —  in  denen  nicht  minder  die  älteste  christliche  Oberzeugung  wie  der  po- 
lemische Charakter  der  späteren  jüdischen  Messiaserwartung  erkenntlich  ist. 
„Seinen  (des  Messias)  Ursprung  —  sagen  sie  —  wird  er  aber  haben  aus  dem 
Geschlechte  Davids,  aber  nicht  aus  der  Jungfrau  und  dem  heil.  Geiste,  "//.«  ix 

ywaixög  xtti  dvÜQos  <•>$  naoiv  YßQog  yevväo&at   ix  aneQfiaxOQ  . 
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Die  Erfüllung  der  Weissagungen  des  alten  Bundes,  den  Ein- 
tritt des  angekündigten  „Zeichens",  erzählt  das  Evangelium 
also  : 

„Es  ward  gesandt  der  Engel  Gabriel  von  Gott  in  eine  Stadt 
Galiläa' 's ,  namens  Nazareth,  zu  einer  Jungfrau,  die  verlobt  war 
einem  Manne ,  namens  Joseph,  ans  dem  Hause  Davids,  und  der 
Name  der  Jungfrau  (ist)  Maria.  Und  er  trat  zu  ihr  ein  und 
sprach:  Gegrüsset  seist  du,  Begnadete,  der  Herr  ist  mir  dir.  Sie 
aher  ward  verwirrt  ob  dieser  Bede  and  überlegte,  aas  für  ein 
Gruss  das  sei.  Und  der  Engel  sprach  zu  ihr:  Fürchte  dich  nicht, 
dam  du  hast  Gnade  gefunden  bei  Gott,  du  wirst  empfangen  im 
Leibe  und   einen  Sohn  gebären,  und  Seinen    Namen  wirst  du  Jesus 

nennen.       Dieser    wird  grOSS   sein    und    der    Solin      des    Höchsten 

genannt  werden,  und  Gott  der  Herr  wird  Ihm  den  Thron  Sei- 
nes }raters  Darid  geben,  und  Er  wird  herrschen  über  das  Haus 
Jakobs  in  Ewigkeit  und  Seines  Reiches  wird  kein  Ende  sein.  Maria 
aber  sprach  zum  Engel:  wie  wird  dieses  g eschehen,  da  ich  kei- 
nen Mann  erkenne  (tmöc  eOrai  tovto,  inü  ccvSqu  ov  ■yivaiOxoi)'? 
Eni/  es  antwortete  der  Engel  und  sprach  zu  ihr:  der  heilige  Geist 
wird  über  dich  kommen,  und  die  Kraft  des  Allerhöchsten  wird 
dich  überschatten.  Damm  wird  auch  das  Heilige,  das  uns  dir 
geboren,  Sohn  Gottes  genannt  werden  {Std  xai  to  ysvvwfisvov 
ayiov  xXrj&rjOeTat  vloc  Otov).  Und  siehe,  Elisabeth,  deine 
Verwandte,  aucli  sie  hat  einen  Sohn  empfangen  in  ihrem  Alter, 
und  dieses  ist  der  sechste  Mannt  flu-  sie,  die  unfruchtbar  heisst; 
denn  bei  Gott  ist  kein  Wort  unmöglich.  Marin  aber  sprach:  Siehe, 
die  Magd  des  Herrn,  mir  geschehe  nach  deinem  Worte.  Und  der 
Engel  schied  von  ihr." 

So  aus  Lucas  1,  36— 3iS.  Wiederholt  und  nachdrücklich 
hebt  der  Evangelist  hervor,  dass  Maria  Jungfrau  war  und  zeigt 
dadurch  an,  dass  diese  Eigenschaft  für  das  Geheimnis,  welches  sich 
vollziehen  soll,  von  wesentlicher  Bedeutung  ist.  Ausgeschlos- 
sen soll  sein  bei  dem  Kinde  der  Jungfrau  jeder  menschliche 
Vater,  denn  es  ist  „Sohn  Gottes",    „Sohn  des  Allerhöchsten". 
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Weil  nicht  durch  den  Mann  gezeugt,  ist  auch  auf  diese  mensch- 
liche Natur,  die  deshalb  bereits  ohne  jede  Beziehung  zur  Erb- 
sünde ist,  das  Wort:  id  ytvvmfitrov  i'cyiov.  ist  heilig,  was  die 
Jungfrau  empfängt  und  gebiert,  zu  beziehen. 

Es  lehnt  mit  den  Worten:  „wie  soll  das  geschehen,  da  ich 
keinen  Mann  erkenne"  Maria  die  angekündigte  Mutterwürde 
nicht  ab;  doch  spricht  sie  aus,  dass  für  sie  die  Jungfräulichkeit  un- 
abänderlich ist.  Als  der  Engel  ihr  verkündet,  dass  Gottes  All- 
macht mit  derselben  die  Mutterschaft  vereinigen  werde,  spricht 
sie  ihr  „mir  geschehe  nach  deinem  Worte". 

Wie  aber  kann  auch  nur  daran  gedacht  werden,  dass  die 
Gottesmutter  ihre  Jungfrauschaft  aufgegeben,  dass  sie  dem 
schlechthin  ausgesprochenen  Worte:  „ich  erkenne  keinen 
Mann",  untreu  geworden?  >)•  Um  so  mehr  aber  sträubt  sich  das 
christliche  Bewusstsein  gegen  einen  solchen  Gedanken,  weil  —  wie 
wir  früher  erkannt  —  Einrichtungen,  Gebote  und  Geschichte  des  alten 
Bundes  den  betrachtenden  Israeliten  zur  Erkenntnis  der  Wohl- 
gefälligkeit des  jungfräulichen  Standes  vor  Gott  führen  können, 
weil  dieselben  alttestamentlichen  Anschauungen,  die  den  Mutter- 
beruf bei  den  Israeliten  zu  einer  heiligen  Regel  machten,  auch 
dem  Gelübde  steter  Jungfräulichkeit  in  der  erkennbaren  „Fülle 
der  Zeit"  ebenfalls  eine  Motivierung  bieten  2).  Nicht  wollen  wir 
dabei  ausschliessen,  dass  Maria  übernatürlich  erleuchtet  ward, 
denn  das  „Gnadenvolle"  begründet  die  Annahme,  dass  sie  dieses 
„in  einem  so  klaren  Antriebe  des  heiligen  Geistes  gethan,  dass 
sie  über  den  Willen  Gottes  vollkommen  sicher  war.  Jungfrau  zu 
bleiben,  war  ihre  Bestimmung  von  Gott"  3). 


l)  Seh  egg,  Evangelium  nach  Lucas.  1861.  /..  d.  St.  „ Sollten  diese  Worte 
Mariens  vielleicht  nur  heissen:  „ich  erkenne  (wie  ich  jetzt  hin)  keinen  Mann/ 
so  wäre  es  eine  nichtssagende  Ziererei,  es  hätte  keinen  andern  Sinn  als  unser 
triviales:  „ach,  das  steht  noch  im  weiten  Felde!"  So  konnte  Maria  nicht 
sprechen;  das  fühlt  man  leicht,  weil  es  das  müssigste  Wort  von  der  Welt  ge- 
wesen wäre.  Ihre  Einrede:  „ich  erkenne  keinen  Mann",  muss  daher  notwendig 
von  der  Zukunft  und  von  aller  Zukunft  gelten:  „ich  bleibe  jungfräulich  bis  in 
den  Tod". 

ä)  S.  oben  S.  11  ff. 

•')  Schegg,  1.  c.  Albert.  Magn.  de  praeconis  et  dignit.  Mariae  -'(>.  VgL 
Cani  sius,  1.  c.  11.  c.  14. 


65 

Solche  besondere  übernatürliche  Erleuchtung  mochte  wohl 
auch  noch  einen  Anknüpfungspunkt  finden  in  etwaigen  Erwä- 
gungen der  begnadeten  Seele  der  Gottesmutter  über  die  Idee  der 
Ehe  an  der  Hand  der  heiligen  Schriften.  Wie  im  neuen  Testa- 
mente die  Ehe  ein  Abbild  des  Bandes  zwischen  Christus  und  Sei- 
ner Kirche  ist,  so  ist  sie  auch  dem  alten  Bunde  schon  eine  Dar- 
stellung des  Verhältnisses  zwischen  (4ott  und  Seinem  Volke.  Ein- 
heit und  Unauflöslichkeit  sind  darum  Forderungen,  welche  an  die 
Ehe  gestellt  werden  müssen.  Würde  die  Idee  der  Ehe  als  Ver- 
bindung nicht  noch  eine  erhabenere  Darstellung  erhalten,  wenn 
dieselbe  dadurch  stattfindet,  dass  für  immer  eine  Seele  sich  dem 
Herrn  ganz  und  ungeteilt  weiht  ?  Kommt  die  Verbindung  dem 
Urbilde  nicht  noch  näher,  wenn  die  einzelne  Seele  mit  Gott  selbst 
eine  Vermählung  abschliesst  ?  *) 

„Wir  umschreiben  daher  den  Sinn  der    Frage    etwa    so:    ich 


')  Um  der  „Herzenshärtigkeit11  der  Juden  willen  war  im  alten  Hunde  die 
Polygamie  noch  geduldet,  obschon  sie  der  reinen  Idee  der  Ehe  widersprach. 
Es  unterscheidet  sich  von  ihm  der  neue  Bund,  in  dem  die  Gnade  die  sinnliche 
Lust  überwindet  und  die  Ehe  zum  treuen  Abbilde  des  Verhältnisses  Christi  zu 
Seiner  Kirche  macht .  so  dass  Monogamie  und  Unauflöslichkeit  <üe  Merkmale 
sind.  In  der  Kirche  aber  ist  die  Gnadenfülle  so  gross,  so  üherreich,  dass  in  ihr  die 
ewige  Jungfräulichkeit  möglich  und  von  ganzen  Ständen  geübtwird.  Der  Rückschritt 
zur  Auflösbarkeit  der  Ehe  und  zur  Verkennung,  ja  zur  Herabsetzung  der  Jung- 
fräulichkeit ist  ein  äusseres  Kennzeichen  dafür,  dass  da  die  Wahrheit  nicht 
sein  kann ;  ein  Bekenntnis,  dass  die  nötige  Fülle  der  Gnaden  fehle.  Der 
h.  Athanasius  schreibt  [de  incarn.  c.  51]:  „Welcher  Mensch  hat  nach  seinem 
Tode  oder  selbst  bei  Lebzeiten  die  Jungfräulichkeit  gelehrt,  und  dass  diese  Tu- 
gend den  Menschen  nicht  unmöglich  sei?  Aber  Christus,  unser  Erlöser  und 
der  König  aller  Hinge,  hatte  ,  indem  Er  sie  lehrte,  eine  so  grosse  Macht, 
dass  selbst  Kinder,  die  noch  nicht  volljährig  geworden,  die  nicht  gebotene 
Jungfräulichkeit  geloben."  Und:  „Wenn  die  Heiden  diese  [die  Jungfrauen,  welche 
die  Kirche  „Bräute  Christi"  zu  nennen  pflegt]  sehen,  so  staunen  sie  dieselben 
an  als  einen  Tempel  des  Wortes;  denn  nirgends,  als  nur  bei  uns  Chri- 
sten, wird  in  Wahrheit  diese  ehrwürdige  und  himmlische  Le- 
bensweise gepflogen.  Und  gerade  das  ist  ein  grosser  Beweis,  dass  wir 
die  wirkliche  und  wahre  Gottesfurcht  haben"  [Apolog.  ad  imperat.  Con- 
Stantium  C.  33}  Gewiss  soll  es  nicht  als  ausgeschlossen  erachtet  werden.  das< 
gar  manche  Seele,  die  nicht  äusserlich  zur  Kirche  gehört,  als  Glied  der  un- 
sichtbaren katholischen  Kirche,  an  deren  Gnadenschätzen  teil  nimmt  und  jene 
erhabene  Tugend  übt.  Allein  die  Geschichte  beweist,  dass  als  erkennbares 
Merkmal,  geübt  von  ganzen  Ständen,  dieselbe  nur  in  der  katholischen  Kirche 
sich  findet. 

AI.  Sehaefer:   I>i^  Gotteamnttet  i.  >t.  h.  Schrift  O 
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erkläre,  Bote  des  Himmels,  dass  ich  einen  Mann  nicht  erkenne  : 
in  meiner  Jungfräulichkeit  besitze  ich  ein  Gut ,  das  ich  aus- 
schliesslich der  höchsten  Liebe  meines  Gottes  danke",  der  mich 
belehrt,  dass  also  Sein  Wille  mit  mir  sei.  „Was  du  verkündest, 
soll  es  sich  vollziehen,  ohne  dass  ich  auf  dieses  Gut  verzichte", 
ohne,  dass  ich  dem  erkannten  Rufe  untreu  werde?  „Darum 
sprich:  wie  soll  es  geschehen,  da  ich  einen  Mann  nicht 
erkenne  V" ') 

Doch  ein  Gedanke  drängt  sich  noch  auf.  Je  mehr  wir  Grund 
haben,  bei  Maria  eine  tiefe  Erkenntnis  des  Gesetzes,  der  heiligen 
Bücher,  der  Propheten  vorauszusetzen,  desto  mehr  legt  sich 
die  Frage  nahe:  gab  ihr  nicht  schon  das  grosse  Wort  des  Isaias: 
„siehe,  die  Jungfrau  wird  empfangen  und  gebären"  die  Antwort, 
dass  mit  der  Gottesmutterschaft  die  Jungfräulichkeit  vereinigt 
bleibt?  Des  Michäas,  des  Jeremias  Weissagung,  des  Ezechiel 
Bild  —  sie  sollten  nie  zur  Kenntnis,  in  nichts  zum  Verständnis  der 
vollkommenensten  Israelitin  gelangt  sein?  Anzunehmen.  Maria 
habe  —  die  Bewahrung  ihrer  Jungfrauschaft  voraussetzend,  nur 
nach  dem  „wie"  gefragt,  widerstreitet  der  von  ihr  beigefügten 
Begründung:  „da  ich  einen  Mann  nicht  erkenne.'1  Darum:  Maria 
gedachte  nicht  der  Worte  der  Propheten,  weil  —  wie  der  Evan- 
gelist selbst  durch  vzccQttxDi]  erklärt  --  sie  in  Verwirrung  ge- 
kommen war.  Gott  aber  liess  dieses  zu,  damit  durch  solche 
Aufnahme  der  Botschaft  seitens  Maria  ausser  Zweifel  gesetzt 
werde ,  dass  sie  vom  heiligen  Geiste  empfangen  habe.  Lucas, 
der  seine  Leser  im  Glauben  daran  befestigen  will,  nimmt  die- 
sen Zug ,  den  ihm  die  Gottesmutter  selbst  berichtet  hat,  auf. 
Gerade  der  Umstand,  dass  die  „Begnadete"  von  einer  Ver- 
wirrung, die  ihr  sonst  fremd  ist  und  die  uns  hei  ihr  auch  über- 
raschend vorkommen-')  mag,  Mitteilung  macht,  ist  ein  innerer 
Beweis  für  die  Wahrheit  des  Berichtes. 


')  Vgl.  liri  mm,  Kindheit  Jesu.  S.   146. 

-)  Vgl.  dagegen  Vilmar,  Golleg.  bibl.  lsTi».  s.  ::ii  (zuLuc.  1.  29),der  in  «lein 
duragdx-Sr,  einen  Beweis  „gegen  die  Unsündlichkeit  Mariens"  erblicken  will:  .denn 
da-  ifiaTaQaaaia&ai  gehört  zur  Concupiscenz !  Ohne  sie  könnte  die  Jungfrau 
unbewegten  Antlitzes   vor   des   Engels   Verkündigung   stehen  bleiben."     Jedoch 

—  abgesehen  davon,  dass  Sünde  und  Concupiscenz  nicht  identisch  sind  —  sagt 
das  Evangelium,    dass    Maria    verwirrt    worden    durch  die  Rede  des  Engels 
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Die  Jungfrau  war  —  so  fügt  Lucas  hinzu  —  „verlobt 
einem  Manne,  namens  Joseph."  In  diesem  Sinne  fassen  das  Wort 
(ivrjGteveO&ai J)  die  Vulgata8),  Justinus 3),  Basilius4)  Gyrillus 
v.  Jerusalem6),  Hilarius6),  Hieronymus  7) ,   Epiphanius  8), 

und  sie  genügen  dadurch  der  Forderung,  dass  Maria  und  ihr  gött- 
liches Kind  später  vor  einer  jeden  Makel  bewahrt  bleiben  muss- 
ten.  Es  war  das  jüdische  Rechtsverhältnis  zwischen  Brautleuten 
ein  derartiges,  dass  bereits  „darin  allein,  dass  zwei  Verlobte, 
gleichviel,  ob  die  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams  schon  förm- 
lich eingeführt  ist  oder  nicht,  jeder  weiteren  Beobachtung  ent- 
rückt sind,  weil  sie  jedenfalls  gesetzlich  alle  Rechte  auf  ein- 
ander besitzen,  für  die  heilige  Familie  die  Abwehr  jenes  zwei- 
deutigen Scheines  liegt,  der  sonst  zu  seiner  Zeit  ein  Ärgernis  am 
Messias  nahe  gelegt  hätte"  9).  So  legt  das  Gesetz  ja  den  Braut- 
leuten Pflichten  wie  den  Eheleuten  auf  und  bestraft  die  Untreue 
jener  gleich  dem  Ehebruche10);  --  es  bedurfte  zur  Ehe  eben  nur 
noch,  dass  der  Bräutigam  die  Braut  in  sein  Haus  abholte  ll),  was 
unter  verschiedenen  Festlichkeiten  zu  geschehen  ptlegte. 

Es  dient  im  Evangelium  aber  wiederum  der  Bezeugung,  dass 
Maria  Jungfrau  geblieben,  wenn  Lucas  denselben  Ausdruck 
„Verlobte"  auch  dann  noch  beibehält,  nachdem  Joseph  sie  schon 
zu  sich  genommen  hatte :  „Es  ging  aber  auch  Joseph  von  Galiläa, 


{ivrl  im  hlyui  ituTaQcLi&i,),  der  Engel  aber  hatte  Maria  erst  begrüsst,    noch  nicht 
aber  die  „Verkündigung"  ausgesprochen. 

')  So  auch  die  gewöhnt.  Bedeutung  dieses  Wortes.  Vgl.  Stephanus,  the- 
saurus  ling.  gr. ;  Pape,  Jakobitz  und  Seiler  übersetzen  zwar  auch  mit 
„  verheiraten",  jedoch  unter  Berufung  eben  auf  diese  St.  W.  Gr i  m  m  :   despondeor 

11  vi. 

-)  ad  virginem  desponsatam.  —  :1)  Dialog,  c.  Tryph.  78. 

4)  hom.  in  sanet.  Chi  generat.  —  6)  Gatech.  12,  31.  —  ,:j  i.  h.  1. 

7)  in  Matth.  1,  18  vgl.  adv.  Helvid.  —  s)  haeres.  78,  S. 

H)  Grimm,  1.  c.  S.  125  vgl.  Saalschütz,  Mosaisches  Recht,  1846—48,  S. 
728  ff.  Keil,  Archäologie,  1875,  §.  109.  Schanz,  Commentar  z.  Ev.  d.  hl. 
Matth.  zu  1,  18;  zu  Luc.  S.  84  Anm.  2.    Sehegg,  zu  Matth. 1,  18  (1.  S.43f.419). 

,0)  Vgl.  Beut.  22,  23  ff.:  „...  wenn  aber  ein  Mann  sich  verlobt  hat  mit  ei- 
nem Mädchen,  einer  Jungfrau,  und  jemand  in  der  Stadt  trifft  sie  und  wohnt 
ihr  bei  ....  sollst  du  beide  steinigen den  Mann,  weil  er  das  Weib  sei- 
nes Nächsten  [TNI  HTO]  entehrt  hat." 

")  Deut.  20,  7. 
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aus  der  Stadt  Nazareth,  nach  Judäa,  in  die  Stadt  Davids,  welche 
Bethlehem  heisst,  weil  er  aus  dem  Hause  und  der  Vaterstadt  ])<i- 
vids  war,  mit  Murin,  seiner  Verlobten  (//"  t-)ivit(>ii-i'fut!l  txvvm),  die 
schwanger  war."  ') 

Es  ist  darum  nicht  notwendig,  mit  einigen  Vätern  —  Chry- 
sostomus2),  Augustinus3)  —  und  mehreren  älteren  Erklärern4) 
namentlich  das  iivrfittvtööai  ungewöhnlich  als  „vermählen"  7.11 
fassen  und  anzunehmen,  Joseph  habe  Maria  bereits  vor  der  Ver- 
kündigung „zu  sich  genommen."  Es  ist  insbesondere  auch  des 
Engels  Wort  an  Joseph:  „scheue  dich  nicht,  Maria  .  .  .  zu  dir 
zu  nehmen"5),  welches  dieser  letzteren  Anschauung  nicht  bei- 
pflichten lässt,  zumal  bei  Matthäus  gerade  die  Benennung  Maria 
mit  „Weib"  auch  bei  den  Verlobten  gerechtfertigt  erscheint.  Bei 
seinen  Lesern  kann  dieser  Evangelist  das  gesetzliche  Verhältnis 
zwischen  Brautleuten  als  bekannt  voraussetzen  und  dem  Beweise, 
dass  Jesus  der  Sohn  Davids  nach  dem  Gesetze  auch  durch  Jo- 
seph ist,  dienstbar  machen.  — 

Wie  aber  kam  Maria  dazu,  sich  zu  „verloben",  da  sie  doch 
ewige  Jungfrauschaft  gelobt  hatte? 

Die  Evangelisten  sagen  uns  nichts,  wir  sind  darum  angewie- 
sen, diesen  Grund  sonst  zu  suchen.  Letztlich  liegt  er  in  der  göttlichen 
Führung.  Gott,  der  Maria  eingab,  Jungfrau  zu  bleiben,  zeigte  ihr 
auch  klar  und  bestimmt,  dass  sie  sich  mit  Joseph  verloben  sollte. 
Wie  bei  jenem,  so  auch  bei  diesem  Schritte  ist  die  Frage  am 
Platze:  auf  welchem  Wege  wohl,  oder  durch  welche  Verkettung 
der  Umstände  ward  Maria  zur  Erkenntnis  dieses  göttlichen  Rat- 
schlusses geleitet  ? 

Leicht  mögen  wir  uns  vorstellen,  dass  Maria  —  der  allge- 
meinen Sitte  der  Israeliten  halber,  die  den  ehelichen  Stand 
wählen  hiess  —  von  ihren  Verwandten  veranlasst  ward.  Als  sicher 
steht  zu  erwarten  beim  ganzen  Charakter  der  Gottesmutter,  den 
die  Evangelien  erkennen  lassen,  dass  sie  einem  solchen  Ansinnen 
ihrer  Angehörigen  nachgegeben,  wenn  demselben  irgend  eine  ge- 
setzliche Bestimmung  zur  Seite  gestanden.  Hollen  durfte  sie 
dann,  dass  Gott,  der  sie  auf  diese  beiden  Wege    wies,    ihr    auch 


l)  -1.  4.  5.  —  »)  hom.  (in  Mt.)  4,  (i.  —  •)  in  Luc.  hb.  -2. 

')  Vjjl.  Theuphyl,  Haidon..  Jansen..  Cornel.  a  Lap.  —  •'    Matth.  1,  20. 
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die  Vereinigung  derselben  zeigen  werde.  Die  ,, nicht  unbegrün- 
dete Annahme,  dass  Maria  eine  sogenannte  Erbtochter  war",  also 
ohne  Bruder  und  darum  nach  dem  Gesetze  verpflichtet  war,  „ihre 
Hand  und  damit  das  Erbe,  das  in  Ermangelung  von  Brüdern 
eben  auf  sie  überging,  dem  nächsten  Verwandten  anzubieten"1), 
führte  sie  zum  Verlöbnisse  und  zwar  gerade  mit  Joseph,  als  dem 
Stammesgenossen  und  nächstberechtigten  Verwandten. 

So  war  ein  Weg  vorbereitet,  welcher  das  Geheimnis  der  Mensch- 
werdung in  der  Verborgenheit  sich  vollziehen  und  die  Meinung 
der  Väter  fortbestehen  lässt2),  dass  dasselbe  insbesondere  dem 
Teufel  unbekannt  sein  sollte;  war  ein  Weg  gegeben,  der  die  Mutter 
und  das  göttliche  Kind  in  den  Augen  der  Welt  sichert  und 
ihnen  einen  Schützer  giebt3). 


„Mit  der  Geburt  Christi*)  verhielt  es  sich  so:  da  seine  Mutter 
Maria  mit  Joseph  verlobt  war,  ward  sie,  ehe  sie  zusammen  kamen, 
erfunden,  dass  sie  empfangen  hatte  vom  heiligen  Geiste. 

Joseph  aber,  ihr  Mann,  weil  er  gerecht  war  und  sie  nicht  ins 
Gerede  bringen  /rollte,  wollte  sie  heimlich  entlassen. 

Als  er  aber  solches  beabsichtigte,  siehe,  da  erschien  ihm  im 
Traume  ein  Engel  des  Herrn,  welcher  sprach:  Joseph,  Sohn  Da- 
vids, scheue  dich  nicht,  aufzunehmen  Maria,  dein  Weib ;  denn  was 
sie  empfangen  hat,  ist  vom  heiligen  Geiste.  Sie  wird  einen  Sohn 
gebären  und  du  wirst  Seinen  Namen  Jesus  nennen,  denn  er  wird 
Sein   Volk  erlösen  von  seinen  Sünden. 

Dieses  alles  aber  ist  geschehen ,  damit  sich  erfülle,  was  der 
Herr  durch  seinen  Propheten  sagt,  der  da  spricht:  Siehe,  die 
Jungfrau  wird  empfangen  und  wird  einen  Sohn  gebären  und  wird 
seinen  Namen  Emmanuel  nennen,  d.  lt.  Mit  uns  Gott. 

Nachdem    aber    Joseph    vom    Schlaf)-    erwacht ,   thaf   er ,     wie 


1)  Vgl.  Num.  27,  6;  36,  6-12.  Tob.  7,  14;  6,  11.  Grimm  1.  c.  S.  147  Anm. 

2)  Vgl.  Hieronyin.  in  Mt.  1.  (mit  Berufung  auf  [gnatius  Martyr),  Am- 
bros.  in  Luc.  II,  3. 

ay  August,  (de  s.  virginit.  4) :  Quia  Votum  virginitatis  Israelitaruni  mores 
adliuc  recusabant,  desponsata  est  viru  justo  nun  violenter  ablaturo,  sed  potius 
contra  violentos  custodituro. 

4)   riveoii  (X)  B,  G,./  etc.):  ortus,  origo;  Rec.  liest:  yevv^ais:  generatio. 
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ihm  der   Engel    befohlen     und    nahm    sein    Weib   zu   sich"     Mat- 
thäus 1,  18-24. 

Warum  sollte  Joseph  Maria  verlassen  wollen?  oder:  welche 
Absicht  verfolgte  die  göttliche  Vorsehung,  dass  sie  es  so 
fügte,  dass  Joseph  auf  den  Gedanken  kam,  von  seinem 
„Weibe"  sich  zu  trennen? 

Darauf  giebt  klar  die  heil.  Schrift  die  Antwort1):  Joseph 
selbst  sollte  der  unverdächtige  Zeuge  sein  für  die  Geburt 
Jesu  aus  der  Jungfrau,  für  die  Empfängnis  vom  hei- 
ligen Geiste2),  für  die  Erfüllung  des  Propheten  Isaias.  Ausser- 
dem erreicht  Matthäus  auch  noch  den  andern  Zweck,  dass  er 
die  Abstammung  Jesu  von  David  zeigt.  „Jacob"  —  so  hatte  er 
die  Genealogie  Christi  geschlossen  —  „zeugte  Joseph,  den 
Mann  Mariens,  aus  der  geboren  ward  Jesus,  der  genannt  wird 
Christus" 3).  Deshalb  erhält  auch  Joseph,  der  als  „Mann 
Mariens"  der  Vater  „nach  dem  Gesetze"  ist,  den  Auftrag:  „und 
du  wirst  Seinen  Namen  Jesus  nennen."  Also  auch  durch  Jo- 
seph ist  der  Sohn  Mariens  der  „Spross"  aus  dem  Hause 
Davids. 

So  einfach  und  klar  dieser  wesentliche  Zweck  vorliegenden 
Berichtes  ist,  so  schwierig  und  geheimnisvoll  ist  der  Weg 
dazu;  —  ist  die  Antwort  auf  die  Frage:  wie  war  Joseph  zudem 
Entschlüsse,  Maria  heimlich  entlassen  zu  wollen,  gekommen?  welche 
Erwägungen  hatten  ihn  geleitet? 

Üb  es  dem  Nachdenken  noch  vorbehalten  sein  wird,  ein  ganz 
befriedigendes  Licht  darüber  verbreiten  zu  können,  mag  dahinge- 
stellt sein.  Zwei  Ansichten  sind  es  besonders,  denen  wir  be- 
gegnen. 

Die  eine  lässt  Joseph  Zweifel  in  die  Reinheit  seiner  Braut 
setzen  und  ihn  nach  dem  Gesetze  sich  für  berechtigt,  ja  für  ver- 
pflichtet halten,  Maria  zu  entlassen.     Das  Gesetz  bestraft  nämlich 


')  vv.  22.  23.  —  2)  1,  16. 

■)  Ambros.  in  Evang.  Luc.  II.  2.  3  u.  A.  „Als  vollgültiger  Zeuge  ihrer 
Keuschheil  kann  gerade  ihr  Gatte  gelten  ."  weil  dieser  „das  heilige  Geheimnis 
anerkannte.  Ja  auch  die  Worte  Mariens  erhalten  durch  ihn  grössere  Glaub- 
würdigkeit ....  Grund  zu  Lügen"  (um  die  Schuld  zu  verdecken)  „hatte  eine, 
die  nicht  verlobt  war,  nicht  aber  eine  Verlobte."  Ghrys.,   hom.  4  in   Mt. 

nennt  Joseph  den  Zeugen  der  Empfängnis  vom  heil.  Geiste.  August.,  sermo 
225,  2.    Hilar.  in  Mt.  i.  h.  1.    Epiphan.  haer.  78,  7. 
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Untreue  der  Braut  wie  Ehebruch1);  eine  Ehebrecherin  aber  zu 
behalten  ist  nach  den  „Sprüchen  Salömons"  thöricht  und  gott- 
los 2).  In  diesem  Sinne  werden  des  Engels  Worte:  „denn  was 
sie  empfangen  hat,  ist  vom  heiligen  Geiste"  verstanden. 
Wenn  demnach  eine  solche  Auffassung  bei  Joseph  möglich  ge- 
wesen wäre,  warum  aber  wollte  er  seine  Braut  heimlich  ent- 
lassen? „.  .  .  Joseph  konnte  sich  trotz  seines  Gerechtigkeits- 
gefühles bei  seiner  Liebe  und  Achtung  vor  Maria  nicht  dazu 
entschliessen  ....  Maria  in  einen  bösen  Ruf  zu  bringen  .... 
Deshalb  wählte  Joseph  einen  Mittelweg,  indem  er  Maria  heimlich 
entlassen  wollte,  um  das  Weitere  Gott  anheimzustellen" 3).  Es 
will  aber  schwer  zusammen  passen,  sich  für  verpflichtet  zu  hal- 
ten, die  Braut  wie  eine  Ehebrecherin  zu  entlassen  und  dennoch 
aus  „Liebe  und  Achtung"  dabei  einen  Weg  einzuschlagen, 
der  sie  vor  „Gerede"  bewahren  soll.  Als  selbstverständlich 
drängt  sich  auf,  dass  Joseph  nicht  ohne  Erkenntnis  des  hohen 
Wertes  und  der  reichsten  Gnadengaben  seiner  Braut  war.  Je 
„gerechter",  je  reiner  Joseph  selbst  war,  desto  verständnisvoller 
war  er  auch  für  die  Heiligkeit  und  Reinheit  der  „Begnadeten". 
Damit  war  aber  der  Grund  für  die  reinste  und  innigste  Liebe  zu 
dieser  Braut  gegeben.  Auch  denken  wir  daran ;  dass  dieselbe 
belebt  und  getragen  war  von  einer  Fülle  übernatürlicher,  gött- 
licher Gnaden,  wie  sie  der  Vorbereitung  auf  den  unaussprech- 
lich erhabenen  Beruf   des  heil.  Joseph  angemessen  erscheint. 

Die  andere  Erklärung  geht  davon  aus,  dass  der  Evangelist 
nicht  sage,  „es  habe  sich  gezeigt,  dass  Maria  empfangen,  son- 
dern, dass  sie  „vom  heiligen  Geiste  empfangen,  habe  sich 
herausgestellt"4);  und  setzt  somit  voraus,  dass  auch  Joseph  Kunde 
von  dem  vollzogenen  Geheimnisse  erhalten.  „Wer  mag  sich  da  noch 
vorstellen,  während  dort  im  Hause  des  Zacharias  Jubel  herrscht 
über  den  Besuch  der  „Mutter  des  Herrn",  während  der  Priester 
die  Auszeichnung  der  Jungfrau  laut  verkündet  und  mächtige 
Ahnungen  in  die  ganze  Umgebung  dringen,  soll  gerade  der 
Nächst!  »eteiligte,  der  Bräutigam  der  begnadigten  Jungfrau  völlig 
ahnungslos,  vom  Geheimnisse  ausgeschlossen  bleiben!  Die  Jung- 
frau soll,  nachdem  ihr  Zustand  dem  Bräutigam  nimmer  verborgen 


»)  Deut.  ±2,  24.  —  -)  Pruv.  IS.  22.  —  ")  Schanz  zu  Mt.  1,  19.  (S.  84). 
4)  Grimm,  1.  c.  S.  220  unter  Berufung  auf  Origenes,  Ba-silius,  Hilarius. 
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ist,  es  jetzt  noch  einfach  dem  Himmel  überlassen  haben,  ihm 
seine  Bedenken  und  Schrecken  zu  nehmen!  In  den  beiden  Ver- 
lobten hatte  sich  bereits  ihre  Liebe  zu  Gott  in  eine  Herzens- 
reinheit verklärt  und  vergeistigt,  dass  sie  sich  gerade  hiedurch  in 
einem  gemeinsamen  Bedürfnisse  begegneten" ,  dem  Verlangen 
nach  jungfräulichem  Leben.  „Darum  bei  einem  Liebesbunde,  der 
auf  solchem  Grunde  beruhte,  mag  die  Jungfrau  auch  sonst  aller 
Welt  gegenüber  von  ihrem  Geheimnisse  schweigen,  seit  sie  ein- 
mal ihr  Magnificat  laut  angestimmt  hat,  scheint  es  unnatürlich, 
sie  auch  ihrem  Bräutigam  gegenüber  schweigsam  zu  denken.  Hat 
einmal  der  Himmel  selbst  das  Schweigen  durchbrochen,  die  ge- 
heimnisvolle Würde  der  Jungfrau  förmlich  geoffenbart,  dann  hat, 
denke  ich,  gerade  ihr  Bräutigam  auf  die  Offenbarung  ein  volles 
Recht.  Wir  brauchen  übrigens  gar  nicht  die  Jungfrau  eigens 
mit  der  Aufgabe  zu  betrauen  ...  es  scheint  natürlicher,  dass  die 
wunderbaren  Ereignisse  bei  Elisabeth  ihm  nicht  fremd  geblieben, 
dass  die  Priesterfamilie  selbst  es  als  eine  heilige  Pflicht  empfand, 
dem  Bräutigam  der  „Mutter  des  Herrn"  am  allerwenigsten 
das  grosse  Geheimnis  vorzuenthalten,  das  sich  gerade  in  ihrer 
Mitte  geoffenbart." 

Maria  also  „für  irgendwie  untreu  zu  halten",  war  ausge- 
schlossen; hat  sie  aber  ,,vom  heiligen  Geiste  empfangen,  was  soll 
der  Bräutigam  noch  länger  mit  dieser  seiner  Braut  ?"  ....  „die 
in  das  Haus  einen  Sohn  bringt,  auf  den  er  kein  Hecht  eines 
Vaters  zu  haben  glaubt."  Für  eine  solche  Auffassung  passte 
dann  des  Engels  Wort:  „scheue  dich  nicht."  „Es  ist  nur 
das  Gefühl  der  Scheu,  gewissenhafter  Furcht,  das  ihm  verbietet, 
durch  die  Vermählung  mit  seiner  Braut  sich  zugleich  in  eine 
Vaterschaft  einzudrängen,  wofür  er  sich  kein  Hecht  anzumassen 
vermag :  wie  immer  wunderbar  und  lauter  die  Empfängnis  seiner 
Braut  ihm  vorkommen  mochte,  ....  [er  hatte]  eine  zarte  Scheu, 
so  geheiligte  Hechte  durch  Behauptung  eines  eigenes  Hechtes  zu 
verletzen"  l). 

Eine  Erwägung  der  Voraussetzung  dieser  zweiten  Auf- 
fassung lässt  es  doch  wohl  nicht  geboten  sein,  dass  Maria  ihrem 
Bräutigam  das  durch  den  Engel  angekündete  Geheimnis  mitge- 
teilt.    Solches  geschah  auch  der  Elisabeth  gegenüber  nicht;  diese 


')  (irimm,  1.  e.  S.  220—225. 
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erkannte  —  was  wir  später  noch  besprechen  werden  —  an  den 
Wirkungen  der  Gottesnähe  auf  ihre  Leibesfrucht  die  ,, Mutter  des 
Herrn."  Aber  ist  es  deshalb  auch  nicht  unbegründet,  anzunehmen, 
dass  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  dem  Vorläufer,  auch  auf  Joseph 
die  Nähe  des  Erlösers,  des  Mensch  gewordenen  Gottes,  in  gnaden- 
reicher Weise  einwirkte  und  dadurch  in  dessen  Seele  die  Ehrfurcht 
und  Liebe  zu  Maria  immer  höher  gesteigert  und  dem  wirklichen 
Zweifel  an  deren  Treue  immer  weniger  Kaum  gegeben  ward. 

Mich  will  es  bedünken,  dass  Maria  im  Verständnis  der  ge- 
heimnisvollen Weise  und  der  Verborgenheit,  in  der  die  Mensch- 
werdung sich  vollzog,  im  Verständnis  des  bedeutungsvollen 
Stumm-Seins  des  Zacharias,  selbst  den  Schleier  auch  nicht  ge- 
lüftet; dass  sie  vielmehr  auch  Joseph  gegenüber  zu  dem  Ent- 
schluss  kam,  die  Belehrung  über  ihre  eigene  unendlich  erhabene 
Würde  dem  Himmel  zu  überlassen ,  da  sie  solches  ja  bereits 
im  Hause  der  Elisabeth  erfahren  hatte.  Wir  linden  in  Maria 
Handlungsweise  abermals  den  Zug  jener  unbedingten  Hingabe 
an  den  erkannten  göttlichen  Willen,  die  auch  dann  diesem  folgt, 
wenn  alle  menschliche  Klugheit  und  Einsicht  anders  raten  wollen. 

Solches  Verhalten  der  Jungfrau  schliesst  aber  nicht  aus,  dass 
Joseph  Kenntnis  erhalten  —  vielleicht  von  Zacharias  selbst  — , 
dass  der  Vorläufer  des  Herrn  geboren,  dass  —  auch  dieses  möchte 
ich  nicht  beanstanden  —  seine  Braut  die  erwählte  Mutter  des 
Erlösers  Israels  sein  sollte.  Hingestellt  mag  es  bleiben,  in  wie 
weit  die  Kenntnis  der  Propheten  dem  „gerechten11  Mann  die  Fülle 
der  Zeit  und  auch  die  Vereinigung  von  Jungfrauschaft  und  Mutter- 
würde bei  der  Gebärerin  des  „Immanuel"  erkennen  Hess. 

Es  kam  die  Zeit,  wo  Joseph  untrüglich  den  gesegneten  Zustand 
seiner  Braut  erkannte;  wo  er  sich  sagen  musste:  sie  ist  Mutter, 
sie  ist  Mutter  des  Erlösers.  Doch:  wie  ist  sie  das  geworden? 
wer  hat  in  ihr  gewirkt,  was  die  Vaterrechte  begründet?  wer  hat 
also  die  Hechte  des  Vaters  bei  diesem  Kinde?  Wie  hätte  er  nun 
mit  Maria  eine  Ehe  eingehen  dürfen,  die  ihm  Vaterrechte 
brachte  über  einen  Sohn,  bei  dem  er  ähnlich  —  wie  einst  seine 
Braut  --  immer  wieder  fragen  mochte:  wie  ist  das  geschehen?1) 


*)  Hieronyin.  i.  Matth.  i.  h.  1.     Joseph  sciens  illius  castitatein  ,   et  admi- 
rans,  quod  evenerat,  celat  silentio,  cuju.s  uiysteriuin  nesciebat. 
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bei  dem  doch  wiederum  alles,  was  er  vvusste,  darauf  hinzeigte, 
dass  Gottes  Hand  unmittelbar  und  wunderbar  eingegriffen  haben 
müsse?  Gerade,  weil  ein  „Gerechter",  «'in  vollkommener  Israelit, 
musste  er  sich  für  unwürdig,  für  „unrein"  halten,  dass  er  in  solch 
innige  Beziehung  zum  Allerhöchsten  trete,  dass  er  „Vater"  des  Erlö- 
sers, des  „Sohnes  Gottes"  sich  nennen  lassen  sollte.  Auf  dass  der 
Bräutigam  und  der  Mann  Mariens  Zeuge  der  Empfängnis  vom  heiligen 
Geiste  werde,  liess  Gott  ihn  in  dieser  Ungewissheit ,  Hess  ihn  in 
Zweifeln  und  Sorgen ,  ob  er  nun  noch  Maria  heimführen  und 
Vaterrechte  dadurch  antreten  dürfe  bis  zu  dem  Grade,  dass  er 
sich  entschloss  ,  seine  Braut  zu  entlassen  ,  d  a  m  i  t  er  dann  — 
—  belehrt  durch  den  Engel  —  der  glaubwürdigste 
Zeuge  der  Erfüllung  des  Propheten  Isaias  sei. 

Ist  für  solchen  inneren  Zustand  die  Rede  des  Engels  zu  Jo- 
seph die  Lösung,  dann  muss  sie  die  Antwort  sein  auf  die  Frage 
nach  dem  „wie",  oder  nach  dem,  der  gewirkt,  was  sonst  des 
Vaters  ist,  muss  die  Scheu  vor  der  Übernahme  der  Rechte 
eines  Mannes  Mariens  beseitigen  können. 

Matthäus  teilt  zuerst  das  Offenbar  -  Werden  (svgs'ihj)  des 
Zustandes  der  Verlobten  des  Joseph  mit.  Das  „vom  heiligen 
Geiste"  kann  aber  nicht  ')  als  eine  gleichzeitig  damit  gemachte  Er- 
fahrung angesehen  werden;  Joseph  erfährt  dieses  ja  erst —  v.^ü  — 
vom  Engel;  es  ist  vielmehr  vom  Evangelisten  an  die  Spitze  des 
Berichtes  gestellt ,  um  so  den  Zweck  desselben  gleich  auszuspre- 
chen 2).  Eine  Analogie  bietet  sich  dadurch  auch  zwischen  der 
Verkündigung  an  Maria  und  an  Joseph  dar,  indem  auch  mit  die- 
ser eine  Offenbarung  des  Geheimnisses  des  dreipersünlichen  Got- 
tes verknüpft  worden  ist. 

Ebenso  sehr,  als  es  dem  Gerechtigkeitsgefühl  (dixatoc  äv)  des 
hl.  Joseph  widersprach,  Vaterrechte  über  das  Kind  seiner  Braut 
anzutreten ,  musste  es  demselben  auch  zuwider  sein,  Maria  öffent- 
lich zu  entlassen,  weil  sie  dann  zum  mindesten  dem  Verdachte 
und  dem  Gerede,  einen  Ehebruch  begangen  zu  haben  {avtrjV 
dttyfiaiioca),  ausgesetzt  war.  Daher  kam  Joseph  auf  den  Plan, 
Maria  , heimlich  zu  entlassen*',    sein  Rechtsverhältnis  zu  ihr  aut- 


M  Vgl.  oben  Grimm.    So  auch  op.  imperf. 

a)  ..Eine  solche  Anticipation    konnte  aber  den  Lesern  des  Evangeliums  um 
so  weniger  auffallen,  als  ihnen  die  Thatsache  nicht  unbekannt  war."  [Schanz.) 
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zulösen;  doch  dieses  in  einer  Weise,  dass  es  vor  den  Augen  der 
Welt  noch  als  fortbestehend  galt  !). 

Da  gab  der  Engel  ihm  den  Aufschluss,  der  alle  seine  Beden- 
ken beseitigte.  „Joseph,  Sohn  Davids",  lässt  erkennen,  warum 
Gott  ihn  erwählt  hat;  um  ihm  nämlich  Seinen  Sohn  zu  übergeben : 
„Du  wirst  nennen  seinen  Namen",  d.  h.  wirst  volle  Vaterrechte  ha- 
ben und  auch  deshalb  ist  Jesus  der  Davidide.  „Scheue  dich 
nicht"  ermuntert  der  Engel  weiter,  „aufzunehmen  Maria,  dein 
Weib."  Wozu  Joseph  auf  eigene  Verantwortung  sich  nicht  ent- 
schliessen  konnte ,  dazu  bewegt  ihn  der  himmlische  Bote  2).  Als 
Grund  nennt  dieser:  „was  sie  empfangen  hat,  ist  vom  heiligen 
Geiste".  Alle  Fragen,  die  vor  Josephs  Seele  aufgetaucht,  ha- 
ben ihre  Beantwortung  hierin  gefunden.  Der  Name  „Jesus"  und 
dessen  Erklärung:  „denn  Er  wird  erlösen  Sein  Volk  von  allen 
seinen  Sünden"  sind  imstande ,  jede  andere  Sorge  und  Furcht 
ob  der  eigenen  Unwürdigkeit  zu  verscheuchen.  —  Hält  das  erste 
Wort  des  Engels  Joseph  seinen  Beruf  vor,  so  weist  das  letztere 
hin  auf  die  Ausstattung  hierzu.  Als  Isaias3)  zum  Propheten  be- 
rufen ward  und  er  Gott  in  einem  Bilde  schaute,  sprach  er:  „Wehe 
mir....,  weil  ich,  ein  Mann  von  unreinen  Lippen  und  unter  ei- 
nem Volke  von  unreinen  Lippen  wohne ,  und  den  König ,  den 
Herrn  der  Heerscharen  sah."  Ein  Seraph,  der  mit  einem  glühen- 
den Steine  vom  Altare  des  Herrn  ihn  berührte,  sprach :  „Siehe 
berührt  hat  dieses  deine  Lippen,  und  es  weicht  deine  Missethat, 
und  gesühnt  wird  deine  Sünde."  Hierauf  Isaias:  „Hier  bin  ich, 
sende  mich." 


')  Betreff  der  Art  und  Weise  erscheint  es  mir  als  das  Einfachste,  dass  Jo- 
seph Maria  verliess,  dass  er  „von  dannen  ging,  etwa  wieder  nach  Bethlehem 
sich  zurückzog.  Einer  so  formlosen  faktischen  „Entlassung"  schien  nichts 
im  Wege  zu  stehen,  da  von  Seite  der  Braut  kein  Einspruch,  kein  Protest  wegen 
irgendwie  verletzten  Bechtes  zu  befürchten  war."     (Grimm,  1.  c.  S.  ^L23  Anm.) 

2)  Wenn  bei  Prüfungen ,  die  Joseph  zu  bestehen  hatte,  die  Bereiwilligkeit 
auf  Maria  zu  verzichten,  ihm  zum  Verdienste  anzurechnen  sind,  so  noch  mehr 
sein  gläubiger  Gehorsam.  Schön  ist  die  Parallele  zwischen  ihm,  dem  „Sohne 
Davids"  und  dem  König  Achaz  von  Grimm  (S.  *23b  f.)  hervorgehoben:  „Aber 
besser,  als  der  eine  Sprössling  Davids,  besteht  der  andere  seine  Probe.  Was 
Achaz  durch  seinen  Unglauben  verbrochen  und  verschuldet,  das  macht  endlich 
Joseph  durch  seinen  Glauben  wieder  gut." 

:t)  c  6.  Auch  Eusebius.  quaest.  evang.  1  ist  der  Ansicht,  Joseph  habe 
Maria  entlassen  wollen  aus  „ehrfurchtsvoller  Scheu  gegen  das  Ausserordentliche," 
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Die  freudigste  Botschaft;  der  beglückendste  Auftrag  wird  so 
dem  heil.  Joseph  zu  teil:  er  ist  von  Gott  zum  Haupte  der  hei- 
ligen Familie  erhoben  worden.  Nicht  darf  er  Scheu  haben  ob 
solch  erhabener  Aufgabe,  denn  dem  Erlöser  giebt  er  den  Na- 
men. ,,Das  Verdienst  der  Erniedrigung,  indem  der  Sohn  Gottes 
freiwillig  Knechtsgestalt  annimmt,  ist  in  erster  Linie  und  reich- 
ster Fülle  naturgeinäss  der  Mutter  zu  statten  gekommen ,  die  ihn 
empfängt  und  gebiert:  das  fortgesetzte  Verdienst  des  Gehor- 
sams, den  er  in  freier  Wahl  einem  sündigen  Sterblichen  leistet, 
wer  stünde  dem  Segen  dieses  Gehorsams  näher,  wer  natürlicher, 
unmittelbarer  unter  der  Gnadenwirkung  solchen  Verdienstes, 
als  eben  der,  welchen  er  als  Vater  liebt,  weil  er  ihn  als 
solchen  erwählt  hat?"1).  Wie  der  Engel  dem  Joseph  befoh- 
len, so  that  dieser;  er  nahm  Maria,  „sein  Weib",  zu  sich  in  sein 
Haus,  wodurch  das  Verlöbnis  in  eine  wahre  und  gültige  Ehe 
überging.  Aber  die  Ehe  war  eine  solche,  die  wir  jetzt  „Josephs- 
Ehen"  nennen ;  denn  die  Braut  und  das  „Weib"  Josephs  hatte 
gesagt:  „da  ich  keinen  Mann  erkenne".  Die  so  sprechen  und 
doch  dabei  verlobt  sein  kann ,  muss  einer  gleich  reinen  Ge- 
sinnung bei  ihrem  Bräutigam  sicher  sein.  —  Wird  im  alten  Bunde 
die  Ehe  geheiligt  durch  die  Hoffnung,  in  den  Nachkommen  den 
Messias  zu  sehen,  und  im  neuen  Testamente  dadurch,  dass  sie 
dem  Ausbau  des  Reiches  Christi  dient:  wie  muss  die  Ehe  gehei- 
ligt sein,  die  den  Quell  aller  Heiligkeit,  welche  die  Fülle  aller  Gna- 
den besitzt:  die  Mutter,  durch  ihre  natürliche  Beziehung  zum 
Kinde,  der  Vater,  dem  das  Kind  sich  unterthan  gemacht  hat.  So 
werden  beide  zu  immer  höherer  Heiligkeit  durch  ihr  Kind  em- 
porgehoben, und  das  um  so  mehr,  weil  ihre  Ehe  „von  dem  aus- 
geht, was  sonst  das  Ziel  der  Ehe  bildet,  von  der  Überwindung 
der  Sinnlichkeit ,  des  Fluches ,    der  an  dem  Geschlechte  haftet" 2). 

Wiewohl  so  bestimmt  und  klar  der  Gottesmutter  Wort:  „ich 


')  Daraus  erhellt,  wie  begründet  es  ist.  wenn  die  Kirche,  der  „geheimnis- 
volle" Leih  Christi,  den  h.  Joseph  sieh  zum  besonderen  Schutzpatrone  erwählt. 
Der  allmächtige  Erlöser,  der  alles  seiner  heiligsten  Menschheit  selbst  gewähren 
konnte,  hatte  in  seinen  Plan  aufgenommen,  dass  Joseph  ihm  als  ein  Mittler 
dienen  sollte. 

2)  Grimm  1.  c.  S.  227.  ..Wenn  sonst  der  Zweck  der  Ehe  die  gegenseitige 
Heiligung  ist .   die  sich  allmählich  in  dem   Grade  vollzieht .    als  die  sinnliche 
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erkenne  keinen  Mann",  eine  immerwährende  Jungfräulichkeit 
ausspricht,  so  hat  doch  alter  und  neuer  Irrtum  diese  geleugnet 
und  dabei  sich  besonders  zu  stützen  gesucht  auf  das:  „bevor  sie 
zusammen  kamen"  (ttqiv  !]  Gvvtlißuv  uvrove)  (Matth.  1,  18);  auf: 
„und  er  erkannte  sie  nicht,  bis  sie  geboren  ihren  Sohn  (xal  ovx 
/■ynwdxf)'  avTfjv  s'(og  \ov]  htxtr  viör),  und  er  nannte  seinen  Na- 
men Jesus"  (Matth.  1,  25),  ferner  auf  Lucas  2.  7:  „und  sie  gebar 
ihren  Sohn,  den  Erstgebornen  {cor  7rQO)c(hoxoi~\l),  und  wickelte 
ihn  in  Windein  und  legte  ihn  in  eine  Krippe";  und  endlich 
darauf,  dass  im  neuen  Testamente  öfters  von  „Brüdern"  Jesu  die 
Hede  ist2). 

Es  deutet  aber  ttqIv  oder  noir  t"  mit  folgendem  Infin.  an, 
dass  die  Handlung  entweder  gar  nicht  eingetreten  oder  ihr  Ein- 
treten Nebensache  ist,  es  kann  also  aus  der  Redeweise  „bevor"  .  .  . 
nicht  gefolgert  werden,  dass  sie  nachher  zusammenkamen  3).   Das 


Liehe,  auf  Grund  der  sacramentalen  Gnade,  durch  die  heilige  Absieht  sich  ver- 
edelt, läutert,  ja  endlich  in  die  reine  Gottesliebe  aufgeht,  wie  heilig  und  heili- 
gend mögen  wir  uns  eine  Ehe  denken" ,  die  von  solcher  Vollkommenheit  be- 
reits ausgeht. 

')  Das  rör  nooTÖToxov  fehlt  übrigens  in  XBZ.  Lachm.  Tischd.  und  West- 
cott  u.  Hort  streichen  es. 

')  Vgl.  Hieronym.  adv.  Helvid;  de  Wette,  Exeget.  Handbuch  I.  S.  19: 
„Auch  hat  man  aus  abergläubiger  Sorge  für  die  unhefleckte  Jungfrauschaft  der 
Maria  das  ovx  iyivcoaxtv  avrrjv  ober  die  Geburt  des  Kindes  ausdehnen  wollen.... 
allein  gerade  das  Umgekehrte  liegt  in  der  Hede  vermöge  der  Natur  des  ehe- 
lichen Verhältnisses  . .  .  das  n^tatoroxos  widerspricht  dieser  Auffassung  offen- 
bar ....  niemals....  wird  man  einen  einzigen  Sohn  Erstgebornen  nennen, 
wenn  an  keine  folgende  Geburt  mehr  gedacht  wird,  wozu  kommt,  dass  Mat- 
thäus Brüder  Jesu  anführt"  (13,  55),  Nur  schwer  entschloss  sich  einst  der  h. 
Hieronymus,  gleiche  Herabsetzung  der  Gottesmutter  zu  widerlegen,  weil  es  sei- 
nem christlichen  Bewusstsein  widerstrebte,  sich  überhaupt  mit  der  Ärgernis 
gebenden  Schrift  des  Helvidius  einlassen  zu  sollen  und  dem  Ignoranten  die 
Ehre  einer  Widerlegung  anzuthun.  Einen  Beweis  dafür,  dass  es  dem  christ- 
lichen Gefühle  widerstrebte,  die  Würde  einer  Gottesmutter  mit  dem  Berufe  ei- 
nes gewöhnlichen  verheiratete!1  Weibes  zu  vereinigen,  giebt  die  Entstehung  des 
apokryphen  Protoevangelium  Jakobi  (ed.  Tischendorf,  1876.  ed.  2),  das  u.  a. 
den  Zweck  verfolgt,  zu  zeigen,  dass  Maria  Ehe  keine  consumierte  war.  —  Vgl. 
Lehn  er,  1.  c.  S.  9a 

3)  Bekannter  dürfte  sein,  wie  der  h.  Hieronymus  hierüber  den  Helvidius 
zurechtweist,    dass    das    „bevor  .  .  .  ."  so  wenig  ein  späteres  Zusammenkommen 
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Wort  für  „zusammenkommen"  {övv€Q%eOf>ai)  kann  allerdings,  zu 
ehelicher  Gemeinschaft  zusammentreten,  bedeuten,  ebenso  aber 
auch  bloss:  in  dasselbe  Haus  zusammenziehen.  In  diesem  letzteren 
Sinne  muss  es  hier  verstanden  werden,  weil  Maria  und  Joseph 
noch  nicht  dasselbe  Haus  bewohnten,  denn  erst  nach  des  Engels 
Offenbarung  nahm  er  sie  als  seine  Frau  auf  (naguXaßtiv  Magiav 
n)v  yvraTxa  öov).  Selbst  Bleek')  bemerkt  darum,  dass  das  Zu- 
sammenkommen nicht  „von  der  ehelichen  Beiwohnung",  sondern 
„von  dem  häuslichen  Zusammenziehen"  zu  verstehen  sei. 

Es  weisst  der  h.  Hieronymus  auf  den  Sprachgebrauch  der 
h.  Schriften  hin2),  nach  dem  aus  den  Worten:  „und  er  erkannte 
sie  nicht,  bis  .  .  ."  so  wenig  etwas  gegen  die  immmerwährende 
Jungfräulichkeit  Mariens  gefolgert  werden  könne,  als  aus  dem 
„ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis  ans  Ende  der  Welt"3),  dass 
der  Herr  nach  dem  Weltende  Seine  Schüler  verlassen  werde. 
( )(|er  _  wenn  Paulus  mit  dem  Psalmisten  sagt :  „Er  muss  herr- 
schen bis  Er  gelegt  alle  Feinde  unter  seine  Füsse" ;  wird  der 
Herr  aufhören  zu  herrschen,  wenn  Seine  Feinde  zu  Seinen  Füssen 
liegen?4)  —  Und  —  wie  der  h.  Hieronymus  ferner  bemerkt 
lassen  sich  diese  Beispiele  mehren:  „Michol ,  der  Tochter  des 
Saul,  ward  kein  Sohn  geboren  bis  zum  Tage  des  Todes"  r>) ;  oder: 
der  von  Noah  entlassene  Rabe  kehrte  nicht  zurück,  b  i  s  dass  das 
Wasser  von  der  Erde  getrocknet  war"). 

„Wir  aber"  —  so  bekämpft  ferner  der  h.  Hieronymus  die  „Be- 
weise" des  Helvidius  —  „bestimmen  also:  jeder  Eingeborne  ist 
Erstgeborner,  nicht  jeder  Erstgeborne  ist  Eingeborner.  Erstge- 
borner heisst    nicht    bloss   der,   nach    welchem   andere    kommen, 


einschliesse ,  als  der  Satz:  bevor  ich  im  Hafen  frühstückte,  schiffte  ich  nach 
Afrika  —  ein  späteres  Frühstücken  im  Hafen.  Oder  lasse  sich  etwa  aus  dem 
Satze:  Helvidius  wurde,  ehe  er  Reue  übte,  vorn  Tode  überrascht,  folgern,  dass 
Helvidius  nach  seinem  Tode  bereut  hätte V  Es  ist  ja  dieses  unmöglich  nach 
Ps.  f..  6." 

x)  Synopt.  Erklär,  der  drei  eisten  Evangelien.  1862.  S.  109  (daselbst  ist  sonst 
die  immerwährende  Jungfräulichkeit  Mariens  preisgegeben). 

'-')  Poterani  super  hoc  innumerabilia  exempla  congerere  et  omnem  laccs- 
senlis  procacitatem  testimoniorum  nube  celare ;  verum  adhuc  pauca  subjiciam  ... 

3)  Matth.  28,  20.  —  *)  Ps.  109,  1;  1.  Cor.  lö,  25. 

B)  11.  Sam.  fi.  '2li  [ea>s  riji  v"*("<s   rov  äno&avuv  avrifv). 

'I  Gen  s,  6  («o£  /»r  ütipav&ljvai  in  '<:i)(U(.  ün6  rijs  yi',-)-  Vgl.  ferner  I.  Sam. 
lö,  35;  Isa.  ±1,  14. 
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sondern  der,  vor  welchem  kein  anderer  geboren  ist.  Die 
echt  biblische  Definition  des  Wortes  findet  sich  Exodus  (34,  19. 
20)  und  Num.  (18,  lö)  .  .  .  Wenn  der  Erstgeborne  nur  der  ist, 
dem  Brüder  folgen,  so  hätte  man  die  Eingebornen  nicht  loszu- 
kaufen gebraucht  oder  hätte  immer  mit  der  Erlegung  des  Kauf- 
preises so  lange  warten  können,  bis  Brüder  gekommen  wären  .  . . 
Ob  bei  der  Vernichtung  der  Erstgebornen  in  Ägypten  wohl  die 
Eingebornen  verschont  geblieben  seien?  Natürlich,  wenn  das 
Vorhandensein  von  Brüdern  erst  zäun  Erstgebornen  macht.  Das 
wäre  eine  lächerliche  Annahme  ,  .  ."  —  Diese  Bedeutung  der 
Erstgeburt  bei  den  Israeliten  ist  Grund,  weshalb  im  Buche  Josua1) 
auch  Machir,  der  Sohn  des  Manasse,  der  „Erstgeborne"  genannt 
wird,  wiewohl  er  auch  Einzig-Geborner  ist2).  —  Das  Wort 
„Erstgeborner"  zählt  nicht  auf,  sondern  nennt  ein 
Pflichtverhältnis  zu  Gott,  dem  sich  ja  auch  Mariens 
Einziggeborner  freiwillig  unterworfen  hat. 

Das  neue  Testament  kennt  aber  noch  eine  besondere  Bedeu- 
tung dieses  Wortes,  die  ein  weiterer  Grund  ist,  dass  der  Evan- 
gelist bezw.  der  heilige  Geist  diese  Bezeichnung  für  Christus 
wählte.  Es  nennt  Ihn  der  h.  Paulus  den  „Erstgebornen  unter 
vielen  Brüdern"  3),  denn  die  Erlösten  sind  durch  die  Gnade  Kinder 
Gottes  geworden.  „Erstgeborner",  insofern  Christus  der  Grund 
jeder  ferneren  Kindschaft  Gottes  ist.4);  insofern  Er  als  der  Erste 
unter  den  Brüdern  in  den  Besitz  des  Erbes  eingetreten  ist5).  — 
„Siehe,  ich  steige  auf  zu  meinem  Vater  und  zu  eurem  Vater;  zu 
meinem  Gott  und  zu  eurem  „Gott" ,;),  redet  der  „Erstgeborne" 
die  „Brüder"  an.  „Erstgeborner"  —  bemerkt  Cyri litis  von 
Alexandr  ien  7)  —  heisst  Er  nicht  schlechthin,  sondern  mit  dem 
Zusätze  „unter  vielen  Brüdern",  wie  geschrieben  steht.  Wann 
aber  ward  Er  unser  Bruder,  als  da  Er  unser  Fleisch  annahm?" 
Der  „Erstgeborne"  der  Schöpfung 8)  —  bemerkt  Epiphanius3) 
—  der  „Erstgeborne"  unter  vielen  Brüdern,  der  „Erstgeborne  des 
Vaters  im  Himmel",  der  der  „Eingeborne"  ist,  „heisst  bei  seiner 
Menschwerdung  immer  auch  der  Erstgeborne  Mariens    und    doch 


')  17.   1   (LXX:  Tut  Mu/n*  n(Hotoj6xw  Mavaaaif).  —  '-')  Vgl.  Num.  :2f>.  -1\) — 34. 
»)  Rom.  s.  29.  —  ')  Ephes.  1.  5.  —  »)  Gol.l,  18.  Hebr.  1,6.  —  ")  Joh.  20,  17. 

7)  Vgl.  Reithmayr,  Commentar  zum  Briefe  an  die  Homer.  1845.  S.  4i"»3. 

8)  Gol.  1,  15.  —  !')  Haeres.  78,  21. 
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ist  er  der  Eingeborne  und  hat  keine  Brüder  aus  ihr."  Maria, 
die  solchen  Eingebornen  gebar,  ist  auch  die  Muttor  des  „Erst- 
gebornen." !)  — 

Es  bedürfte  jedoch  fürwahr,  um  die  immerwährende  Jung- 
frauschaft Marions  auch  mit  dem  Evangelium  des  h.  Matthäus  in 
Einklang  7.u  erhalten,  dieser  vom  h.  Paulus  besonders  entwickel- 
ten Lehre  des  Verhältnisses  Christi  zu  den  Erlösten  nicht  einmal. 
Der  Umstand,  dass  das  Gesetz  den  „Erstgebornen"  dorn  Herrn 
weihte,  ist  für  den  Erlöser  bedeutungsvoll  genug,  um  auch  von 
Matthäus  betont  zu  werden.  Dieser  „Erstgeborne"  ist  es;  den 
der  Herr  als  Opfer  für  alle  Menschen  annimmt.  Bei  der  ersten 
Darstellung  im  Tempel  geben  Ihn  die  Priester  der  Mutter  zurück; 
aber  auch  Matthäus-)  hebt  hervor,  wie  die  Hohenpriester  nach 
33  Jahren  es  gerade  sind,  die  Jesum  dem  Tode  überliefern. 

Der  grosse  Verteidiger  der  immerwährenden  Jungfrauschaft 
Mariens,  Hieronymus,  weisst  schon  darauf  hin,  dass  der  Evan- 
gelist die  wunderbare,  jungfräuliche  Geburt  Jesu  andeutet,  wenn 
er  sagt,  dass  Maria  selbst  das  Kind  in  Windeln  wickelte  und  in 
eine  Krippe  legte3). 

„0  wahnsinnige  Neuerung!"  schreibt  der  h.  Epiphanius 
über  jene,  die  sich  an  die  ewige  Jungfrauschaft  der  Gottesmutter 
„wagen",  die  „über  die  heilige  Maria  grundlose  Meinungen"  hegen; 
denn  am  Kreuze  legt  Jesus  selbst  Zeugnis  für  jene  ab,  indem  ei- 
serne Mutter  dem  Johannes  empfiehlt;  dieses  aber  deshalb, 
weil  Maria  sonst  ohne  Kinder  war  und  um  der  Jungfräulichkeit 
jenes  Jüngers  halber  *).  Zu  Kraft  besteht  dieser  Beweis,  denn 
hätte  Jesus  Brüder  gehabt,  —  für  die  Mutter  zu  sorgen  wäre  ja 
nicht  bloss  dieser  Pflicht,  sondern  auch  Recht  gewesen,  welches  der 


')  Vgl.  auch  Galfano,  l;i   Vergine  delle  vei'gine.     Palermo  1884  p.  330  ss. 

2)  Matth.  26,  66;  27,  1. 

3)  1.  c.  .  .  .  ipsa  pannis  involvit  infantem,  ipsa  et  mater  et  obstetrix  fuit: 
„et  collocavit  .  .  .  Luc.  2.  7  .  .  .  Quae  sententia  et  apokryphorum  deliramenta 
convincit,  dum  Maria  ipsa  pannis  involvit  infantem."  .Nichts  beweisen  aber 
dagegen  Luc.  2,  21:  „Da  die  Tage  der  Reinigung  nach  dem  Gesetze  des  Moses 
vorüber  waren:  denn  der  Nachdruck  liegt  nicht  auf  „Reinigung"  sondern  „Tage" 
und  „Gesetz  des  Moses".    Vgl.  zu  Luc.  •_>.  -_>::  (dien  S.  20. 

'i  adv.  haer.  7S.  5.  (i.  10.  So  auch  folgern:  Papst  Siricius,  ep.  ad  Anys. 
(bei  Coustant,  epist.  Rom.  pontificum.  Parisiis  1721  p  682.);  Ambros.,  de 
instit    \ii^!.  6  u.  7.   Vgl    Ganisius,  1.  c.  IL  c.  ■">. 
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Herr  gewiss  nicht  verletzt  haben  würde  ').  Erfüllt  Er  ja  doch 
gerade  am  Kreuze  sterbend  noch  das  vierte  Gebot. 

Hiermit  war  ebenfalls  hinfällig  der  letzte  Einwand  von  den 
„Brüdern  Jesu."  Die  h.  Schrift  —  so  führt  wiederum  Hieron y- 
mus  aus  2)  —  gebraucht  in  vierfachem  Sinne  den  Begriff  „Bru- 
der", nämlich  von  leiblichen  Brüdern,  von  Angehörigen  desselben 
Volkes  —  so  sind  alle  Juden  „Brüder"  — ,  von  Angehörigen  der- 
selben Familie  —  Abraham  und  Lot,  Laban  und  Jacob  — ,  end- 
lich im  geistigen  Sinne;  in  dem  z.  B.  alle  Christen  oder  alle  Men- 
schen Brüder  sinds).  Bei  einem  so  weiten  Umfange  des  Be- 
griffes „Bruder"4)  ist  es  natürlich  Sache  der  neuen  und  neuesten 
Gegner5)  der  Ehre  der  Jungfrau  und  Gottesmutter,  den  Beweis 
anzutreten  für  ihre  Auffassung,  welcher  das  Wort  entgegensteht: 
„ich  erkenne  keinen  Mann." 

Gesetzt  selbst,  es  wären  Jacobus,  der  „Bruder  des  Herrn",  und 
der  Sohn  des  Alphäus,  der  Apostel,  nicht  identisch,  so  würde 
doch  daraus  niemals  folgen ,  dass  jener  der  „leibliche  Bruder" 
des  Herrn  wäre;  es  könnte  daraus  sich  nur  ergeben,  dass  der 
traditionelle  Erklärungsversuch  des  Verwandtschafts -Verhält- 
nisses zwischen  Jesus  und  den  Alphaiden  hinfällig  wäre.  Nach 
diesem  nämlich  wäre  Maria,  die  Gemahlin  des  Klopas0),  und 
Maria,  die  Mutter  der  Alphaiden,    des    Apostel  Jacobus   und  des 


*)  So  auch  Hengstenberg,  Job.  Evangel.  III.  S.  207.  „Das  „Siehe  da 
deinen  Sohn",  setzt  voraus,  dass  Maria  ausser  Jesus  keine  anderen  Sühne  hatte. 
Die  Eltern  zu  ehren  durch  treue  Fürsorge,  ist  nicht  bloss  Pflicht,  sondern  auch 
Recht  der  Kinder,  und  dieses  Recht  hätte  Jesus  gekränkt,  wenn  er  seine  Mut- 
ter dem  Johannes  übergeben  hätte." 

2)  Es  finde  ein  treffendes  Urteil  Lehners  1.  c.  S.  111  Platz  über  des  heil. 
Hieronymus  Beweisführung  speziell  in  dieser  Frage:  „Geniale  Intuition,  schnei- 
dende Verstandesschärfe  und  tiefeindringendes  Bibelstudiuni  befähigten 
den  erleuchteten  Kirchenlehrer  hier  zu  einer  Apologetik,  über  welche  alle  spä- 
tere theologische  Wissenschaft  .  .  .  eigentlich  nicht  hinausgekommen  ist." 

3)  1.  c.  n.  15.     Vgl.  Augustin.  in  Joan.  tr.  10.  c.  2;  28,  c.  3. 

4)  Vgl.  Gen.  14,  16;  24,  48;  29,  12.  15.     Lev.  10,  4. 

6)  So  ausser  de.  Wette,  Win  er,  Zeitschrift  f.  wissonschftl.  Theologie  1S29. 
III.  p.  353  IT  In  Ersch  u.  Grober,  Encycl.  2.  S.  Bd.  23  S.  SO  IT.  (Will.. 
Grimm);  Schaf,  das  Verhältniss  d.  Jac.  d.  B.  d.  EL  z.  Jac.  Alph.  1842.  Keim, 
Gesch.  Jesu  von  Nazara,  I.  1807.  S.  422  ff.  Hilgenfeld,  Galaterbrief  u.  A.; 
das  n.  t.  Wörterbuch  von  Grimm  u.  Gremer  bibl.- theolog.  Wörterbuch  d.  n. 
t.  Gräcität,    1880.     Vgl.  auch  Beruh.  Weiss,  das  Leben  Jesu  1882.  II.  S.  582. 

e)  Job.  19,  25. 

AI.  Schaofer:  Pio  Gottesmutter  i.  d.  hl.  Sehzift,  I» 
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Joses1)  dieselbe  Person  und  nach  Johannes  (19,  25)  zugleich  die 
„Schwester"  der  Gottesmutter.  Wenn  nun  auch  immerhin  die 
Vereinigung  der  Namen  Klopas  und  Alphäus  gewisse  Bedenken 
haben  möchte2),  so  kann  deshalb  doch  die  Identität  der  Person 
noch  nicht  bestritten  werden.  Hierfür  tritt  bis  zur  grüssten 
Wahrscheinlichkeit  nicht  bloss  die  Vergleichung  des  Johannes- 
Evangeliums  mit  den  Synoptikern  ein  3),  sondern  auch  die  entschie- 
den vorwiegende  und  älteste  Tradition  in  der  Kirche,  die  bis  zu 
Hegesippus,  der  seine  vnofivijfjuna  in  der  /.weiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts,  ein  Menschenalter  ungefähr  nach  dem  Tode 
der  Verwandten  des  Herrn,  schrieb,  verfolgt  werden  kann4).  Dass 
aber  zwei  „Schwestern"  denselben  Namen,  Maria,  geführt,  kann 
nicht  befremden,  denn  ein  zwingender  Grund  dafür,  dass  sie  leib- 
liche Schwestern  gewesen,  ist  nicht  gegeben.  Übrigens  sind  gleiche 
oder  doch  gleichbedeutende  Namen  ja  auch  bei  Männern  nicht 
beispiellos5).  — 

Gewicht  wird  von  den  modernen  Antidikomarianiten  auf 
Matth.  1,  25  u.  Lucas  2,  7  gelegt,  die  jedoch  bereits  besprochen 
worden  sind8).  Auch  Galater  1 ,  19  bedarf  hier  keiner  weiteren  Erör- 
terung, da  das  Verwandtschaftsverhältnis  dieses  „Bruders1'  zum 
Herrn  bereits  dargelegt  ist.    Mit  gewisser  Vorliebe  wird  hingewie- 


*)  Matth.  27,  5«;  Marc.  15,  40.  Vgl.  Matth.  10.  3;  Marc.  3,  18;  Luc.  6,  ir>. 
Act.  1,  13. 

2)  Die  gewöhnliche  sprachliche  Erklärung  ist,  dass  diese  beiden  Namen  nur 
verschiedene  Aussprachen  des  hebräischen  "'i^n  seien,  wobei  das  eine  Mal 
das  n  zu  X  verflüchtigt,  das  andere  Mal  zur  Tennis  verhärtet  ist.  Apud  Tal- 
mudicos  etiam  oecurit  nomen  "'ä^H  ,  flexibile  in  duplicem  pronuntiationem. 
nempe  ut  vel  Alphaei  sonet  vel  Gleophi  -  hemerkt  Lightfoot  (II.  p.  313 
u.  (i74).  Dagegen  vgl.  Seh  egg,  Jacobus  der  Bruder  des  Herrn  und  sein  Brief, 
1883.  S.  53,  welche)'  KlamSs  für  ein  griechisches  Wort  hält,  wobei  die  Vo- 
calisation  ihn  besonders  veranlasst,  den  semitischen  Charakter  des  Wortes 
preiszugehen.     Dass    jedoch    die  gräzisierte   Form    Klopas   einer    Form    X3^i~i 

T    I    T 

entspreche  (\Y.  Grimm),  kann  wohl  nicht  bestritten  werden. 

;,i  Die  Synoptiker  würden  eine  der  Flauen  unter  dem  Kreuze,  eben  tue 
Schwester  der  Gottesmutter,  Maria  Klopae,  nicht  genannt  haben,  was  mn  so 
mehr  auffallen  will,  als  sie  ja  auch  die  Salome  nennen. 

'1  Vgl.  hierzu  Windischmann,  Erklärung  des  Briete-  an  die  Galater. 
1843.    S.  36  Bf. 

B)  Vgl.  Schanz,  Matthäus-Evangel.  S.  351  Anm.  1.  — 

'    s.  oben  S.  77  IV. 
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sen  auf  jenen  evangelischen  Bericht,  der  Maria  in  Begleitung  der 
„Brüder"  vorführt1)  [Matth.  12,  46*),  Marc.  3,  31 8);  Luc.8,194)]; 
auf  die  Apostelgeschichte  (1,  14):  „einmütig  verharrten  sie  im 
Gebete  mit  den  Weibern  und  mit  Maria,  der  Mutter  Jesu 
(xai  Magta^i  ift  (irpQi  [rov]  'IrjGov)  und  mit  Seinen  Brüdern." 
Jedoch  keine  dieser  genannten  Stellen  besagt,  dass  Maria  die 
Mutter  auch  dieser  „Brüder"  sei;  im  Gegenteil,  die  Mutter  wird 
immer  ausschliesslich  als  Mutter  Jesu  oder  Seine  Mutter 
bezeichnet  und  neben  diese  werden  die  „Brüder"  gestellt.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  der  Rede  der  Nazarethaner ,  da  diese 
staunend  fragen,  „woher  hat  dieser  diese  Weisheit,  diese  Macht?"5) 
Sie  kennen  Jesu  Abstammung,  Verwandtschaft,  ist  der  Sinn  der 
Rede  und  darum  werden  die  Namen  aufgezählt.  Auch  die  übri- 
gen Stellen,  in  denen  die  „Brüder"  von  den  Aposteln  unterschie- 
den werden  —  Joh.  2,  12;  7,  5;  I.  Gor.  9,  5  —  beweisen  nur, 
dass  nicht  alle  „Brüder"  Jesu  Apostel  waren,  schliessen  aber  so 
wenig  aus,  dass  einzelne  derselben  zur  Zahl  der  „Zwölf"  gehörten, 
als  Petrus  aus  der  Mitte  ausgeschieden  werden  darf,  weil  ihn 
z.  B.  I.  Gor .  9,,  5  6)  der  h.  Paulus  besonders  namhaft  macht. 

Dass  die  „Brüder"  Jesu  nicht  dessen  leibliche  Brüder  sind, 
ist  stets  Ueberzeugung  der  Kirche  gewesen.  „Von  Tertullian 
sage  ich  nichts"  —  schreibt  der  schon  oft  zitierte  h.  Hiero- 
nymus  —  „als  dass  er  kein  Mann  der  Kirche  gewesen7).  Von 
Victorinus  jedoch  erkläre  ich  das  Gleiche  wie  von  den  Evange- 
listen, dass  er  Brüder  des  Herrn,  aber  nicht  Söhne  Ma- 
ri ens  genannt  habe.  .  .  .  Aber  kann  ich  dir  (dem  Helvidius) 
nicht  eine  ganze  Reihe  alter   Schriftsteller  vorführen  .  .  .  ?  Einen 


•)  Vgl.  z.  B.  Crem  er,  1.  c.  S.  72.  „Allein  die  damit  verbundene  Nennung 
der  Mutter  Jesu  ....  fühlt  doch  zunächst  darauf,  dass  es  sich  hier  um  die- 
selbe Mutter  handle."  Nur  ist  übersehen  ,  dass  letzteres  so  einfach  sich  hätte 
sagen  lassen ;  gerade  die  Art  der  Verbindung  schliesst  es  aus. 

*)  Idov  ij  fiijri]()  xai  ot  ädthpot  aviov. 

9)  i)   fi)jTTj(i  ai'ior  xai   Ol  a<ftX(foi   avTÖv. 

*)  i)   iirji  it(i  xai   of  d<TtX(poi  avrov  Und    t,   .'tijii^i  aar   xai   ol  äth).yoi   aov. 

f>)  Matth.  13,  55;  Marc.  0,  3. 

eJ   'iis-    xai   Ol   Xitmui   üniioi  o/.oi    xai    oi  a'ih/.iftii    TOV   XVQIOV    xai    Kififac. 

'')  De  monog.  8  ist  Tert.  noch  zweifelhaft,  doch  de  velandis  virgin  ti  ist 
von  ihm  unzweideutig  die  immerwährende  Jungfräulichkeit  Mariens  nicht  ange- 
nommen; allein  diese  beiden  Schriften  fallen  in  die  montanistische  Zeit  desselben- 

6* 
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Ignatius,  Polykarpus,  Irenäus,  Justinus  Martyr,  und  viele  andere 
apostolische  und  beredte  Männer,  welche  gegen  Ebion,  Theodo- 
rus  von  Byzanz,  Valentinus,  die  ebendieselben  Meinungen  hegten 
(wie  Helvidius),  ganze  Bände  von  Weisheit  geschrieben  haben! 
Hättest  du  diese  gelesen,  du  würdest  verständiger  sein".1) 

Es  gefiel  im  Laufe  der  auf  Christus  vorbereitenden  Geschichte 
Israels  der  göttlichen  Liebe  wiederholt,  Unfruchtbaren  Kinder  in 
wunderbarer  Weise  zu  schenken.  Das  grösste  Wunder  und  die 
herrlichste  Fruchtbarkeit  ist,  dass  die  Jungfrau  Mutter  ward, 
Mutter  fJottes,  —  Mutter  des  Erlösers  und  durch  diesen  die  Mutter 
aller  Erlösten. 

Wir  treten  heran  an: 


')  1.  c.  17.    Vgl.    das  Weitere  zur  Tradition:    Seh  egg,  Jakobus,  der  Bruder 
des  Herrn.    S.  17  ff. 


Maria  —  die  Mutter  Grottes. 

Was  wir  bekennen  mit:  „Und  an  Jesum  Christum,  Seinen 
eingebornen  Sohn,  unsern  Herrn,  der  empfangen  ist  vom  heiligen 
Geiste,  geboren  aus  Maria,  der  Jungfrau",  hat  die  Kirche  wieder- 
holt formuliert.  Die  Formula  Antiochena  enthält,  dass  der  wahre 
Gott  aus  der  heiligen  Maria,  der  immerwährenden  Jungfrau,  ge- 
boren worden x) ;  das  allgemeine  Goncil  zu  Ephesus  bestimmt : 
„wenn  Jemand  nicht  bekennt,  dass  der  Emmanuel  in  Wahrheit 
Gott  und  darum  die  heilige  Jungfrau  Gottesgebärerin... 
d.  s.  a."2);  die  vierte3),  fünfte4)  und  sechste5)  Kirchenversamm- 
lung nennen  die  Jungfrau  Maria  „Gottesgebärerin".  Diesen  folgt 
das  Lateranense  unter  Martin  I.6),   Innocenz  III.    in   der   für    die 


')  &iov  äÄij&ivov  ix  &iov  dklj-d-ivov,  öuooroiov  tiji  narpi,  tti  ov  xai  oi  aidives 
v.MT^tioQ-riaav  xai  td  ndvia  iyirfto,  tov  tfi'  y/Jag  xank&övxa  xai  ytvvr,&ivra  f'x  Ma- 
Qt'as   lijs  äyias  trji  dn7iaQ&ivov. 

')  Ei"  tt(  ov%  Ofiohoyti  b)töv  ih'Ui  xaiä  dk-rj&fiav  tov  *Eflfut!POvijX,  xai  (fid  tovto 
Vtoiöxov  ri^v  äyiav  uag&evov  ytyivvtjxe  ytrp  aaQXixüig  aaQxa  ytyovöta  tov  ex 
Orov  Xöyov'  ävä-d-tfta  tOKo. 

*)  'h,aovv  Xpioruv  .  .  t-ltov  d).tj&mg ,  xai  av&Qumov  dXij&iog  ...  f'x  MaQiag  lijs 
nag&eVQV   rt/f  tffoioxo«   xard   ti}v  dv&QCOndTtjTa. 

*)  Can.  2:  'E.  t.  o.  <>....  ix  Tijz  äyia±  ivdüSiov  &f  otöxuv  xai  dttnaQ&ivov  Ma- 
(iiui  .  .  .  a.  f.  Can.  6:  Ei' ris  xaTa^Q^OTixms,  dt.X  ovx  dkt&ms  O-toT  oxov  Ätyti  tijV 
dyiav  'ivd'ol-ov  dunaQ&irov  Map/ay  ...  d).).d  ixrj  xvqiui$,  xai  xarä  dkr'i&liav  &  f  01 6- 
xov  avtTjV  ö/iokoyii   ...   a.   t. 

5)  xai  Maoiag  trjs  /taQ&ivov,  tijs  XVQitOS  xai  xard  dkij&tiap  -d-tox  ö xov  xaid  ti]v 
dvi>(>tiin6iijTa'  i'va  xai  tov  avrov  Xqiotov  viov  xvfitov  ftovoytvij  .... 

6)  Si  quis  .  .  .   proprie   et  secundum  veritatem  Dei  genitricem  sanctam 
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Waldenser  vorgeschriebenen  Professio  fidei ')  und  die  Bulle  Eu- 
gens IV.  —  Gantate  Domino  —  für  die  Jacobiten  *).  Erneuten 
Ausdruck  und  Bestätigung  erhielt  diese  Grundwahrheit  des  Chri- 
stentums durch  Paul  IV.  und  Clemens  VIII3).  Immerfort  aber 
wird  sie  bekannt  im  Zusätze  zum  Ave  Maria:  „Heilige  Maria, 
.Mnller  Gottes"  und  in  der  Anrufung:  „bitte  für  uns,  heilige 
Gottesgebärerin!" 

Es  kann  hier  nicht  Aufgabe  sein ,  überhaupt  aus  den  altte- 
stamentlichen  Büchern  den  Beweis  der  Gottheit  Jesu  Christi,  des 
Sohnes  der  Jungfrau,  vollständig  und  im  Einzelnen  darzustellen. 
Ein  kurzer  Hinweis  aber  finde  Raum.  Das  Geheimnis  der  Mensch- 
werdung des  Wortes  ist  das  Ziel  der  Offenbarungen  des  heiligen 
Geistes,  welche  den  kommenden  Messias  einerseits  als  mit  gött- 
licher Macht  und  Herrschaft  ausgestattet  schildern,  ja  den  Na- 
men „Gott"  Ihm  beilegen,  welche  andererseits  aber  Ihm 
auch  den  Samen  Abrahams ,  den  Sohn  Davids  geben.  Der 
göttliche  Ratschluss,  eine  Jungfrau  zu  der  unendlich  erhabe- 
nen Würde  einer  Gottesmutter  zu  erheben ,  kann  besonders 
deutlich  in  den  Weissagungen  der  beiden  Zeitgenossen  Isaias 
und  Michäas  erkannt  werden.  Nicht  allein,  dass  jener  als  des 
Kindes  Namen  den  bedeutungsvollen  „Gott  mit  uns"  offenbart, 
er  sagt  auch  von  diesem  „Sohne"  der  Jungfrau  aus:  „Sein  Name 
ist:    Wunder,  Berater,  starker  (rott,    Vater  der   Ewigkeit,    Frie- 


seniperque  virginem  immaculatam  Mariain  utpote  ipsum  Deum  Verbum  specia- 
liter  et.  veraciter,  qui  a  Patre  ante  oinnia  saecula  nalus  est,  in  oltimis  saecu- 
lorum  absque  semine  coneepsisse  ex  Spiritu  Sancto,  et  incorruptihiliter  eam 
genuisse  ....  (c.  3)  und  ...  de  saneta  Virgine  semper  Dei  genitrice  Maria  . .  . 
unum  eundemque  Dominum  nostrum  et  Deum  Jesum  Christum  .  .  .  .  (c.  4). 

')  Deus  et  homo,  una  persona,  unus  filius,  unus  Christus,  unus  Deus  cum 
Patre  et  Spiritu  S.  omniuin  auetor  et  rector,  natus  ex  Virgine  vera  carnis 
nativitate  .  .  . 

2)  .  .  .  verum  Deum  ,  Deum  Filium  ex  Patre  genitum.  .  .  .  veram  hominis 
integramque  naturam  ex  immaculato  utero  Mariae  virginis  assumpsisse  et  sihi 
in  unitatem  personae  copulasse  .... 

8)  Constitutio  „Cum  quorundam"  von  Paul  IV.  gegen  die  Socinianer  (1566),  die 
durch  das  Breve  „Dominici  gregis"  (1603)  durch  Clemens  VIII.  bestätigt 
wurde:  „.  .  .  eandem  Beatissimam  Virginem  Mariam  non  esse  veram  Dei 
matrem.  nee  perstitisse  semper  in  virginitatis  integritate.  ante  partum  scilicet, 
in  partu  et  perpetuo  post  partum  .... 
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densfiirstu ').  Die  Frucht  der  „Gebärenden",  so  verkündet  dieser 
„steht  da  und  weidet  mit  des  Herrn  Kraft,  mit  der  Herrlichkeit, 
des  Namens  des  Herrn,  Heines  Gottes" ,  denn  „Seine  Ausgänge  sind 
von  der  Vorzeit,  von  den  Tagen  der  Ewigkeit  her"2).  Unter 
Rücksicht  auf  dieses  Geheimnis  vereinbart  es  sich,  dass  dasselbe 
Werk,  Israel  zu  erretten,  für  dasselbe  ein  zutreten,  es  ohne  Kaufpreis 
zu  befreien,  zurückzuführen  wie  es  einst  aus  Ägypten  erlöst  ward 
und  es  durch  die  Wüste  zu  leiten s) ,  in  gleicher  Weise  das  eine 
Mal  als  das  des  Messias  und  das  andere  Mal  als  die  That  Gottes 
bezeichnet  wird.  Dieser  Erlöser  ist  der  verheissene  Spross  aus 
dem  Hause  Davids,  aus  dem  Stamme  Isais  und  ist  ein  ewiger 
König  4). 

Das  alte  Testament,  auf  die  Zukunft  angelegt,  lässt  die  Frage 
nach  dem  Inhalte  der  angedeuteten  Wahrheit  fallen.  Die  Ant- 
wort, welche  —  gegenüber  den  Versuchen  menschlicher  Speculation 
—  das  Evangelium  des  Johannes  kurz  giebt,  ist:  „Und  das  Wort 
ist  Fleisch  geworden  und  hat  unter  uns  gewohnt" 5).  Über  die 
Art  und  Weise,  w  i  e  das  geschehen,  erzählt  Lucas :  „Es  ward  der 
Engel  Gabriel  von  Gott  in  eine  Stadt  Galiläas,  Namens  Nazareth, 
zu  einer  Jungfrau  gesandt,  die  einem  Manne,  Namens  Joseph,  aus 
dem  Hause  Davids,  verlobt  war,  und  der  Name  der  Jungfrau 
war  Maria  .  .  . 

Und  der  Engel  sprach  zu  Maria:  Furchte  dich  nicht,  Maria  ! 
denn  du  hast  Gnade  gefunden  bei  Gott.  Und  siehe,  du  wirst 
empfangen  in  deinem  Leibe  und  gebären  einen  Sohn 
und  wirst  nennen  seinen  Namen  Jesus.  Dieser  wird  gross 
sein  und  der  Sohn  des  Höchsten  genannt  werden." 
(Luc.  1,  30-32  »)ti). 

Das    „du  wirst  Mutter  sein"    kann  nicht  bestimmter   ausge- 


')  7,  14;  9,  6.  vgl  oben  S.  34  f. 

2)  5,  3.  2.  vgl.  oben  S.  50  f.  Der  Parallelismus  der  Glieder  bereits  spricht 
für  die  Beziehung  dieser  Worte  auf die  Gottheit;  (gegen  H.  Schultz,  a.  t.  Theol.  S.  738)- 

3)  Vgl.  Ps.  111,  9;  130,  8;  Isa.  8,  9  ff.;  30,  18  ff.;  33,  5;  34,  2  ff.;  35,  4—10; 
dazu  Matth.  11,  5;  Luc.  7,  21;  Isai.  40,  10.  11;  vgl.  Joh.  10,  11;  Ezech.  34,  23; 
37,  24;  Isa.  42,  1  ff.  u.  43,  1—4;  48,  20  ff.;  49,  8  ff.;  60,  1  ff.  Hos.  7,  1 ;  13,  14. 
Jerem.  16,  15  ff.  23,  7  ff.  31,  2.  8.  21.  Zach.  10,  10—12. 

*)  Vgl.  I.  Sam.  7,  14;  Hos.  3,  5;  Am.  9,  11 ;  die  Ps.  89;  132;  alsdann  Isai. 
11,  1;  9,  6;  Ezech.  37,  25.  —  6)  1,  14. 

6)  avkXiqfnpji  (V  yaaxfii  xai  iVfjj  rlöv,  xai  xaXcoeis  rö  ovofitt  ariur  'IijOovv  ovrog 
e'arai  fif'yag  xai  vias  'Yipirtrov  xlrj-&i'j<Jetai. 
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drückt  und  dabei  in  seine  wesentlichen  Merkmale  zergliedert  wer- 
den, als  es  geschieht  in  dem:  „du  wirst  empfangen  in  deinem 
Leibe  und  gebären."  Diese  Mutterrechte  bekommen  ihre  erste 
Anerkennung  in  dem  „du  wirst  seinen  Namen  nennen." 

„Sohn  des  Höchsten"  besagt  dem  Israeliten  so  viel  als  Sohn 
Gottes,  denn  „Höchster"  ist  ihm  ein  Gottesname l).  Diese  Be- 
zeichnung aber  ist  gewählt,  um  dadurch  zugleich  die  unendlich 
erhabene  Würde  des  Sohnes  Mariens  hervorzuheben,  welche  all- 
gemein anerkannt  werden  wird,  weil  es  schlechthin  heisst  „wird 
genannt  werden"  ;  also  ohne  Ausnahme,  überall  und  von  allen. 
Auch  die  folgende  Rede  des  Engels  weist  auf  die  Gottheit  dieses 
Sohnes  hin,  indem  Sein  Reich  als  ein  ewiges,  als  „ohne  Ende" 
verkündet  wird. 

Die  wahre  Mutterschaft  Mariens  spricht  Matthäus  (1,  16) 
ebenfalls  aus:  Jakob  aber  zeugte  Joseph,  den  Mann  Mariens,  von 
welcher  geboren  ward  Jesus,  welcher  genannt  wird  Christus"  2). 
liier3)  heben  wir  bei  diesen  Worten  hervor,  dass  die  Menschwer- 
dung nicht  so  gefasst  werden  kann,  als  habe  Christus  keinen  wirk- 
lichen Leib  angenommen;  oder  als  habe  er  einen  himmlischen  Leib 
angenommen  und  sei  nur  durch  Maria  hindurch  (sicut  per  aquae- 
duetum  defluens  aqua  transcurrit)  gegangen 4).  Ebenso  spricht 
dieser  Evangelist  —  (v.  :2ü):  „denn  das  in  ihr  Gezeugte  ist 
vom  hei /igen  Geiste"*)  —  aus,  dass  Jesus  die  Frucht  des  Lei- 
bes Maria  ist:  nennt  sie  ferner  „Mutter"  Jesu  (v.  18)6):  und 
zeigt,  dass  erfüllt,  was  Isaias  voraussagt,  da  dieser  vom 
„Empfangen"  und  „Gebären"  der  Jungfrau  redet  (v.  i22).  Die 
wahrr  Mutterschaft  liegt    bereits    auch   zu   Grunde   dem    Proto- 


l)  "Yi/Mffror,  verbunden  mit  d-tog  und  allein  bezeichnet  das  höchste  Wesen,  ent- 
sprichl  dem    jV^JJ   (vgl.  z.  B.  LXX  zu  Gen.  14,  18—22;    Deut.   32,  8;   Ps.   7, 

IS;  '.>,    3;   81,    (i   etc.;    Dan.    3,    27;    4,    21   Ktyj)  Jes.  Sir.  öfter ;  Marc.  5, 7 ; 
Luc.  8,  28;  Act.  16,  17;  Hehr.  7,  1. 

j  'laßo'tß  <)'/   iyivvr,Otv  rop'Iwoytf    tov  oivdqa  MaQÜtg,  fi  <,•;  tyn-n^'h,   'lijaovf  6  kr- 

yOfltVOS     XQlOTOg. 

)  Vgl.  oben  S.  21. 
*)  Vgl.  Decret.  pro  Jakobitis,  „('.antäte  Domino'.    Thom.  Aqu.  Expos. 

in  Mattb.  i.  b.  1. 

5)    '''  ';''('  <  ''  " '"' •  'i   ytvvt)&ev  ix   TTVfvfiaroi  iaxtv  iyiov. 

'')    Tor    (ti    \'Iii(Uii     Xoriutii']     i,    ye'veoig  ovras   i,r    MvijOTiv&tioin    riyj    HfjTpof 
a  v  i  o  D    Mapias  .   .  . 


89 

evangelium,  das  den  Messias  als  den  „Samen"  des  Weibes 
verkündet1),  den  Worten  des  Michäas,  der  den  Eintritt  des 
Erlösers  Israels  in  diese  Welt  ein  Geboren  Werden  nennt2).  Und 
um  dieselbe  gegen  manichäische  Irrlehren  zu  erweisen,  zeigen 
Väter  wiederholt  darauf  hin,  dass  der  heilige  Paulus  schreibt3): 
„geworden  aus  dem  Weibe",  betonen  das  „aws"4):  denn  das  könnte 
nicht  gesagt  sein,  wenn  Jesus  nicht  von  ihrer  Substanz  erhalten 
hätte;  dadurch  aber,  dass  sie  Ihm  diese  bietet,  wird  sie  Seine 
Mutter.  Maria  ward  erfunden,  dass  sie  schwanger  sei  und  er- 
klärend sagt  der  Engel,  dass  diese  Frucht  (yewtj&äv)  vom  hei- 
ligen Geiste5).  Der  Name,  den  Jesus  sich  beilegt:  „Menschen- 
sohn" fi)  lässt  wohl  denMangel  eines  Menschen  als  Vater,  nicht  aber 
auch  den  einer  Mutter  aus  unserm  Geschlechte  zu.  Lucas  7)  zeigt 
durch  Christi  Stammbaum,  dass  Jesus  der  Sohn  Adams,  und 
Matthäus8),  dass  er  der  Sohn  Davids,  der  Sohn  Abra- 
hams ist.  Wenn  es  nun  auch  für  den  Israeliten  genügte9),  dass 
Joseph,  der  Sohn  Davids,  der  „Mann"  der  Mutter  Jesu  war  und 
dass  somit  nach  dem  „Rechte"  und  nach  dem  „Gesetze"  Jesus 
der  Sohn  Davids  war ,  so  war  jedoch  notwendig,  dass  Er  wahr- 
haft der  Sohn  Mariens,  des  „Weibes"  des  Joseph,  war.  Für 
die  beiden  Stammtafeln  ist  dieses  der  leitende  Gesichtspunkt.  Dass 


')  Gen.  3,  15;  vgl.  ob.  S.  20.  —  *)  Mich.  5,  2;  vgl.  oben  S.  50  ff. 

3)  Gal.  4,  4.     i!;a7Tf(jTn}.iv  6  0-td;  t<)v  viöv  ui'tov,  ytvoftevov  ix  yvpaixös. 

*)  Vgl.  Origen.  Fragm.  zum  Galat.-Brf.;  Tertull.,  de  carne  Chr.  20.  21. 
Basil.,  de  Spirit.  sancto  5,  12.  Hieronym.  zu  Galat.  4,  4.  Dieses  i/.  [aus 
dir]  wird  in  diesem  Sinne  von  den  Vätern  bes.  bei  Besprechung  von  Luc.  1,35 
ausgelegt.    Vgl.  hierzu  Petavius,  de  incarn.  Hb.  V.  c.  10,  4  ss. 

5)  Matth.  1,  18.  20.  —  6)  Matth.  8,  20;  9,  6;  10,  23  etc. 

7)  3,  23-38.  —  8)  1,  1—16. 

9)  Darum  mag  es  begreiflich  erscheinen ,  wenn  —  mit  Bücksicht  auf  die 
Verwandtschaft  mit  Elisabeth,  der  „Tochter  Aarons"  (Luc.  1,  5)  —  die  Mei- 
nung sich  bildete,  Maria  sei  nicht  aus  dem  Hause  Davids,  sondern  auch  aus 
priesterlichem  Geschlechte  entsprossen.  Vgl.  Seh  egg,  Jakobus  ...  S.  41  f.  u. 
47,  wo  [nach  Mai,  Nova  Bibliotheca  patrum  IV,  277]  ein  Fragment  des  Julius 
Africanus  mitgeteilt  ist,  worin  es  u.  a.  heisst:  „Mit  Juda ,  dem  königlichen 
Stamme,  wurde  Levi,  der  priesterliche,  verbunden,  als  Aaron  Elisabeth,  die 
Schwester  des  Naasson,  zum  Weibe  nahm  ....  Nicht  ohne  Grund  hat  somit 
der  göttliche  Prophet  (Moses)  die  Verbindung  (seines  Stammes)  mit  dem  könig- 
lichen kund  gegeben;  es  lag  darin  eine  Hinweisung,  wie  Christus  der  Herr  aus 
beiden  hervorgehen  sollte,  König  und  Hoherpriester  nach  seinem  menschlichen 
Ursprünge  genannt." 
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aber  auch  direkt  durch  Maria  Jesus  der  Sohn  Davids  und  7.11- 
gleich  ferner,  dass  gewiss  Maria  diesem  die  menschliche  Natur 
mitgeteilt,  lehrt  der  heilige  Paulus  vom  Sohne  Gottes,  ,,'/<r 
geworden  ist  aus  dem  Samen  Davids  dem  Fleische  nach"1). 
Oftmals  also  und  in  den  bestimmtesten  Worten  sprechen  die  hei- 
ligen Schriften  die  wahre  Mutterschaft  Mariens  aus,  woraus 
gewiss  der  Schluss  auf  die  Wichtigkeit2)  derselben  gemacht 
werden  darf.  Die  doketischen  Irrtümer  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten,  welche  Anstoss  daran  nahmen,  dass  der  Imma- 
nuel in  Wahrheit  ein  Geschöpf  zur  Mutter  haben  solle,  sind  da- 
durch Zeugen  des  Wundervollen  dieses  „Zeichens".  Auch  der  Un- 
glaube der  neueren  Zeit  stösst  sich  an  diesem  „Zeichen":  — doch 
leugnet  er  nicht,  dass  Maria  wahrhaft  Mutter  sei,  er  stellt  in 
Abrede,  dass  ihr  Sohn  Gott  sei.  Beide  kommen  darin  überein, 
dass  sie  die  Gottesmutterschaft  Mariens  verneinen. 

„Der  Engel  aber  antwortete  ina/  sprach  zu  ihr:  der  heilige 
Geist  wird  über  dich  kommen  und  die  Kraft  des  Allerhöch- 
sten wird  dich  überschatten;  darum  wird  auch  das  /<m.<  dir/*) 


')  Rom.  1,3:..  rov  ytpofitvov  ex  oneQfiaTOf  tfaveitt  xaid  aäqxa.  Vgl.  Gal. 
3,  16;  II.  Tim.  %  8;  Hehr.  %  16.  Im  Einklang  hiermit  hetonen  auch  mehrere 
Väter,  dass  Jesus  als  der  wahre  Davidide  auch  der  wahre  Sohn  Mariens  sein 
sein  müsse.  Justinus  Martyr,  (Dial.  c.  Tryph.  100)  sagt  von  Maria,  dass 
sie  „aus  dem  Geschlechte  Davids"  entsprungen  war.  Tertullian,  de  carne 
Chr.  20  u.  21.  Origenes  (comment.  in  en.  ad  Rom.  1,  5)  meint,  dass  Elisa- 
beth nur  Maria  „Verwandte"  als  Israelitin  gewesen ,  dass  sie  seihst  Stammes- 
genossin des  Joseph.  Leo  Magn.  de  nativ.  Dom.  sernio  1,  Eusehius,  quaesL 
ev.  ad  Steph.  I,  7  hält  Maria  für  eine  „Erbtochter"  und  folgert  daraus  die  Hei- 
rat innerhalb  desselben  Stammes.  Ghr  y sostom  us,  hom.  _  in  Matth.  Hi- 
larius,  (Comment.  z.  Matth.  und  Gyrill.  v.  Jerus.  (Gatech.  XII,  23.  24)  u.  Au- 
gustinus (contra  Faust.  23,  5—9),  welch  letzterer  die  Ansicht,  Maria  gehöre 
dem  Stamme  Levi  an,  kennt,  halten  dafür,  dass  durch  Maria  Jesus  zum  Hause 
Davids  gehört. 

2)  Vgl.  den  Hymnus  der  Kirche,  der  die  Bedeutung  dieser  Lehre  in  die 
Worte  kleidet: 

Ave  verum  corpus  natum, 

De  Maria  Virgine. 

Vere  passum  immolatum, 

In  cruce  pro  homine. 
s)  ix  aoi  ist  wahrscheinlich  an   dieser   Stelle    nicht    ursprünglich  ;    es   fehlt 
XBAG3D,  Itala  und  bei  mehreren  Vätern. 
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(jeborene1)  Hellif/e  Sohn  Gottes  genannt  werden."  [Luc. 
1,  35]'). 

Gar  mannigfach  sind  die  Auffassungen  der  Worte:  „Der 
heilige  Geist  wird  über  dich  kommen  und  die  Kraft  des  Aller- 
höchsten wird  dich  überschatten."  Diese  Vielartigkeit  hat  ihren 
Grund  in  den  verschiedenen  Vergleichungspunkten ,  die  bei  der 
Erklärung  dieser  Bilder  aufgestellt  worden  sind3).  Besonders  be- 
liebt ist  schon  bei  den  Vätern  der  Gedanke,  dass  durch  das 
„Überschatten"  jegliche  Glut  einer  Begierlichkeit  ausgeschlossen 
sein  soll.  Virtus  Altissimi  —  bemerkt  der  h.  Augustinus4)  — 
obumbrabit  tibi :  erit  in  te  conceptus,  libido  non  erit.  Goncu- 
piscentiae  non  erit  aestus,  ubi  umbram  facit  Spiritus  Sanctus. 
Mit  Bezugnahme  auf  die  Apostelgeschichte5),  dass  der  Schatten 
des  Petrus  die,  welche  er  traf,  heilte,  ward  erklärt,  dass  der 
Schatten  des  Allmächtigen  genügte,  um  im  jungfräulichen  Schosse 
Wunder  zu  wirken6).     „Die  [personifizierte]  Kraft  des  Höchsten" 

—  so  lautet  eine  andere  Ausführung7)  „d.  h.  der  Höchste  mit 
seiner  Kraft  überschattet  Maria ;  der  Schatten  des  Höchsten  geht 
über  sie  hin,  berührt  sie.  Ein  ebenso  grossartiges  als  zartes 
Bild !  Der  Schatten  der  göttlichen  Kraft  schreitet  über  Maria  hin, 
berührt  sie  und  göttliches  Leben  wird  geweckt  in  ihrem  Schosse, 
wie  der  Sonnenstrahl  Leben  weckt  im  S.chosse  der  Erde."  Den 
Hinweis  auf  das  Geheimnisvolle  in  der  Menschwerdung  erblickt 
Cornelius  a  Lapide  in  dem  Bilde  der  Wolke,  weil  sich  die 
unsichtbare  und  unfassbare  Macht  Gottes  in  der  Geschichte  Is- 
raels in  einer  Wolke  manifestierte  und  weil  zugleich  das  Umge- 
ben oder  Umfassen  unter  diesem  Bilde  auf  die  Reinheit  der  Ein- 
wirkung des  heiligen  Geistes  —  im  Gegensatz    zur   menschlichen 

—  hinweise;   —  lehnt    aber   auch  nicht  Maldonats    Auffassung 


1)  Das  yeyevmiftevov  kann  übersetzt  werden  mit  „gezeugte"  wie  „geborne", 
denn  das  ytwav,  vom  Weibe  gebraucht,  scbliesst  in  sich  Empfangen,  Tragen 
und  Gebären. 

2)  Uvtvfia  ayiov  inti.tx cinat  trti  ae,  xai  ttvvaftis  liftiotov  intoxiäon  dm'  <)'u>  xni 
tö  yepvwfiivov  Ayiov  xÄy&ijffeTat   Yios  itfov. 

3)  Vgl.  hierzu  Com.  a  Lap. ,  die  Gommentare  zu  Lucas  von  Seh  egg 
(z.  d.  St.),  Schanz  (S.  89). 

4)  Serm.  287;  vgl.  Ambros.,  de  myst.  3;  Gyprian,  serm.  de  nativ, 
6)  5,  15.  —  ")  Dionys.  Garth.,  Jansen.  —  ')  Seh  egg  z.  d.  St, 
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ab,  welche  den  Vergleichungspunkt  in  das  Befruchten  durch  die 
Wolke  im  Hegen  legt1). 

Es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  für  diese  ver- 
schiedenen Vergleichungen  ein  Grund  in  dem  Bilde  gefunden  wer- 
den könne.  Jedoch  schon  die  Mannigfaltigkeit  selbst  spricht  da- 
gegen, dass  das  Bild  um  jener  willen  gewählt.  Man  kann  doch 
nicht  annehmen,  dass  Maria  bei  des  Engels  Worten  in  der  einen 
oder  anderen  oder  in  all  diesen  Weisen  sich  den  Sinn  derselben 
zurecht  gelegt.  Gesprochen  und  verstanden  wurden  sie  aus  den 
Schriften,  aus  den  Ideen  des  alten  Bundes  heraus  und  beides 
gewiss  in  der  vollsten  Bedeutung,  die  diese  der  Verkündigung 
geben  konnten. 

Zunächst  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  beiden  pa- 
rallelen Glieder  denselben  Gedanken  ausdrücken  wollen,  wobei 
das  eine  das  andere  näher  bestimmen,  näher  erklären  soll.  Gottes 
Allmacht  wird  bewirken,  dass  die  Jungfrau  Mutter  wird,  ist  der 
nächst  liegende  Inhalt  der  Worte:  „Die  Kraft  des  Allerhöch- 
sten wird  dich  überschatten."  In  den  Augenblicken  aber,  da 
der  Sohn  Mensch  werden  will,  ist  auch  die  Offenbarung  des 
Dreieinigen  Gottes  fortgeschritten :  es  schrieb  der  Engel  das  Werk 
der  Kraft  des  Allerhöchsten,  dem  heiligen  Geiste  zu:  „der 
heilige  Geist  wird  über  dich  kommen." 

Zwar  wissen  wir  nicht,  wenigstens  nicht  sicher,  welcher 
Worte  gerade  der  Engel  sich  in  der  Muttersprache  Maria  be- 
diente; jedoch  ist  anzunehmen,  dass  der  Evangelist  uns  dieselben 
getreu  widergiebt  und  dass  er  sie  soweit  aus  dem  alten  Te- 
stamente heraus  gesprochen  ist  —  der  LXX  entlehnt. 

Vom  „Geiste"  als  von  einer  Person  redet  zunächst  der  En- 
gel. Maria,  deren  Gedanken  sich  mit  der  Unmöglichkeit  beschäf- 
tigen, dass  bei  ihrer  Mutterschaft  eine  menschliche  Person 
mitwirke,  hört  ein  Wort,  dass  ihr  sofort  Licht  erschliesst.  Der 
„Geist  Gottes"  ruhte  —  so  beginnt  die  älteste,  heilige  Urkunde  — 
auf  den  Wassern,  um  zu  beleben,  um  schöpferisch  —  bil- 
dend zu  wirken*).     Dieses   ist  die  erste  Vorstellung,  welche  in 


')  Zu  imaxtäv  i.  e obnubilare,   hoc  est  impluere ,  nubes  enim  gignil 

pluviain,  hinc  per  umbram  et  nubein  signifii-atur  pluvia,  q.  d.  sicut  nubes  per 
pluviain,  quam  ett'undit,  terram  obumbrans  foecundat ,  ita  virtus  Altissinii  te. 
Virgo,  obumbrando  f'oecundani  efticiet. 

*)  Gen.  1,  2:  flfll  (LXX  inf^igno)  hat  diese  Bedeutung;  desgl.  »TTl    im 
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der  Seele  der  Jungfrau  aufsteigen  muss  und  die  auch  zugleich 
ihre  Verwirrung  beseitigt:  Gott  selbst,  der  Schöpfer,  wird  un- 
mittelbar in  ihr  eingreifen. 

Das  „Herabkommen"1)  lautet  auch  nicht  fremd,  es  erin- 
nert daran,  wie  einst  der  Herr  in  einer  „Wolke"  herabkam,  um 
mit  Moses  zu  reden  2);  oder,  wie  bei  der  Einweihung  des  Tem- 
pels ganz  Israel  das  Feuer  und  die  „Herrlichkeit"  des  Herrn  nie- 
dersteigen sah3). 

Wie  das  „Herankommen"  des  heiligen  Geistes  an  die  Vorstellung 
vom  Niedersteigen  des  Herrn  in  der  „Wolke"  anknüpft,  so 
bietet  diese  wiederum  den  Anlass  zum  Bilde  vom  „Überschatten" 
durch  die  Kraft  des  Allerhöchsten.  Die  griechische,  alttestament- 
liche  Übersetzung  bedient  sich  nämlich  des  Wortes,  das  Lucas 
hier  gebraucht  hat  —  smOxid&n  4)  — ,  um  das  Sich-Niederlassen 
und  das  Lagern  dieser  wunderbaren  und  vorbildlichen  „Wolke" 
zu  bezeichnen 5).  „Und  nicht  konnte  Moses  eintreten  in  das  Zelt 
des  Zeugnisses,  denn  es  überschattete  es  die  Wolke  (on 
entöxia&v  sn  etvtfjv  r)  vstpäXr>)  und  das  Zelt  war  voll  der  Herr- 
lichkeit des  Herrn"  6). 

Der  Gedanke,  der  deshalb  bei  der  Israelitin  sich  mit  dem 
Worte  „überschatten"  verbindet,  ist,  dass  Gott  inmitten  seines 
Volkes  in  der  Wolke  sich  eine  Wohnung  aufgeschlagen  hat,  um 
in  einer  besonderen  Weise  daselbst  gegenwärtig  zu  sein,  um  von 
da  aus  Israel  zu  leiten,  sich  von  da  aus  zu  offenbaren  und  von 
da  aus  Israel  als  das  erwählte  Bundesvolk  zu  erhalten.    Es  stei- 


Ghald.  u.  —  rechab  —  des  Syr.,   wo  es  speziell  auch  die  Bedeutung  des  Hand- 
auflegens  bei  der  Ordination  hat. 

x)  W2- 

2)  Exod.  19,  9.  [LXX:  näQa'/ivoftai  tiqos  oe  tr  arvXta  veipefys],  vgl.  Exod. 
33,  9  t  xurejiaivev  n   aivhig  xi}g  viif)e'kl]S. 

s)  IL  Paral.  7,   3  ndvtts  <><  vloi  'I<i(>ai}).  impmv  xataßatvov  ro  hvq,    xul  y  ifoSa 

X  V  (i  i o  r    B  71  i    T  o  V    OtXOV. 

4)  Luc.  seihst  gebraucht  das  Wort  in  der  Erzählung  der  Verklärung  Jesu 
(9,  34;  vgl.  Matth.  17,  5;  Marc.  9,  7.).  Das  hebräische  Wort  für  in laxtdZttv  ist  teils 
"PD  [decken,  schirmen],  Ex.  25,  20;  37,  9;  Ps.  139,  13;  teils  p#  [sich  nie- 
derlassen, lagern],  Exod.  40,  34.  35  [LXX,  40,  29]. 

5)  Auch  die  syrische  Übersetzung  (genau)  lässt  erkennen,  dass  ihr  das  Bild 
vom  Wohnen  Gottes  in  der  Wolke  bei  Luc.  1,  35  vorsch wehte. 

6)  LXX :  Ex.  40,  29  (Vulg.  40,  33). 
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gen  auch  die  Bilder  der  Rettung  des  Volkes  aus  Pharaos  Machl 
und  des  Unterganges  der  Ägypter  durch  die  „Wolke"  auf.  Und 
trotz  aller  Gefahren  bestand  Israel  fort,  weil  „mit  ihm  Gott",  der 
in  einer  Wolke  das  Heiligtum  „überschattete".  Das  Wirken 
Gottes  im  alten  Bunde  ist  aber  Vorbild  der  messianischen  Heils- 
thütigkeit.  Darum  enthält  denn  des  Engels  Verkündigung  nicht 
bloss,  dass  der  heilige  Geist  herniedersteigen;  —  dass  der  „Aller- 
höchste" für  Maria  in  Wahrheit  das  sein,  was  die  „Wolke"  in 
Israels  Mitte  vorbildete;  dass  also  der  heilige  Geist  nicht  bloss 
schöpferisch  wirken,  indem  dadurch  das  von  Maria  dargebotene 
Blut  zur  menschlichen  Natur  Jesu  gebildet  wird1);  sondern  dass 
auch  die  Gottheit  —  „die  Kraft  des  Allerhöchsten"  —  sich  nie- 
derlassen wird,  um  ihre  Herrschaft,  d.  i.  die  Herrschaft  der  Gnade 
von  da  aus  auszuüben.  Der  erste  Akt  derselben  in  diesen  Augen- 
blicken ist  die  Heiligung,  die  übernatürliche  Schaffung  der  ei- 
genen, angenommenen,  menschlichen  Natur. 

Dieser  Hinweis  auf  die  Wirksamkeit  des  Schöpfers  der  na- 
türlichen und  übernatürlichen  Ordnung  erklärt  nicht  bloss  das 
Wie  der  Jungfrau-Mutterschaft,  sondern  auch  die  Fortsetzung  der 
Engelsworte:  „darum  wird  auch  das  aus  dir  geborene  Heilige 
Sohn  Gottes  genannt  werden" 

Zum  Bilde  des  „ Überschattens ",  bemerkt  Grimm2)  im  An- 
schluss  besonders  an  den  h.  Augustinus3):  „Wenn  es  wesent- 
lich ist,  dass  die  Incarnation  als  Empfängnis  vom  heiligen  Geiste, 
als  ausgesprochener  Gegensatz  zur  menschlichen  Zeugung  sich 
vollziehe,  so  findet  namentlich  dieser  Zug  des  Geheimnisses  im 
Bilde  seine  Aussprache.  Wie  es  die  Sünde  ist,  welche  gerade  in 
die  Zeugung  als  sinnliche,  gottentfremdete  Lust  ihr  schlimmstes 
Gift  verlegt  hat,  wie  darum  durch  die  Zeugung  fort  und  fort  mit 
dem  natürlichen  Leben  auch  die  Sünde  fortgepflanzt  wird,  so  gilt 
es,  wenn  einmal  ein  neuer,  sündeloser  Mensch  geboren  werden 
soll,  dass  dieser  Sünde,    wie  sie  eben  in  der  Zeugung  am  üppig- 


5)  Die  Menschwerdung  des  Wortes  aus  Maria  schliesst  einerseits  aus,  das- 
Maria  nur  eine  gänzlich  formlose  Materie  [materia  nuda  vel  prima,  die  eben 
nie  existiert  und  darum  auch  nicht  gesehen  werden  kann],  dargeboten;  ander- 
seits aher  auch,  dass  Maria  eine  schon  gehildete  Materie  dargeboten;  denn  die 
erstere  Annahme  ist  unvereinhar  mit:  „gehören  aus  der  Jungfrau",  die  letz- 
tere: „empfangen  vom  heiligen  Geiste". 

')  Leben  Jesu,  I.  S.    156.         3)  S.  uhen  S.  91. 
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sten  wuchert,  eine  höhere  Kraft  begegne,  und  diese  Thätigkeit 
des  heiligen  Geistes  bei  der  Incaraation  mag  treffend  „Überschat- 
tung"  heissen,  so  richtig  es  ist,  für  die  sündige  Lust  die  Bilder 
vom  Feuer  zu  entlehnen  und  von  der  „Flamme",  von  der  „Glut", 
von  der  „Hitze"  der  Sinnlichkeit  zu  sprechen.  Der  heilige  Geist 
über  der  Jungfrau  „ruhend"  erweist  sich  in  Mitte  der  sie  umge- 
benden Atmosphäre  als  wohlthuende  Wolke,  die  alles  unheilige 
Feuer,  alle  Gluten  der  Sinnlichkeit  von  ihr  abwehrt  und  mit  ihrem 
Schatten  erquickend,  belebend,  heiligend  auf  sie  wirkt." 

Da  somit  des  Engels  Botschaft  durch  die  Wahl  der  Worte 
auf  ein  alttestamentlicb.es  Zeichen  hinweist,  auf  die  geheimnis- 
volle und  vorbedeutungsvolle  „Wolke",  diesen  Gnadenthron  Gottes 
in  Israels  Mitte,  so  darf  dem  christlichen  Altertum  nicht  Unrecht 
gegeben  werden,  wenn  dasselbe  jenem  Bilde  entsprechend  Maria 
mit  dem  heiligen  Zelte  verglich,  wenn  es  auf  sie  anwandte: 
„sie  sollen  mir  ein  Heiligtum  machen  und  ich  will  in  ihrer  Mitte 
wohnen"  ');  wenn  es  die  vollste  Erfüllung  der  Worte:  „heilig  ist 
dein  Tempel"  2)  in  der  Gottesmutter  sah,  in  welcher  Gott  Selbst 
gewohnt.  Ähnlich  verhält  es  sich,  wenn  Maria  mit  dem  Psal- 
misten  genannt  wird:  „der  Berg  [Sion],  den  zur  Wohnung  der 
Herr  hegehrt"5),  wenn  sie  die  „Gottesstadt1'  genannt  wird,  welche 
Gott  mehr  als  alle  anderen  liebt  —  gloriosa  dicta  sunt  de  te, 
Givitas  Dei  — 4);  wenn  sie  Thron  Gottes,  Gnadenthron5) 
genannt  wird,  denn  von  ihr  aus  bereits  —  das  mag  hier  voraus- 
genommen sein  —  wirkte  der  Erlöser  Gnaden  spendend  auf  Seinen 
Vorläufer,  der  „aufhüpfte"  in  seiner  Mutter  Leibe,  da  der  in  die 
Welt  gekommene  Herr  Sich  ihm  genaht6).  Solch  ein  Gnaden- 
thron aber  war   in   Israel   die  Bundeslade,   weil   die   „Wolke" 


')  Exod.  25,  8.  vgl.  Hieronyni.  com.  in  Ps.  17,  n.  2;  Modestus,  enc.  in 
Deip. 

2)  Ps.  G5  [64],  5;  so  Modestus  1.  c.  Joh.  Damasc.  or.  1  in  Deip.  nat.  u. 
die  2  in  Deip.  nat.;  die  dem  Epiphan.  zugeschriebenen,  wahrscheinlich  einem 
Epiphan.  v.  C.ypern  zugehörige  orat.  de  laud.  Deip. 

■>)  Ps.  68  [67],  Ki.  17;  so  Joh.  Damast,  or.  1   in  Deip.  nat. 

4)  Ps.  87  [86].  Tertull.,  Hieronym.,  August.,  Theodoret  beziehen  v. 
5  auf  die  Geburt  des  Messias,  als  den  Grund  der  Herrlichkeit  Mariens. 

f>)  Eccli.  24,  7:  „Meine  Wohnung  ist  in  der  Höhe  und  mein  Thron  auf  der 
Wolken  Saiden." 

°)  Luc.  1,  41.  44. 
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diese  überschattete1).  Darum  nennt  Bonaventura2)  Maria  to- 
tius  Trinitatis  requies  und  Johannes  Damascen  us  3)  preist  sie 
als  die  Lade  des  lebendigen  Gottes,  die  ihren  Bildner  getragen. 

Gleiche  Belehrung  wie  Maria,  erhält  auch  der  h.  Joseph  durch 
den  Engel,  der  ihm  mit  den  Worten:  „Denn,  was  sie  empfangen 
hat,  ist  vom  heiligen  Geiste"4)  verkündet,  wer  in  der  Jungfrau  die 
Mutterschaft  bewirkt 5). 

Es  redet  der  Engel  nicht  vom  „Geiste"  Gottes  überhaupt, 
sondern  bringt  Maria  in  eine  Beziehung  zur  Person  des  heiligen 
Geistes.  Weil  jedes  Werk  Gottes  nach  Aussen  ein  Werk  des 
einen  dreipersönlichen  Gottes  ist ,  so  ist  auch  das  der  Mensch- 
werdung ein  der  Dreieinigkeit  gemeinsames.  Der  Engel  aber 
eignet  es  in  einer  besonderen  Weise  dem  heiligen  Geiste  zu 
—  opus  conceptionis  commune  quidem  est  toti  Trinitati,  secun- 
dum  tarnen  modum  aliquem  attribuitur  singulis  personis ,;) 
und  nennt  hierfür  zugleich  einen  Grund  in  dem:  Darum  wird  das 
aus  dir  geborene  Heilige  Sohn  Gottes  genannt  werden."  Die 
Heiligkeit,  die  in  den  Geschöpfen  gewirkt  wird,  wird  dem  heiligen 
Geiste  zugeschrieben ;  um  so  mehr  ist  solches  angemessen  bei 
„dem  Heiligen"  (xo  uyior),  das  die  Ursache  aller  anderen  Heilig- 
keit ist.  Beweggrund  der  Menschwerdung,  des  schöpferischen 
Aktes  in  Maria,  aber  ist  ferner  die  götttliche  Liebe;  „denn  so 
hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass  Er  Seinen  Sohn,  den  Eingebornen, 
hingab" 7).  Die  Liebe  zwischen  Vater  und  Sohn  hypostasiert 
aber  im  heiligen  Geiste  und  diesem  inneren  Ausgange   desselben 


l)  Dieser  Typus  ist  besonders  beliebt  und  naeb  verschiedenen  Seiten  aus- 
geführt worden.  Als  Vei>deichungspunkte  dienen  besonders  die  Kostbarkeit, 
das  lautere  C4old,  womit  die  Lade  umkleidet,  die  darin  enthaltenen  Schätze  der 
göttlichen  Weisheit  und  Wissenschaft.  Vgl.  Thomas  de  Blanc,  Psalm.  David. 
Analysis.  1682.  t.  VI.  p.  894;  bei  Zschokke,  Bibl.  Frauen.  S.  433  f. 

")  In  spec.  B.  Virg.  —  a)  orat.  2  in  Deip.  dormit. 

<)  Matth.  1,  20. 

5)  Vgl.  Thom.  Aqu.  zu  Mt.  I,  20:  Hie  aperit  incarnationis  mysterium,  et 
nota,  quod  cum  Irin  ihi  i'uerint ,  seil,  ipsa  virgo  coneipiens,  Filius  Dei  coneep- 
tus  et  virtus  activa  Spiritus  saneti  ....  Nota,  quod  in  coneeptione  aliarum 
mulieruin  in  semine  viri  est  virtus  formativa,  cujus  subjeetum  esl  seinen;  et 
per  haue  virtutem  t'onuatur  fnetus  et  vegetatur  in  corpore  mulieris.  Haue  au- 
tem  SUppIevit  virtus  Spiritus  Saneti. 

,:)  Thom.  S.  th.  III.  qu.  32  a.  1. 

')  Job.  3,  1(5.     v-1.  Ephes.  2,  4  f. 
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entsprechend  wird  dem  heiligen  Geiste  auch  die  Liebe  nach 
Aussen  zugeschrieben. 

Heiligung  und  Menschwerdung  sind  Werke  einer  übernatür- 
lichen Schöpfung.  Wie  die  Offenbarung  durch  Moses  die  natür- 
liche Schöpfung  dem  „Geiste"  Gottes  zuschreibt,  so  teilt  die  Ver- 
kündigung durch  den  Engel  die  übernatürliche  Schöpfung  dem 
heiligen  Geiste  zu. 

Daraus  erkennen  wir  zugleich,  wie  innig  die  Beziehung  der 
jungfräulichen  Gottesmutter  zur  Person  des  heiligen  Geistes  ist. 
Die  Kirche  nennt  sie  die  „Braut  des  heiligen  Geistes."  — 

Den  „Sohn  Gottes"  hat  Maria  empfangen  und  geboren  nach 
des  Engels  Botschaft,  nicht  den  Sohn  des  heiligen  Geistes,  denn 
der  Begriff  der  Vaterschaft  wird  wesentlich  dadurch  constituiert, 
dass  das  Erzeugende  Gleichartiges  hervorbringe  durch  Mitteilung 
seiner  Substanz.  Christus  ist  Seiner  göttlichen  Natur  nach  dem 
heiligen  Geiste  wesensgleich,  doch  hat  Er  sie  nicht  von  diesem, 
sondern  vom  Vater  1).  Diese  Wahrheit,  setzen  als  bekannt  voraus 
die  Apostel,  wie  das  ersichtlich  ist,  wenn  der  heil.  Paulus  den 
Sprossen  Davids  „dem  Fleische  nach",  oder  den  Sohn  des 
„Weibes"  den  „Sohn  Gottes"  nennt2).  Elisabeth  begrüsst  Maria 
mit  den  Worten:  „woher  mir  das,  dass  die  Mutter  meines 
Herrn  zu  mir  kommt?*8).  „Geboren  ist  euch"  —  also  wahr- 
haft Kind  Seiner  Mutter  —  „der  Heiland",  lautet  die  Botschaft 
an  die  Hirten,  die  diesem  zugleich  den  göttlichen  Namen  „Herr" 
beilegt4).  Das  Kind,  „das  in  der  Krippe  liegt",  zeigt  auf  die 
Mutter  hin ;  die  himmlischen  Heerscharen  weisen  auf  das  Kind, 
den  Sohn  Gottes,  hin.  — 


Nach  dem  Schriftworte  also  ist  Maria  voll  und  ganz  Mutter 
ihr  Sohn  aber    ist    der    „Sohn  Gottes",    ist    die    zweite  gött- 
liche Person.     Wohl  ist  der  eingeborne  Sohn  des   Vaters   von 


')  T  ölet  an  um  XL  Nee  tarnen  Spiritus  Sanctus  pater  esse  credendus  est 
Filii,  pro  eo,  quod  Maria  eodem  Spiritu  Sancto  obumbranie  coneepit.  Thom. 
Aipi.  S.  tli.  III.  qu.  32  a.  4  ad  1.  Christus  auteni,  seeundum  quod  homo  con- 
ceptus  est  de  Spiritu  Sancto  sicut  de  activo  prineipio,  non  tarnen  secunduin  si- 
milituilinem  Speciei,  sicut  homo  nascetur  «ie  patre  suo.  Et  ideo  (Christus  non 
dicitur  Filius  Spiritus  saneti. 

a)  Rom.  1,  3;  Gal.  4,  4.  —  3)  Luc.  1,  43.  —  *)  Luc.  2,  11. 

AI.  Schaefer:    Die  Gottesmutter  i.  d.  hl.  Schrift.  7 
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Ewigkeit,  aber  nach  der  Offenbarung  ist  es  eben  diese  göttliche 
Person,  in  der  die  aus  Maria,  als  Mutter,  genommene 
menschliche  Natur  subsistiert;  oder:  es  hat  der  „Sohn 
Gottes"  die  aus  Maria  als  Mutter  genommene  menschliche  Natur 
in  der  Weise  zu  der  Seinigen  gemacht,  dass  Er  dieselbe  in 
Sein  Sein  als  Person  aufnahm.  Weil  die  menschliche  Natur 
Jesu  nicht  anders  i  s  t,  als  in  der  göttlichen  Person,  und  weil 
Maria  wahrhaft  Mutter  des  „Sohnes  Gottes"  ist,  ist  ausge- 
schlossen, dass  die  Empfängnis  der  menschlichen  Natur  der  Ver- 
einigung mit  der  Person  des  Logos  vorausgegangen,  dass  die 
Menschheit  Jesu  auch  nur  einen  Moment  anders  als  in  der  gött- 
lichen Person  bestanden  habe '). 

Es  sagt  die  Schrift  „Sohn  Gottes";  also  in  das,  was  der 
zweiten  Person  als  solcher  eigentümlich  ist,  was  ihr  beson- 
ders zukommt,  nicht  in  das,  was  ihr  mit  den  beiden  andern 
Personen  gemeinsam  ist,  hat  der  Sohn  Seine  menschliche  Natur 
aufgenommen.  —  Zum  Sohne  als  solchem  steht  Maria  also 
in  einer  realen  Beziehung;  ob  der  Einheit  Seiner  göttlichen  Na- 
tur mit  dem  Vater  und  dem  heiligen  Geiste,  wie  um  des  Aus- 
ganges des  Sohnes  vom  Vater,  des  heiligen  Geistes  vom  Vater 
und  vom  Sohne  willen,  treten  der  Vater  und  der  heilige  Geist  zu- 
nächst in  ein  ganz  besonders  inniges  Verhältnis  zu  der  mit  der 
göttlichen  Person  vereinigten  menschlichen  Natur  Christi  und  da- 
durch auch  ferner  zur  Mutter  des  „Sohnes  Gottes."  Auch  der 
aus  Maria  Mensch  gewordene  Jesus  ist  der  Sohn  des  Vaters,  ist 
Mit-Prinzip  des  heiligen  Geistes    (qui   ex  patre  filioque  procedil). 

Als  solche  nimmt  darum  die  seligste  Jungfrau  eine  Würde 
ein,  die  so  erhaben,  als  ihre  Beziehung  zum  Sohne  und  zur  hei- 
ligsten Dreifaltigkeit  eine  innige  ist2).     Hierauf    ruht   die  beson- 


»)  Der  h.  Thom.  Aqu.  S.  th.  III.  qu.  33  a.  2  c.  sagt  mit  Rücksicht  auf 
„qui  coneeptus  est  de  Spiritu  Saneto" :  necesse  est  dicere .  quod  ipsum  corpus 
Christi,  dum  coneiperetur,  esset  a  Verbo  Dei  assumptum.  Auf  Grund  dessen 
folgert  der  englische  Lehrer  weiter  (1.  c.  qu.  35  a.  4  c.)  quod  vere  pns^-it  dici 
Deuro  esse  coneeptum  et  Datum  de  Virgine.  Kx  hoc  autem  dicitur  aliqua  mu- 
lier alicujus  mater,  quod  eum  coneepit  et  genuit.  Unde  consequens  est.  quod 
Beata  Virgo  vere  dicatur  mater  Dei. 

'2)  Thom.  Aqu.  S.  th.  I.  qu.  25  a.  6  ad  4.  —  quod  humanitas  Christi  ex 
hoc  quod  est  unita  Deo,  et  beatitudo  creata  ex  hoc  quod  esl  Fruitio  l»»i.  ei 
Heata  Virgo  ex  hoc  quod  est  mater  Dei,   hahent   quandam    dignitatem 
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dere  Verehrung1),  welche  ihr  die  Kirche  zollt  und  gern  in 
Schriftworte  einkleidet,  die  sich  auf  die  „Weisheit",  auf  ihren 
Sohn,  beziehen2). 

Indem  die  Kirche  aber  dieses  thut,  zollt  sie  Anbetung  der 
ungeschaffenen  Weisheit,    die  der  Grund  der  Würde  Mariens  ist. 

Es  tritt  aber  hier  an  uns  die  Frage  heran ,  mit  welchem 
Rechte  die  Kirche  das  Lob  der  Weisheit  auf  die  Mutter  der  in- 
carnierten  Weisheit  anwenden  kann. 

Von  Ewigkeit  ist  Gottes  Ratschluss,  dass  der  Sohn  Mensch 
werde.  Mit  diesem  ist  auch  von  Ewigkeit  der  andere  verbunden : 
aus  Maria,  der  Jungfrau 3) :  —  Immer  sind  diese  Ratschlüsse  in 
Gott,  sie  bestanden,  da  Gott  Himmel  und  Erde  schuf  und  mit 
Rücksicht  auf  dieselben  schuf  und  bildete  Gott  alles  Irdische  und 
den  Menschen.  Es  ordnet  und  leitet  die  göttliche  Weisheit  alle 
Geschöpfe  auf  ihr  Ziel,  d.  i.  auf  Gott,  auf  ihren  Ursprung  hin. 
Am  vollkommensten  ist  die  Vereinigung  des  Gebildes  mit  dem 
Bildner  in  der  Incarnation,  in  der  Vereinigung  des  vollkommen- 
sten Geschöpfes  mit  dem  Schöpfer,  in  der  Vereinigung  der 
menschlichen  Natur  mit  der  göttlichen  in  einer,  in  der  zweiten 
Person  der  Dreieinigkeit.  Die  Verwirklichung  dieses  Zieles  ist 
aber  nach  göttlichem  Plane  unzertrennbar  verbunden  mit  der 
Mitwirkung  einer  instrumentalen  Ursache,,  einer  Mutter,  aus  wel- 
cher der  Sohn  Fleisch  annimmt. 

Indem  der  Ratschluss  der  Menschwerdung  aus  Gott  heraus- 
tritt und  wirksam  wird  ,  leitet  und  bestimmt  die  göttliche  Weis- 
heit alle  Wege  in  der  Geschichte  zu  diesem  ersten  Ziele   —  und, 


infinit  am  ex  bono  infinito,  quod  est  üeus;  et  ex  hac  parte  non  potest  ali- 
(|uid  fieri  melius  eis,  sicut  non  potest  aliquid  melius  esse  Deo. 

^Bezeichnet  wird  diese  besondere  Verehrung  mit  hyperdulia.  Diese 
ist  so  alt  wie  die  Kirche.  Die  heiligen  Urkunden  verkünden  die  Würde  der  Got- 
tesmutter und  die  Väter  preisen  sie;  und  das  um  so  lauter,  wenn  Irrlehren  die- 
selbe schmälern  wollten.    Vgl.  hierzu  oben  S.  2  u.  10. 

2)  „Die  Anwendung  dieser  Stellen  auf  Maria  ist  sehr  alt  und  reicht  über 
das  Mittelalter  in  die  patristische  Zeit  hinein;  ist  jedoch  unseres  Wissens  tex- 
tuell  nur  in  den  lateinischen  Liturgien,  besonders  bei  der  römischen  und  mo- 
zorabischen  üblich."  Scheeben,  Dogmatik  III.  S.  4fi6  f.  Hayino,  hoiu.  de 
assumpt.  Virgin:  Lectionis  hujus  [—  spec.  zu  Eccli.  24,  1  ff.]  .  .  .  Seil  haec 
particula  a  catholicis  et  eruditis  patribus  in  solenmitate  perpetuae  Virginis 
Mariae,  de  qua  eadem  Dei  Sapientia  carnem  assumpsit,  ad  legenduin  ordinata  est. 

;!)  Vgl.  Suarez.  III.  p.  t.  2  qu.  27  d.  1.  s.  3. 

7  * 
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weil  damit  als  ein  zweites,  untergeordnetes  die  Zubereitung  der 
vermittelnden  Ursache  verbunden  ist,  ist  die  Muttor  des  Wortes 
dieses  zweite,  ewige  Ziel  im  Plane  des  Vaters.  —  Darum  ist  mit 
der  ersten  Verheissnng  des  Erlösers  im  Paradiese  auch  die  Ver- 
mittelung  des  „Weibes"  angekündigt. 

Mit  dieser  Verheissung  ist  in  der  Zeit  der  ewige  Ratschluss 
Gottes,  durch  Seinen  Sohn  die  Welt  zu  erlösen,  wirksam  gewor- 
den; ist  eingesenkt  der  Keim,  der  zuerst  in  Mitte  der  Mensch- 
heit überhaupt,  dann  besonders  in  Mitte  des  Bundesvolkes  als 
„Immanuel"  thätig  ist1)  —  bis  in  der  Fülle  der  Zeiten  „das 
Wort  Fleisch  geworden  und  unter  uns  gewohnt" :  —  und  dieses 
nach  ewigem  göttlichen  Ratschlüsse  als  „Same  des  Weibes",  als 
„Sohn  der  Jungfrau",  als  „Erstgeborner"  Mariens. 

Alles  Wirken  in  Schöpfung,  Erhaltung  und  Regierung  der 
Welt,  in  Leitung  und  Führung  der  Menschheit  zu  deren  letztem 
Ziele,  zur  Vereinigung  mit  Gott,  wie  sie  in  der  Menschwerdung 
sich  vollzog,  zur  Erlösung,  schreiben  die  sogenannten  libri  sapi- 
entiae2)  der  „Weisheit"  zu.  -  Und  je  naher  diese  heiligen 
Bücher  dem  Ziele  selbst  stehen,  desto  deutlicher  zeichnen  sie  die 
Weisheit  als  Person  und  schreiben  ihr  insbesondere  die  vor- 
bildlichen Werke  der  Erlösung  zu:  „Diese  Weisheit  .  .  .  zog  ihn 
[den  ersten  Menschen]  aus  seiner  Sünde  hervor  ...  als  die 
Erde  .  .  .  überschwemmt  war  mit  Wassern,  half  ihr  wiederum 
die  Weisheit,  indem  sie  durch  ein  verächtlich  Holz  den  Gerechten 
leitete  ....  sie  hat  den  Gerechten  gerettet  [Lot]  ....  die  Weis- 
heit aber  hat  die,  welche  sie  in  Ehren  hielten,  von  den  Schmer- 
zen erlöst  . .  .  schützt  ihn  vor  seinen  Feinden,  stellte  ihn  sicher 
vor  seinen  Verfolgern,  liess  ihn  siegen  in  hartem  Streite  .  .  .  Sie 
hat  ein  gerechtes  Volk  und  ein  unsträfliches  Geschlecht  erlöst 
von  den  Völkern,  die  es  unterdrückten.  Sie  kam  in  die  Seele 
des  Dieners  Gottes  und  leistete  furchtbaren  Königen  Widerstand 
durch  Zeichen  und  Wunder.  Sie  gab  den  Gerechten  den  Lohn 
ihrer  Mühen,  leitete  sie  auf  wunderbarem  Wege  und  war  ihnen 
Schirm  am  Tage  und  Sternenlicht  des  Nachts,  sie  führte  sie  durch 


>)  Vgl.  die  Entwicklung  über  Isai.  7,  14  ff.  S.  4t  ff. 

*)  Besonders  „Sprüche",  „ Jesus  Shach"  (Eccli.)  und    .Buch  der  Weisheit". 
Diese  und  ausserdem  der  „Prediger"  um!  das  „Hohe  Lied"    zitiert   da-   Missale 

und  Officium  als  „Hb.  sajiientiae." 
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das  rote  Meer  und  brachte  sie  durch  grosses  Wasser;  ihre  Feinde 
versenkte  sie  ins  Meer  .  .  ." l).  Alsdann  schreibt  das  Buch  die 
wunderbare  Führung  Israels  durch  die  Wüste  der  „Weisheit"  zu 
und  hebt  besonders  hervor,  wie  alle  verhängten  Strafen  den  Ab- 
sichten derselben  dienten.  .  .  .  „denn  grosse  Kraft  ist  allzeit  bei 
Dir  allein;  und  wer  könnte  der  Macht  Deines  Armes  wider- 
stehen? ...  Du  erbarmst  Dich  aller,  denn  Du  vermagst  alles, 
Du  bist  nachsichttig  gegen  die  Sünden  der  Menschen  um  der 
Busse  willen"  2).  Solche  Darstellung  der  „Weisheit"  rechtfertigt 
es ,  diese  Schilderung  vom  neutestamentlichen  Standpunkte  aus 
auf  das  „Wort"  anzuwenden,  in  der  Thätigkeit  der  „Weisheit" 
eine  Wirksamkeit  des  Logos  zu  erkennen. 

Ist  die  „Weisheit"  der  Sohn,  so  ist  damit  auch  gesetzt  die 
Beziehung  der  Mutter  zu  ihr,  die  genannt  wird:  „Mutter  der 
Weisheit".  Dieselbe  der  Welt  als  eine  notwendige  Mittelursache 
zu  geben,  ist  (Jottes  ewiger  Ratschluss  und  deshalb  ward  mit 
Rücksicht  auf  sie  alles  geschaffen,  geordnet,  geleitet. 
Darum  also  auch  auf  sie  von  der  Kirche  angewendet  wird3): 
„Der  Herr  besass  mich*)  im  Anfange  seiner  Wege,  ehe  Er  etwas 
machte  von  Anbeginn.  Von  Ewigkeit  bin  ich  bestimmt  und  von 
Alters  her,   ehe  die  Erde  war. 

Noch  waren  nicht  die  Tiefen  und  ich  war  schon  empfangen: 
noch  waren  nicht  hervorgebrochen  der   Wasser  Quellen, 

Noch  standen  nicht  in  gewaltiger  Wucht  die  Berge:  vor  den 
Hügeln  ward  ich  geboren;  noch  hatte  Er  die  Erde  nicht  gemacht, 
noch  die  Flüsse,  noch  die  Angeln  des  Erdkreises. 

Als  Er  die  Himmel  bereitete,  war  ich  dabei;  als  Er  nach 
genauem  Gesetze  einen  Kreis  zog  um  die  Abgründe; 

Als  Er  die  Lüfte  festigte  oben  und  abwog  die  Wasserquellen*); 

Als  Er  dem  Meere  ringsum  die  Grenze  gab  und  ein  Gesetz  den 
Wassern  setzte,  dass  sie  nicht  überschritten  ihre  Grenzen,  als  Er 
abwog  die  Grundfesten  der  Erde; 


')  Sap.  cc.  10  u.  11.  —  2)  Das.  11,  21. 

8)  In  Missale  u.  Officium;  darum  hier  auch  nach  der  Vulg.  zitiert. 

*)  Hehr.  "Oip,  Vulg.  possedit;  —  LXX:  xr(»»s-  ixt  tot  ,ur.    Scheehen,  Dog- 

•T'T 

inatik  III.  S.  468  fasst  creare  =  procreare,  condere  =  fundare  resp.  constituere, 
dem  entsprechend  dann  viae  Domini  =  ngootloi ,  processiones  ex  Üeo. 
s)  nach  Hehr.:  „die  Wasserquellen  gefestigte." 
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da  war  ich  mit  Ihm,  alles  ordnend*);  und  ich  erfreute  tu  ich 
alle  Tage,  spielte  vor  Ihm  jeder  Zeit; 

spielte  auf  dem  Erdkreis  und  meine  Lust,  hei  den  Menschen- 
kindern zu  sein."  (Prov.  8,  22 — 31). 

Aus  gleichem  Grunde  ergiebt  sich  die  Anwendung  Jesus 
Sirach  24,  5-8.  14  [Vulgata] : 

„Aus  dem  Munde  des  Allerhöchsten  bin  ich  hervorgegangen, 
Er st geboren  vor  jeder  Creatur.  IcJi  wirkte  am  Himmel,  dass  aufgehe 
nicht  verlöschendes  Licht,  und  ich  bedeckte  wie  mit  Nebel  die  Erde. 

Meine  Wohnung  habe  ich  in  der  Höhe  und  meinen  Thron  auf 
der   Wolken  Säule. 

Des  Himmels  Umkreis  bin  ich  allein  umgangen  und  des  Al>- 
g rundes  Tiefen  durchdrungen;  auf  den  Fluten  des  Meeres  bin  ich 
gewandelt."  „  Von  Anfang  und  vor  aller  Zeit  bin  ich  geschaffen 
und  bis  in  Ewigkeit  werde  ich  nicht  auf  hören." 

Jesus  Sirach  beschreibt  alsdann  die  Wirksamkeit  der 
„Weisheit",  die  auf  Erden  unter  den  Menschen  Wohnung  genom- 
men [vv.  1) — 13.  15—23]:  „Auf  der  ganzen  Erde  bin  ich  gestunden: 
in  jedem  Volke,  unter  allen  Nationen  habe  ich  Herrschaft  geübt .  .  . 
bei  allen  diesen  sah  ich  mich  um  nach  Buhe  und  im  Erbe  des 
Herrn  wollte  ich  weilen."  Die  Menschheit  hatte  Gott  wiederholt 
verlassen;  die  Sintflut,  der  Turmbau  zu  Babel  bezeugen,  dass 
das  ganze  Menschengeschlecht  nicht  Träger  der  messianischen 
Hoffnung  sein  konnte,  denn  wiederholt  war  es  der  Abgötterei 
verfallen.  Die  „Weisheit"  erwählte  sich  darum  als  „Erbe"  ein 
Volk,  und  der  Keim,  der  im  Protoevangelium  in  die  ganze 
Menschheit  eingesenkt  worden  war,  wird  besonders  dem  Samen 
Abrahams  anvertraut.  „///  Jakob  sollst  du  wohnen  und  in  Is- 
rael dein  Erbe  haben  / —  und  in  meinen  AuserwähUen  schlage 
Wurzeln].  Das  Wirken  der  „Weisheit"  wird  geschildert:  „Und 
so  fand  ich  feste  Wohnung  auf  Sion  und  in  geheiligter  Stadt 
Ruhe,  und  in  Jerusalem  war  meine  Macht.  Wurzel  fasste  ich  in 
einem  geehrten  Volke,  bei  dem  Anteile  meines  Gottes,  der  jenes 
Erbe  ist,  [in  der  Fülle  der  Heiligen  war  mein  Aufenthalt / '.  Wie 
eine  Ceder  auf  dem  Libanon  wuchs  ich  heran,  und  wie  eine  Gy- 
presse  auf  dem  Berge  Sion;  wie  eine  Palme  zu  Codes  wuchs  ich 
heran  und  wie  eine  Rosenstaude  ://  Jericho;     wie   ein    schöner  01- 


*)    LXX:     ','",!•     ;rnn     itrln'i     <ri,lin~nriftr. 


Ix  nun  auf  dem  Felde  und  wie  eine  Plantane  am  Wasser  wuchs 
ich  heran  .  .  .  Gleich  Zimmt  and  wohlriechendem  Balsam  duftete 
ich,  gleich  auserlesener  Myrrhe  spendete  ich  Wohlgeruch;  wie 
[Storax  und/  Galhan,  Onyx  und  Stade,  wie  Rauchwerk  —  ohne 
Einschnitt  durchräucherte  es  meine  Wohnung  —  und  wie  ungemisch- 
ter Balsam  ist  mein  Geruch. 

Ich  breitete  aus  wie  eine  Therebinthe  meine  Aste  und  ■meine 
Zweige  sind  die  der  Ehre  und  t/es  WohlgefalJens.  Ich  trug  Frucht 
wie  ein  Weinstock  —  Wohlgeruch;  und  meine  Blüten  sind  herr- 
liche und  lautere  Früchte." 

Für  diese  in  Bildern  geschilderte  Wirksamkeit  des  Logos  in 
Israel  ist  als  eine  vermittelnde  Ursache,  als  eine  damit  ver- 
bundene Bedingung  im  ewigen  Ratschlüsse  Gottes  mit  aufgenom- 
men die,  dass  diese  „Weisheit"  aus  dem  „Weibe",  aus  der 
,, Jungfrau"  als  aus  ihrer  Mutter  hervorgehen  sollte.  Angebetet 
wird  darum  an  den  Festen  Mariens  mit  diesem  Wort  die  unge- 
schaffene ,  die  Mensch  gewordene  göttliche  Weisheit ;  verkündet 
wird  die  erhabene  Stellung,  die  innige  Beziehung,  die  Gottes 
Allmacht  der  allerseligsten  Jungfrau  in  ihrem  ewigen  Beschlüsse 
zur  „Weisheit"  angewiesen.  Eine  Stellung,  so  einzig  gross,  eine 
Beziehung,  so  einzig  innig,  dass  sie  sich  mehr  als  bloss  dem 
Grade  nach,  ja  wesentlich  unterscheidet  von  der  Würde  jedes 
anderen,  auch  noch  so  erhabenen  Geschöpfes. 

Doch  noch  ein  zweiter  Grund  tritt  hinzu,  warum  die  Kirche 
die  Schilderung  der  Wirksamkeit  der  Weisheit  auf  die  Gottes- 
mutter anwendet.  Wir  gelangen  hiermit  bereits  zu  einem  Punkte, 
der  ein  Gegenstand  des  nächsten  Vortrages  sein  wird.  In  keinem 
Geschöpfe  hat  die  Weisheit  in  solch  vollkommener  Weise  ihre 
Wirksamkeit  geoffenbart,  als  in  ihrer  Mutter;  kein  Geschöpf  ist 
so  der  reinste  Spiegel  und  das  treueste  Abbild  der  Schönheit  der 
„Weisheit",  als  es  die  Seele  Mariens  ist.  Alsdann  sei  auch  im 
voraus  darauf  hingewiesen,  dass  Maria  als  Mutter  die  Mittlerin  zur 
Incarnation,  zum  Heile  der  Menschheit  war.  Beachten  wir  dazu 
endlich  noch,  dass  die  Wirksamkeit  der  „Weisheit"  auch  in  einer 
Weise  geschildert  ist,  die  einer  Mutterschaft,  „dem  Sein  und  Wir- 
ken der  Mutter  entspricht"  l);  so  dürften  damit  die  Gründe  der 
Kirche  für  die  Anwendung  besonders  folgender  Worte  genannt  sein  : 


»)  Scheeben,  1.  c.  S.  468. 
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Jesus  Sirach  24,  12.  24—31  [Vulgata]:  „Der  Schöpfer 
aller  Dinge  gebot  und  sprach  zu  mir;  und  Er,  Der  mich  ge- 
schaffen, ruht  in  meinem  Zelte"  „Ich  bin  die  Mutter  der 
schönen  Liehe,  der  Furcht,  der  Erkenntnis  und  der  heiligen  Hoff- 
nung.    Bei  mir  ist  alle  Gnade  des  Lebens  und  der    Wahrheit2). 

Kommt  zu  mir  alle,  die  ihr  mein  begehrt  und  von  meinen 
Früchten  sätttiget  euch;  denn  mein  Geist  ist  süsser  Honig  und 
mein  Besitz  geht  über  Honig  und  Honigseim.  /Mein  Andenken 
dauert  in  alle  Geschlechter J .  Die  mich  essen,  hungern  immer, 
die  mich  trinken,  dürsten  immer.  Wer  mich  hört,  wird  nicht  zu 
Schanden;    wer  wirkt  in  mir,  wird  nicht  sündigen." 

Ist  aber  der  Preis  des  vollendetsten  Werkes  der  „Weisheit" 
die  Verherrlichung  und  Anbetung  der  ewigen  Weisheit  selbst, 
so  ist    auch  wahr  in  der  Anwendung  das  Schlusswort: 

Qui  elueidant  nie,  vitam  aetemam  habebunt. 


*)  Bonaventura,  Spec.  H.  Maria  gratulabunda  dicere  potest  illud  Eccle- 
siastici :  in  me  omnis  gratia  viae  et  veritatis,  quae  inater  est  ejus,  quem  legi- 
inus  plenum  gratiae  et  veritatis.  Et  quid  iniruni,  si  illa  virga  est  tanta  donorurn 
Spiritus  Sancti  affluentia,  in  cujus  flore  Spiritus  Sanctus  requievit  cum  tanta 
donorum  affluentia. 


Maria       die  lutter  des  Erlösers. 

„Und  das  Wort  ist  Fleisch  geworden  und  hat  unter  uns  ge- 
wohnt." Unser  Erlöser  niuss  uns  angehören;  „denn  der  Hei- 
ligende und  die,  welche  geheiligt  werden,  aus  Einem  sind  sie 
alle"1).  „Als  die  Fülle  der  Zeiten  aber  gekommen,  sandte  Gott 
Seinen  Sohn,  geworden  aus  dem  Weibe"  2);  denn  nicht  ist  der 
Feind  richtig  besiegt,  wenn  nicht  der,  welcher  ihn  besiegte,  Mensch 
aus  dem  Weibe  wäre  3). 

Von  der  „Mutter  des  Erlösers"  spricht  zuerst  das  Proto- 
evangelium,  Genesis  3,  15:  „Und  Feindschaft  will  ichsetzen 
zwischen  dir  und  dem  Weibe  und  zwischen  deinem  Sa- 
men und  ihrem  Samen;  Dieser  aber  wird  dir  den  Kopf 
zermalmen  und  du  wirst  Ihm  zermalmen  die  Ferse"*). 
Bekanntlich  liest  die  Vulgata:  „Inimicitias  ponam  inter  te  et  mu- 
lierem,  et  seinen  tuum  et  semen  illius  :  ipsa  conteret  caput  tuum, 
et  tu  insidiaberis  calcaneo  ejus." 

Dem  hebräischen  Texte  steht  zur  Seite  die  LXX  (cahog  oov 
tT}QrtOsi  xscpaXrjv,  xai  Ov  trjQijOetg  avvov  mäonv},  das  Targum  des 
Ünkelos,  die  Peschito,  die  Väter  und  einzelne  alte  Vulgata-Hand- 
schritten  selbst,  die  auch  ipse  lesen5). 


')  Hebr.  •>,  11.  —  ')  Gal.  t,  4.  —  »)  Justin,  adv.  haer.  V,  -21. 

*)  n^-i]  pra  tjv;tl  prp  nrän  pai  ypra  nntfx  nyxi 
:np>  133-itfn  nnxi  ttftfi  ?\5fflh  xin 

'••  t        v         :         t  -  :  :        : 

8)  Vgl.  des  einzelnen  liierzu,  spez.  Väteizitate,  bei  Heinke,  Beiträge.  1853, 


II.  S.  *21*2  ff.  255  ff. 
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Es  ist  zwar  richtig,  dass  ^n  auch  als  Femininum  sich  wie- 
derholt im  Pentateuch1)  findet,  allein  die  Auffassung  unseres 
jetzigen  Vulgata-Textes  mit  ipsa  ist  --  abgesehen  von  genannter 
Zeugenschaft  der  ältesten  Übersetzungen  —  ausgeschlossen  durch 
die  folgende  masculine  Form  des  Verbuni  finitum  7j3'l*£''>  und 
durch  das  masculine  Personalsufiix  .■)}  .  Es  ist  das  ipsa  eine  alte 
und  seitdem  traditionelle  Interpretation,  die  in  der  Mutter  des 
Erlösers  die  Schlangenzertreterin  sieht  und  solches  selbstverständ- 
lich mit  Einschluss  des  Gedankens,  dass  sie  dieses  nur  durch 
ihren  Samen  ist. 

Bei  solcher  Sachlage  steht  die  Entscheidung  also  zu  Gunsten 
des  masoretischen  Textes.  Verschiedenheit  herrscht  in  der  Auf- 
fassung oder  der  Wiedergabe  des  SWtf.  Den  hebräischen  Text, 
der  dasselbe  Wort  auch  zweimal  beibehält,  giebt  die  Vulgata 
wieder  mit  conterere  und  insidiare.  Es  liegt  dabei,  wie  bei  den  ver- 
schiedenen deutschen  Übersetzungen  mit  „zertreten",  „zermalmen", 
„stechen",  „nachstellen",  das  Bestreben  vor,  dem  Bilde  von  der 
Ferse  Rechnung  zu  tragen2).  Die  wahrscheinlichste  Ableitung 
jenes  Wortes  ist  die  von  V^lC*  =  reiben  3)  (LXX),  so  dass  also 
die  Übersetzung  mit  „zertreten",  „zermalmen"  ganz  entspricht. 
Der  Gebrauch  übrigens,  den  die  heilige  Schrift  von  diesem  Worte 
sonst  macht,  lässt  eine  Anpassung  an  den  Zusammenhang,  bezw. 
an  das  jeweilig  gebrauchte  Bild,  zu i).  —  Wenn  nun  solches  auch 
gerechtfertigt  ist,  so  darf  dabei  jedoch  nicht  übersehen  werden, 
dass  sachlich  nichts  Verschiedenes  gesagt  sein  kann  und  dass 
darum  im  Protoevangelium   enthalten  ist,   dass  dasselbe,   was 


*)  z.  B.  in  Gen.  3,  12.  20;  4,  22;  7,  2;  20,  5;  38,  25.  Lev.  2,  15;  11,  39; 
13,  10.  21;  16,  31;  21,  9.  Nuin.  5,  13.  14. 

'-')  In  derselben  Bedeutung  in  beiden  Gliedern  fassen  das  Wort  ^p£'  z.  B. 
LXX,  Baumgarten,  Keil,  Gesenius,  Hengstenberg.  Rödiger,  Fürst,  Delitzsch.  Im 
zweiten  Gliede  tragen  dem  Bilde  Bechnung  und  übersetzen  dem  entsprecheinl : 
Syr.,  Samarit.,  Targ.  Jon.,  Saad.  Gaon.,  Vulgata,  Ewald,  Knobel,  Dillmann. 

3)  Heinke,  1.  c.  will  ableiten  von  ^X!£*  =  schnauben,  schnappen;  also 
die  eigentliche  Bedeutung  wäre:  nachstellen. 

4)  Vgl.  Job.  9,  17:  „Er,  der  im  Sturme  mich  erfasst  [^21^]  und  viel  ge- 
macht hat  meine  Wunden  ohne  Grund."  Ps.  139,  11:  »Und  Sprüche  ich:  ja, 
die  Finsternis  hat  mich  umringt  [,j£31l-',J.  so  wird  die  Nacht  Licht  um  mich." 
Finsternis  ist  das  Bild  des  Unglückes ,  wie  Licht  das  des  Glückes.  In  diesen 
beiden  Fällen  ist  das  Ohnmächtig-Machen  das  Gemeinsame. 
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der  „Same  des  Weibes"  dem  Kopfe  der  Schlange  thut,  diese  der 
Ferse  des  Samens  zufügt. 

Der  Augenblick  also,  in  dem  der  Erlöser  der  Schlange  den 
Kopf  zertritt,  sie  tötet,  ist  es  auch,  in  dem  diese  der  Ferse  des 
Samens  des  Weibes  ein  Gleiches  thut;  —  der  „Ferse",  denn 
sie  ist  der  Teil,  oder  das  Mittel,  womit  die  Macht  des  Satans 
gebrochen  wird  *). 

Jedoch  —  diese  Frage  ward  aufgeworfen  und  bedarf  der  Er- 
ledigung: —  ist  denn  das  ffln  —  „Er"  —  persönlich  zu 
fassen?  muss  es  auf  den  Messias  bezogen  werden  und  ist 
infolge  dessen  das  Weib,  dessen  Sohn  dieser  Same  ist:  Maria? 
oder  ist  nur  im  allgemeinen  gesagt,  dass  „statt  des  freundlichen 
Verhältnisses  des  Weibes  und  der  Schlange,  das  für  jenes  so  un- 
heilvoll wurde,  ein  unversöhnlicher  Kampf  der  Menschen  gegen 
das  verfluchte  Thier  entbrennen  sollte,  in  welchem  dieses  zwar  in 
seiner  hinterlistigen  Art  jenem  fortwährend  beizukommen  suchen 
wird ,  sie  aber  offen  und  männlich  den  Todesstreich  führen 
sollen?" 2). 

Wie  sich  Gott  zu  Eva  und  Adam  als  Personen  wendet,  so 
wendet  sich  auch  die  Rede  zur  Schlange  als  Individuum: 
„Und  Feindshaft  will  ich  setzen  zwischen  dir  und  dem  Weibe..." 
—  Der  Gegensatz  zwischen  Schlange  als  Individuum  und  „Weib" 
verlangt,  dass  wir  auch  bei  diesem  an  eine  Person  denken. 
Wir  würden  zunächst  an  Eva  denken,  wenn  von  ihr  gelten 
könnte  das     „ich  will  Feindschaft  setzen."     Eva   ward   ja  von 


')  Es  handelt  sich  in  der  bildlichen  Rede  nur  um  die  Ferse  und  ohne 
Rücksicht,  „ob  ein  Schlangenbiss  in  die  Ferse  für  den  Menschen  durch  sein 
Gift  ebenso  tötlich  wäre  wie  das  Kopfzertreten  des  Menschen  für  die  Schlange" 
(Dilhnann,  Gomment.  zur  Genesis.  1872.  S,  76).  Daher  kann  dieses  nicht  als 
Einwand  gegen  die  messian.  Deutung  gelten. 

2)  Dillniann,  1.  c.  zu  3,  15.  Dagegen  Dietlein,  1.  c.  S.  35:  „Ein  Evan- 
gelium von  einer  Menschheit,  die  sich  selbst  erlöst,  kannten  sie  [die  Kirchen- 
väter] nicht."  Auch  die  heilige  Schrift  kennt  es  nicht.  Hengstenberg,  Chri- 
stologie  des  A.  T.  I.  S.  21 — 23,  fasst:  „Weibessame"  gleich  Menschengeschlecht 
und  bestimmt  als  Sinn:  „die  Nachkommenschaft  des  Weibes  wird  dich  dereinst 
besiegen  und  dich  deine  ganze  Ohnmacht  fühlen  lassen."  „Nicht  zufällig"  seien 
die  Worte  yif  U.  Xl!"l:  „die  zunächst  ideale  Einheit  steht  mit  Rücksicht 
auf  die  das  ganze  Menschengeschlecht  in  sich  zusammenfassende  Person  des 
Erlösers." 
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der  Schlange  überwunden,  war  —  um  biblische  Ausdrücke  zu 
gebrauchen  —    „unter  die  Knechtschaft  der  Sünde" ')  gekommen. 

Welches  also  ist  dann  dieses  „Weib"? 

Es  fahrt  die  Rede  Gottes  fort:  „und  zwischen  deinem  Sa- 
men und  ihrem  Samen";  sie  nennt  hier  die  geistigen  Kinder  des 
Satans  oder  den  Teufel  und  seinen  ganzen  Anhang;  —  also 
eine  Vielheit  und  veranlasst  dadurch,  auch  beim  Weibes- 
Samen  an  eine  Vielheit  zu  denken.  Da  nun  aber  das  Weib 
nicht  Eva  sein  kann,  so  darf  auch  bei  Weibes-Same  nicht  an  die 
Menschheit  überhaupt  gedacht  werden,  sondern  nur  an  jene,  die 
Nachkommen  —  und  gerade  durch  den  Gegensatz  zum  Sehlangen- 
samen  veranlasst:  --  die  geistige  Nachkommen  des  „Weibes"  sind. 
Also  die  Frage:  wer  sind  dieser  Same  des  Weibes? 

Der  Schluss  des  Protoevangeliums  verlässt  wieder  den  Sa- 
men als  eine  Vielheit  und  redet  wieder  zur  Schlange  als  Indi- 
viduum, spricht  zu  dem  Versucher  und  kündet  einen  Augen- 
blick an,  in  dem  er  vollständig  besiegt  werden  wird.  Ist  aber 
gerade  für  diesen  entscheidenden  Moment  der  Schlangensame  als 
eine  Einheit  gefasst,  so  muss  auch  der  ihm  entgegenstehende 
siegreiche  Weibessame  eine  Einheit  oder  eine  Person  sein. 
Wie  soll  auch  schliesslich  die  bestimmte  Handlung,  der  Schlange 
den  Kopf  zu  zertreten,  anders  als  einer  Person  zugewiesen  wer- 
den können?  Und  somit  die  Frage:  welche  Person  ist  dieser 
Same?2) 

Auch    der    vorchristlichen   Zeit,   besonders   dem  Bundesvolke, 


»)  Vgl.  z.  B.  Rom.  6,  6.  12.  19.  20;  8.  2.  21. 

2)  Vgl.  hier  den  Protestanten  Dietlein.  1.  f.  S.  33:  „Und  wenn  nun  dem 
Samen  eine  ganz  bestimmte  Handlung  zugewiesen  wird:  er  soll  der  Schlange 
den  Kopf  zertreten  —  wie  konnte  da  Eva,  nicht  verbildet  durch  Scliulen 
menschlicher  Gelebrsamkeit,  an  einen  vielköpfigen  Schlangentreter  denken? 
Zum  Überflusse  wird  ihr  nachher  gesagt:  sie  werde  unter  Wehe  Söhne  gebä- 
ren. Sollte  sie  dies  als  nähere  Erklärung  des  verbeissenen  Weibessamens  ver- 
stehen? Im  Gegentheil:  damit  war  der  Weibessame  noch  bestimmter  aus  der 
Masse  der  unter  dem  Fluche  zu  gebärenden  Menschheit  herausgehoben."  Es 
weist  ü.  darauf  bin  .  dass  Evas  Worte  bei  der  Geburt  ihres  Erstlinges  —  Gen. 
4,  1  —  durchaus  nicht  das  Kinder -Gebären  als  eine  „Erklärung  des  vorange- 
gangenen Wortes  vom  Weibessamen  ansah/  So  richtig  diese  Bemerkung  i^t, 
so  bleibt  doch  andererseits  die  Frage  offen,  warum  ist  ein  Wort  (>"T)  gewählt, 
das  zugleich  eine  „ Vielheit''  bedeutet?  Auch  darf  es  uns  nicht  befremden, 
wenn  für  Eva  selbst  nocb  ein  gewisses  Dunkel  in  der  Verheissung  bleibt. 
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ist  verständlich,  dass  schliesslich  der  Same  eines  Weibes  dem 
Satan  seine  Macht  wieder  nehmen  wird,  dass  besonders  ein  Weil» 
in  Gegensatz  zur  Schlange  gebracht  wird.  Doch  auch  dieser 
Prophezie  ist  es  eigen,  dass  volle  Klarheit  über  dieselbe  erst  die 
Erfüllung  bringt  und  /.war  in  einer  Weise,  dass  dadurch  jede  bis 
dahin  noch  nicht  zu  beantwortende  Frage  ihre  entsprechende 
Lösung  findet. 

Das  Gleiche,  was  der  Schlange  geschieht,  fügt  diese  dem 
Weibessamen,  welcher  als  Person  zu  fassen  ist ,  zu  und  zwar 
dem  Teile  desselben,  wodurch  dieser  gesiegt.  Entkleiden  wir 
diese  Botschaft  vom  neutestamentlichen  Standpunkte  aus  des 
Bildes,  so  ergiebt  sich:  dieses  Mittel  ist  die  menschliche  Natur 
Jesu  Christi ;  indem  durch  diese  der  Herr  stirbt,  überwin- 
det Er  dadurch  Sünde   und  Tod1). 

Der  Weibes s am e  als  eine  Einheit  oder  Person,  die  der 
Schlange  den  Kopf  zertritt,  ist  nur  Jesus  Christus  und  darum 
ist  das  Weib  Dessen  Mutter,   Maria. 

Noch  aber  harrt  der  Lösung  die  Frage:  wer  sind  der  Same 
des  Weibes,  der  in  einem  Gegensatze  zum  Schlangensamen  als 
einer  Vielheit  steht?  Maria,  das  „Weib"  hat  in  und  durch  ihren 
Sohn  auch  eine  geistige  Nachkommenschaft;  denn  ihr  Sohn 
lebt  in  allen  Gerechten  des  allen  und  neuen  Bundes,  der  Imma- 
nuel in  Israel,  Christus  in  der  Kirche2).  Zwischen  dieser  und 
dem  Satan  besteht  die  Feindschaft,  die  Gott  gesetzt;  von  der 
Menschheit  überhaupt  kann  das  nicht  gesagt  werden. 

Es  greift  die  Wirksamkeit  des  Menschensohnes  zurück  bis 
ins  Paradies  und  das  gerade  ist  der  Beginn  der  über  den  Satan 
verhängten  Strafe,  dass  durch  den  „Samen"  Mariens  ihm  bereits 
die  ersten  Opfer,  Adam  und  Eva,  wieder  entrissen  werden;  denn 
„diese  Weisheit  .  .  .  „zog  ihn",  „den  Gott  zum  Vater  des  Erd- 
kreises gemacht,"  „aus  seiner  Sünde  hervor"3).  So  oft  seit  Adam 
und  Eva  Menschen  dem  Himmel  gewonnen ,    ist   die    Feindschaft 


')  Vgl.   Rom.  8,  3  .  •  •  .    '/    fffos    tov    eavToii    viöv    7iefnl>a(    iv  ö/jouo/uan  aitpxug 
aftaprias  y.m   mpt  afiapilac  xatexpivf   tvv  a/iaptlav  tv  i  »  oaoxl  .  . 

*)  Vgl.  S.  44  ff.,  daselbst  die  gleiche  Voraussetzung  für  die  Weissagung  des 

Isai.  7,  14  ff. 

3)  Sap.  10,  1.  2. 
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zwischen  dem  Satan  und  dem  Samen  des  Weibes  für  diesen  zum 
Siege  geworden. 

Dass  Maria  nach  dem  Protoevangelium  alle,  die  in  Feind- 
schaft zum  Satan  stehen ,  zur  geistigen  Nachkommenschaft  hat. 
weist  auf  einen  gewissen  Gegensatz  zwischen  ihr  und  Eva 
hin.  Uralt  ist  diese  Vergleichung.  Der  Selbstüberhebung,  dem 
Unglauben  und  dem  Ungehorsam  der  Eva  ward  seit  den  ältesten 
christlichen  Zeiten  Maria  Demut,  Glaube  und  Gehorsam  entgegen- 
gestellt. -  -  Was  Eva  durch  ihren  Ungehorsam  verbrochen,  hat 
Maria  durch  ihren  Gehorsam  wieder  gut  gemacht1).  Diese  Pa- 
rallele entbehrt  nicht  des  Grundes;  auch  die  heilige  Schrift  leitet 
darauf  hin.  Bekannt  nämlich  ist,  dass  der  heilige  Paulus  2)  Adam, 
den  Stammvater  der  Menschheit,  und  darum  nach  göttlichem  Be- 
schlüsse auch  den  Urheber  der  Erbsünde  in  Gegensatz  zu  Christus, 
dem  Haupte  und  Grunde  alles  übernatürlichen  Lebens,  stellt; 
bekannt  ist  darum  auch  ferner,  dass  Eva  nicht  Ursache3), 
wohl  aber  die  Vermittlerin ,  der  Ausgang  oder  der  Anfang 
der  Sünde  ist.  Sie  hat  zuerst  in  die  Sünde  eingewilligt4).  Auch 
Evas  persönliche  Sünde  und  Schuld  ist  als  vorausgehende  Be- 
dingung in  den  göttlichen  Beschluss,  dass  des  Hauptes,  des 
Adam,  Übertretung  das  ganze  Menschengeschlecht  beflecken  sollte, 
aufgenommen,  denn  nicht  würde  es  der  göttlichen  Gerechtigkeit 
angemessen  erscheinen,  dass  Eva  —  wäre  sie  persönlich  im  Zu- 
stande der  ursprünglichen  Gerechtigkeit  verblieben  -  unter  die 
Gewalt  der  Sünde  gefallen  wäre.  Evas  Zustimmung  also  er- 
scheint als  eine  Bedingung,  dass  des  Adam  Sünde  eine  universale 
Bedeutung  und  Wirksamkeit  erhalte.  Und  so  führt  denn  der 
Gegensatz  dahin,  dass  Maria  zum  erlösenden  Werke  des  zweiten 
Hauptes  eine  ähnliche  Stellung  einnehme,  dass  auf  dem  von  Uott 
beschlossenen  Wege  aucli  an  ihre  Zustimmung    der    Vollzug    des 


')  Justinus,  dialog.  c.  Trypb  1(K);  Irenäus  adv.  haer.  5,  l'.t;  3,  lJJ.  24 
Tertull  iaii,  de  carae  Chri.  17.  „Eva  hatte  der  Schlange  geglaubt,  es  glaubte 
Maria  Gabriel,  quod  illa  credendo  deliquit,  haec  credendo  delevit"  Hiermit 
ist  auch  auf  einen  Gegensatz  der  Vermittler  —  hei  Eva  die  Schlange,  hei  Maria 
der  Engel  hingewiesen.  Vgl.  Oswald,  Religiöse  Urgeschichte  der  Mensch 
heit.  1881.  S.  206  f.;  Lehner,  1.  c.  S.  33  ff. 

'I  Rom.  5,  12  ff.  u.  1.  Cor.  15,21  ff.  Vgl. oben  S.  19f.  -  8)  Vgl.  oben  S.  U»  ff. 

4)  Jes    Sir.  •_>.">.  ;!.'!:    A    midiere  factum  esl  initium  peccati  et  per   illam  om- 
nes  morimur. 
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Heilswerkes  mit  geknüpft  sei 1).  Wie  Eva  die  Mutter  des  gan- 
zen Menschengeschlechtes—  „Mutter  aller  Lebendigen"  *) — 
in  seinem  gefallenen  Zustande  ist,  so  ist  Maria  durch  ihren 
Sohn  die  Mutter  aller  geistig  Lebendigen.  Auf  dem  Wege, 
auf  welchem  die  Menschheit  Gott  verlassen ,  sollte  sie  auch  zu 
Ihm  zurückkehren3). 


')  Darum  bietet  die  Leseart  der  jetzigen  offiziellen  Vulgata-Ausgabe:  ipsa 
conteret  caput  tuum  einen  Sinn,  welcher  den  dargelegten  zur  Voraussetzung 
hat.  Ich  biete  noch  Raum  den  Worten  des  Protestanten  Dietlein,  I.e. S. 32, 
der  dieselbe  „keine  unrichtige  Wendung  des  ursprünglichen  Gedankens"  nennt; 
denn  von  der  Mutter  Christi  kann  gelten ,  dass  sie  die  Schlange  tütlich  trifft 
„durch  den  Sohn,  sie  thut  es  durch  das,  was  sie  war,  weil  dies  die  Vorbedin- 
gung gewesen  ist,  damit  der  Sieger  geboren  werden  könnte." 

2)  Gen.  3,  20. 

8)  Diese  Antithese  zwischenEva  und  Maria  liegt  bereits  dem  Scblusse 
des  Briefes  an  Diognet  (c.  12)  zu  Grunde:  „Denn  der,  welcher  meint, 
etwas  zu  wissen,  ohne  wahre,  von  dem  Leben  bezeugte  Erkenntnis,  ....  wird 
von  der  Schlange  irre  geführt ...  So  sei  dir  denn  das  Herz  Erkenntnis  und 
Leben  das  wahre,  festwurzelnde  Wort.  Trägst  du  Raumwerk  dieser  Art  .... 
da  wird  Eva  nicht  berührt,  sondern  als  Jungfrau  treu  erfunden ;  es  zeigt  sich 
die  Erlösung  .  .  . ."  —  Sehr  zahlreich  sind  hierzu  die  Ausführungen  der  Väter. 
Justinus,  dial.  c.  Tryph.  100.  Nach  Hervorhebung  des  Gedankens,  dass  der 
Weg  zu  Gott  der  ist,  auf  dem  Er  verlassen  ward:  nuQ&ivos  y«p  ovaa  Era  xai 
aqhß-opoe  xov  Xoyov  täv  and  tov  otpitas  avXkaßovda,  napaxojjv  xai  &dvaror  i'tixt'  nia- 
nv  dt  xai  x'k"v  Xaßovaa  Magtct  i]  nuQ&irai . . .  lrenaeus  adv.  haer.  3,  22.  von 
der  noch  jungfräulichen  Eva:  „inobediens  facta  et  sibi  et  universo  generi  hu- 
mano  causa  facta  est  mortis  und  von  der  Jungfrau  Maria  obediens  et  sibi  et 
universo  generi  humano  causa  facta  est  salutis.  Tertullian  1.  c.  Deus  ima- 
ginem  et  similitudinem  suam  a  diabolo  captam  aemula  operatione  recu- 
peravit.  In  virginem  enim  adhuc  Evam  irrepserat  verbum  aedificatorium  mor- 
tis, in  virginem  aeque  introducendum  erat  Dei  verbum  exstruetorium  vitae, 
ut  quod  per  ejusmodi  sexum  abierat  in  perditionem,  per  eundem 
sexum  redigeretur  in  salutem.    Oyrillus,  Kat.  12,  15.    Jid  naQ&evov  xijt 

Evag  /;Ä#>»>  ö  xfiivaros,  i'ifit  rf'td  7ia(j&irot\  /na/./.nv  i)i  ix  Tia^Oirov  (fiuvijvat  r»,i'  Zanjv' 
Epiphan.  haer.  78,  18.  üx'  ixeimjs  r£s*  Evag  nnaa  rav  äv&Qwntap  !t  yewqats  ini 
'/■>]i  yf/'tvvijai'  utde  i\t  dXij&ais  and  Magiag  urn]  i,  ^mi]  im  xoafia  ytytmjui  .... 
okv  i,  Mapia  <i #,'/■/,(/  X.tüvxmv  xixXt(tai.  Ephraem.  de  parad.  Eden  sermo  4.;  de 
nat.  Dom.  sermo  1.  Ambros.  ep.  63.  de  instit.  virg.  5;  sermo  45,  2—5.  Hie- 
ronym.  ep.  22  ad  Eustoch.  „mors  per  Evam,  vita  per  Mariam."  Augustin. 
sermo  232;  sermo  51;  de  agon.  christ.  22.  Juventus,  histor.  evang.  I.  v.  82. 
Seduli us,  Carmen  pasch.  II.  v.  90  s.  und  Eleg.  vv.  7  u.  8: 

„Einzig  war  es  ein  Weib,  die  dem  Tode  geöffnet  die  Pforte, 

Und  die  das  Leben  gebracht,  einzig  auch  war  es  ein  Weib." 

(Lehner,  1.  c.  S.  207.)    Petrus   Ghrysol.,   sermo  140.    Renedicta  tu  in  mu- 
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Diese  Verheissung,  dass  Eine  unseres  Geschlechtes  die  Mutter 
des  Schlangentreters,  des  Erlösers  ist,  erneuert  Gott  durch  des 
Propheten  Isaias  Wort  über  die  Jungfrau:  „l'/n/  du  wirst  Seinen 
Namen  Immanuel  nennen"1).  Als  Mutter  giebt  sie  einen  Na- 
men, der  das  innerste  Wesen  der  Erlösung  enthält. 
Hierbei  sei  erinnert  an  die  Bedeutung  dieses  von  Gott  bestimmten 
Namens  vom  Standpunkte  des  Israeliten  wie  dem  des  neuen 
Bundes  aus  2) ;  und  für  letzteren  sei  hinzugefügt  eine  Ausführung 
des  h.  Paulus5),  die  von  Jesum  Christum  als  dem  verheissenen 
Erlöser  sagt:  „Der  geworden  ist  aus  dem  Samen  Davids  dem 
Fleische  nach,  der  hingestellt  ist  als  Sohn  Gottes  in  Macht  gemäss 
dem  Geiste  der  Heiligung  aus  der  Auferstehung  von  den  Toten." 
In  diesen  Worten  fasst  der  Apostel  die  Wahrheiten  zusammen, 
dass  der  Sohn  Mariens,  der  „Same  Davids,  dem  Fleische 
nach",  dass  darum,  weil  Er  der  Sohn  Gottes  ist  und  als  solcher  heilig 
ist  mit  jener  Heiligkeit,  die  Gott  selbst  ist  und  die  der  Grund 
aller  mitgeteilten  Heiligkeit  ist,  —  Er  dem  Tode,  dieser  Frucht  der 
Sünde,  nicht  unterworfen  bleiben  konnte,  dass  der  Sohn  Mariens 
„gemäss  dem  Geiste  der  Heiligung"  zunächst  an  Sich  den  Tod 
besiegen  und  so  als  „Sohn  Gottes"  hingestellt  oder  geoffenbart 
werden  musste.  Doch  nicht  allein  an  Sich,  sondern  auch  an 
allen,  die  wir  auf  Christus  getauft  sind,  d.  i.  auf  Christi  Tod, 
„damit  wie  Christus  erweckt  ward  von  den  Toten  durch  die 
Herrlichkeit  des  Vaters,  auch  wir  in  Neuheit  des  Lebens  wan- 
deln ;  denn  eingepflanzt  sind  wir  worden  der  Ähnlichkeit  seines 
Todes,  aber  auch  der  Auferstehung  werden  wir  teilhaftig 
werden" 4). 

Israel,  das  —  wie  wir  bereits  wissen  —  allen  Angriffen  sei- 
ner Feinde  widerstehen  kann,  weil  „mit  ihm  Gott"  5),  ist  ein  Vor- 
bild der  erlösten  Menscheit,  welche  der  Macht  des  Todes  entrückt 
ist,  weil  sie  Gott  selbst  besitzt,  da  in  Maria  sich  das  Wort  mit 
der  menschlichen  Natur  vereinigte. 

Demgemäss  ist  auch  die  Geschichte   Israels    in    den    heiligen 


lieribus.  Quia  in  quibus  Eva  maledicta  puniebat  viscera  .  tunc  in  illis  gaudet, 
honoratur,  suspicitur  Maria  benedieta. 

Vgl.  u.  a.  Passaglia  I.  c.  II.  p.  830  916.  Newmann,  I.e.  S.  35ff.  137  ff. 
Lehner,  1.  c.  29  ff.  172  ff.    Zschokke,  1.  c.  S.  29  IV. 

M  7.  14.  —  2)  vgl.  oben  S.  34.  -  :'j  Rom.  1.  3.  4.        4    das.  6,  3    •".. 

6)  vgl.  oben  S.  33  IV. 
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Büchern  unter  Hervorhebung  der  Wahrheit  geschrieben  worden, 
dass  Gott,  oder  der  „Immanuel",  wie  Isaias  sagt,  das  Volk  heilt. 
Auffallend  aber  muss  es  dabei  erscheinen,  dass  Gott  bei  Seinen 
Rettungsthaten  dem  Weibe  wiederholt  eine  hervorragende  und  in 
der  Art  und  Weise  der  Ausführung  gerade  auch  so  eigenartige 
Aufgabe  zugewiesen  hat,  dass  der  prophetische  Charakter  der 
historischen  Bücher  die  Frage  stellt:  was  soll  dieses  bedeuten  V  — 
kann  die  Zukunft,  da  in  der  jeweiligen  Gegenwart  ein  ausreichen- 
der Erklärungsgrund  nicht  gefunden  werden  kann,  einen  solchen 
bieten  l)? 

So  tötet  nicht  der  Richter  Barak,  sondern  Jahel,  das  Weib, 
den  Sisara,  den  Feind  Israels  und  darum  den  Feind  Gottes,  und 
zwar  in  einer  Weise,  die  an  das  Zermalmen  des  Protoevange- 
liums  erinnert.  „Ihre  Hand  strekt  sie  nach  dem  Zeltpflocke  aus, 
die  Rechte  nach  dem  Hammer  der  Arbeiter  ;  sie  hämmert  auf 
Sisara,  zerschellt  sein  Haupt,  zerschellt  und  durchbohrt  seine 
Schläfe" 2).  Ob  dieser  That  wird  sie  von  Deborah,  der  Prophetin, 
gepriesen:  „Gebenedeit  sei  unter  allen  Weibern  die  Jahel,  das 
Weib  des  Gheber,  des  Keniten;  von  den  Weibern  in  den  Zelten 
sei  sie  gebenedeit" 3). 

Judith  wird  von  Ozias,  dem  Fürsten  des  Volkes,  als  Ret- 
terin begrüsst:  „Gesegnet  bist  du,  Tochter,  von  dem  Herrn,  dem 
höchsten  Gotte  vor  allen  Weibern  auf  Erden.  Gebenedeit  sei  der 
Herr,  welcher  Himmel  und  Erde  geschaffen,  welcher  dich  geleitet 
hat,  dass  du  verwundetest  das  Haupt  des  Fürsten  unserer 
Feinde"1).  Das  Volk  hatte  zu  ihr  gesagt:  „Gesegnet  hat  dich  der 
Herr  in  Seiner  Kraft,  denn  durch  dich  hat  er  unsere  Feinde  zu 
nichte  gemacht" -*1);  und  Achiors  Worte  sind:  „Gesegnet  bist  du 
von  deinem  Gotte  in  jeglichem  Zelte  Jakobs" ,;)-  Es  wird  Judith 
gepriesen,  weil  Gott  durch  sie  „das  Haupt  des  Fürsten"  der 
Feinde  schlug;     Maria   wird  selig  gepriesen  von  allen  Geschlech- 


')  Vgl.  hierzu  die  Erörterung  über  Typen,  oben  S.  7  IT. 

')  Rieht.  5,  26;  4,  21—23. 

:I)  ds.  5,  24.  vgl.  Bernardus,  hörn.  2  super  Missus.  Nicolaus  Lyr.,  in 
Jud.  4;   dorn,  a  Lap.,  in  Jud.  4,  28. 

')  13.  23.  24  (Vulg.)  LXX:  13,  !H  .  .  .  St  xttTfv&we  ai  elt  rpaty««  xetfuX^t 
tt(f][OVTOt   l%d-Q<ov   'qfUOV. 

s)  nach    Vulg.  13,  22;  LXX:   13,   17  liest:   Evloytirot  ei  o  »eot  qptov .  .  . 
ß)  Vulg.  13,  31;  LXX:  14,  7. 

AI.  Schaol'or:    Die  Ciottesinuttor  i.  d.  hl.  Schritt.  8 
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lern,  weil  (Jott  sich  ihrer  bedient,   um  durch  die  Menschwerdung 
das  Haupt  der  Schlange  zu  zertreten1). 

„Ähnlich  wie  mit  Judith  verhält  es  sich  um  die  Königin 
Esther,  die  an  die  Stelle  der  Vasthi  gesetzt  ward  und  ihr  Volk 
rettete.  In  ihr  wird  ein  Vorbild  Maria  erblickt,  die  an  die  Stelle 
der  Eva  getreten  und  der  Welt  die  Erlösung  vermittelt  hat-). 

Wenn  die  alttestamentliche  Ghristologie  das  Bild  des  Erlö- 
sers entfaltet,  wie  dieses  besonders  von  den  Propheten  entwor- 
fen wird,  die  vom  Messias  verkünden,  dass  Er  Israel  „zum  Heile 
ward"5),  ihm  „Heil  geschaffen4)",  die  Ihn  beschreiben  in  Seiner 
leidenden  Gestalt,  um  uns  zu  heilen5),  welche  schildern,  wie  Er 
einherfährt  „auf  dem  Wagen  des  Heiles",  um  zur  Rettung  Seines 
Volkes  auszuziehen6);  kurz:  wenn  die  Darstellung  der  Offenbarung 
des  alten  Bundes  das  Bild  des  verheissenen  „Heilandes"  giebt: 
iiiiiss  sie  als  einen  wesentlichen  Zug  desselben  auch  den  aufneh- 
men, dass  Er  ein  „Spross"  Davids,    dass  Er  ein  Sohn  der  Jung- 


1)  Hieronym.  ep.  22  ad  Eust.  de  cust.  virg.:  Statim  ut  Filius  Dei  ingres- 
sus  est  super  terram,  novam  sibi  familiam  silti  instituit.  ut  qui  ab  angelis  ado- 
rabatur  in  coelo,  haberet  angelos  et  in  terris.  Tunc  Holofernis  caput 
Judith  continens  ampütavit.  Für  die  typische  Bedeutung  bleibt  die  in 
neuester  Zeit  erörterte  Frage,  ob  der  Inhalt  des  Buches  Judith  Geschichte 
oder  Prophezie,  gleichgiltig.  Ist  auch  letzteres  der  Fall,  so  ist  dennoch  Judith 
Vorbild  der  Mutter  des  Erlösers,  sie  isl  es  ähnlich  wie  die  Braut  des  Hohen- 
liedes, die  ja  auch  keine  historische  Person  ist.  Vgl.  hierzu  Schulz.  Com- 
mentar  z.  B.  Judith.  1887.  S.  V:  „Mir  ist  unbedenklich,  in  Judith  die  Kirche. 
und  was  sich  hei  dem  engen  Zusammenhange  zwischen  derjenigen,  welche  den 
wahren  Leih  des  Herrn  gehören  hat,  und  jener,  welche  den  mystischen  gebiert, 
vgl.  u.  a.  dorn,  a  Lap.  zu  Apoc.  1:2,  1  ,  von  seihst  versteht  .  das  Weib  zu  er- 
kennen, welches  der  Schlange  das  Haupt  zerschmettert. " 

2)  Vgl.  Com.  a  Lap.  in  Est.  2,  7:  Allegorice  Esther  est  B.  Virgo  und  mit 
Bezug  auf  die  gegebene  Bedeutung  ihres  .Namens:  Esther  ergoArabica  et  Persica 
ideni  est  quod  reeeptatrix  et  protectrix  —  und:  Ghaldaice  idem est  quod hilaritas 
ipsa  enim  sub  alis  suis  reeipit  et  protegit  peccatores,  el  justos  et  afüictos  ad  se 
confugiendos;  ipsa  est  hilaritas  sanetorum  et  Bdelium  ....  Quocirca  ecclesia 
quotidie  ita  B.  Virginem  compellat  et  invocat:  .Salve  Regina,  Mater  misericor- 
diae.  vita,  dulcedo,  et  Spes  nostra,  salve."  Kl  alibi:  .Maria  Mater  gratiae,  Ma- 
ter misericordiae,  tu  nos  ab  huste  protege.  et  in  hora  mortis  suseipe."  Et: 
,.Ave  maris  stella,  Dei  mater  alma." 

*)  [sai.  63,  8.    -  4i  Das.  33,  22. 

5)  Das.  .Vi.  13    53,  12;  Ps.  22    21  :  Zach.  12.        8J  Hab.  3,  8.  13. 
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(Vau,  dass  Er  der  Same  des  Weibes  ist.  Dieser  Umstand  aber,  dass 
Eine  aus  unserem  Geschlechte  als  eine  das  Heil  vermittelnde  Ur- 
sache in  den  göttlichen  Plan  aufgenommen  war,  tritt  besonders  deut- 
lich hervor  beim  Propheten  Michäas  x),  welcher  als  den  Zeitpunkt, 
bis  wann  die  Söhne  Israels  „hingegeben"  sein  werden,  nennt: 
„bis  zur  Zeit,  da  die  Gebärende  geboren."  Die  Heilsanordnung  Got- 
tes gelangt  zur  Ausführung,  als  Maria  den  Auftrag  erhielt,  ih- 
rem Kinde  den  bezeichnenden  Namen  „Jesus"  zu  geben, 
einen  so  bedeutungsvollen  Namen,  dass  derselbe  in  der  Geschichte 
Israels  vorbereitet  worden  ist,  dass  der  Engel  Gabriel  also  zu 
Maria  sprach:  „Fürchte  dich  nicht,  Maria,  denn  du  hast  Gnade 
gefunden  hei  Gott;  und  siehe,  du  wirst  empfangen  im  Leihe 
und  einen  Sohn  gebären,  und  du  wirst  Seinen  Samen 
Jesus  nennen  .  .  .  Der  Herr  wird  Ihm  den  Thron  Sei- 
nes Vaters  David  geben  und  herrschen  wird  Er  über  das 
Haus  Jakob  in  Ewigkeit  und  Seiner  Herrschaft  wird 
kein  Ende  sein"9).      Die   Bedeutung    dieses    Namens    ist    „der 


>)  5,  2.  3. 

:l)  Luc.  1,  30 — 33:  xu\  xake'ans  '<>  ovo/ua  avrov  'lifttorv.  Oiiog  furat  fii'i«6  xal 
rio(  'YiUiotor  /).!,<) t^tif im  ,  xt'.i  ihi'iiin  nvTai  Kvyios  6  &fds  tov  &QÖvov  Javflil  rov  na- 
rp«c  uriiir,  y.ai  ßaaiXfvOft  t-'ni  inv  oixov  'Tuxioß  n\  nn\-  ahZva$,  y.ai  i^c  ßaOiXfias  «/'- 
,,,i  m'-x  i'uiui  ii"/<><.  Vgl.  Luc.  2,  21.  und  Isai.  40,  .1  ff.  ober  den  Messias  und 
zwar  in  Seinem  Verhältnisse  zum  geheiligten  „Israel": 

„Höret,  Inseln,  auch  mich!  horchet  auf  ihr  lernen  Völkerschaften!  Der 
Herr  hat  vom  Mutterleihe  mich  herufen,  von  meiner  Mutter  Schoss  gedachte 
Ei'  meines.  Namens. 

und  Er  machte  meinen  Mund  gleich  einem  scharfen  Schwerte,  im  Schatten 
Seiner  Hand  hat  Er  mich  versteckt;  Er  machte  mich  zum  glatten  Pfeile,  in 
Seinen  Köcher  hat  Er  mich  verborgen. 

Und  Er  sprach  zu  mir:  mein  Knecht  bist  du,  Israel,  du,  an  dem  ich  mich 
verherrliche. 

Und  ich,  ich  sprach:  Vergeblich  habe  ich  mich  gemüht,  um  nichts,  um- 
sonst meine  Kraft  verwendet;  jedoch  mein  Recht  ist  beim  Herrn  und  mein 
Lohn  bei  meinem  Gotte. 

Und  nun  redet  der  Herr,  der  mich  gebildet  vom  Mutterleibe  an  /um  Knechte 
um  Jakob  zurückzuführen  und  dass  Israel  zu  Ihm  sich  sammle  [Vulg.  et  Israel 
nun  congregabitur  J{S  für  I7],  denn  ich  bin  geehrt  in  des  Herrn  Augen  und 
mein  Gotl   ward  mein  Schutz. 

Er  spricht:  zu  gering  ist  es,  dass  du  mein  Knecht  seiest,  um  aufzurichten 
die  Stämme  Jakobs  und  die  (Jeretteten  Israels  zurückzuführen;  so  mache  ich 
dich  zum  Licht  der  Heiden,  um  mein  Heil  zu  sein  bis  zu  der  Erde  Enden." 
[Vul^-.  ut  sis  salus  mea  usque  ad  extremum  terrae]. 

S* 
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Herr  ist  Heil"  und  auf  den  Träger  desselben  beziehen  sich  des 
Patriarchen  Jakob  Worte:  „auf  dein  Heil,  Herr,  harre  ich"  ').  Ein 
grosses  Werkzeug  2)  in  der  Hand  des  Herrn  zur  Erfüllung  der 
den  Patriarchen  gegebenen  Verheissungen  war  der  Sohn  des  Nun, 
den  Gott  erwählt  hatte,  um  Israel  in  das  verheissene  Land,  in 
sein  Erbe,  welches  ein  Vorbild  der  Kirche,  des  „Himmelreiches" 
war,  einzuführen.  „Jegliche  Stätte,  worauf  die  Sohle  eures  Fus- 
ses  tritt,  gebe  ich  euch;  wie  ich  mit  Moses  war,  werde  ich  mit 
dir  sein;  ich  lasse  dich  nicht,  ich  weiche  nicht  von  dir;  fürchte 
dich  nicht,  denn  mit  dir  ist  der  Herr,  dein  Gott"3).  Gerade 
durch  diese  Aufgabe  wird  Josua  zu  einem  ausgezeichneten  Vor- 
bilde des  Messias  und  darum  wird  es  für  die  Zeit  desselben  wie 
für  die  Zukunft  so  hoch  bedeutungsvoll,  dass  Moses  diesem  sei- 
nem Nachfolger  den  Namen  „der  Herr  ist  Heil"  4)  gab.  Und  wenn 
Israel  in  nachfolgenden  Zeiten  heilsbedürftig  sich  zum  Herrn 
wandte,  liess  der  Herr  Richter  aufstehen  und  sie  retteten  die 
Israeliten  aus  der  Hand  ihrer  Plünderer"). 

Die  Fortentwicklung  der  Offenbarung  in  Israels  Geschichte 
bringt  auch  eine  weitere  Enthüllung  des  Bildes  des  „Heilandes". 
Zur  Zeit  der  Wiedergewinnung  des  Landes  nach  der  babyloni- 
schen Gefangenschaft  tritt  neben  den  Fürsten  Israels  der  Hohe- 
priester als  Träger  des  Namens  Josua  6).  Es  schaut  diesen  der 
Prophet  Zacharias 7)  als  den  Stellvertreter  des  Volkes  mit  befleck- 
ten Kleidern  —  es  sind  das  die  Sünden  des  Volkes  —  vor  dem 
Herrn  stehen.  Indem  der  Herr  zu  ihm  redet:  „Siehe,  ich  nehme 
hinweg  deine  Schuld  und  in  Festgewand  kleidet  man  dich", 
ist  durch  ihn  die  Schuld  des  Volkes  vom  Herrn  getilgt  :  „  .  .  ich 
lasse  weichen  die  Schuld  dieses  Landes  an  einem  Tage.  An 
demselben  Tage,  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  werdet  ihr 
einander  einladen,  unter  dem  Weinstocke  und  unter  dem  Feigen- 
baume zu  wohnen."  Der  Hohepriester  ist  so  zum  Josua  für  sein 
Volk  geworden  und  über  ihn  fügt  der  Prophet  erklärend  hinzu: 
„Höre  doch,  o  Josua,  Hoherpriester,  du  und  deine  Genossen,  die 


')  Gen.  49,  18.  vgl.  Ex.  14,  13;  15,  Ü. 

■)  Jes.  Sir.  40,  1.     Itjaofg  NcHrq  ....    os  iyevrto  xaiä  xo  Svofia  avrov  (teyae  ini 
aunrjnia   ixjLixrtSv   avtov,    exdixyOat    iniyttfiofxivovs    ^ /  .>/"»/■,- .  onotg    xXqfporo/tijax    täv 

3)  Jos.  1,  3  ff.  -  *)  Num.  VA,  17.  —  ä)  Rieht  2,  10  [DiyTTYl- 
')  Agg.  1,  14  ff.  —  7)  Zach.  3,  1  11. 
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vor  mir  da  sitzen,  Männer  des  Wahrzeichens  sind  sie,  ja  gewiss, 
siehe,  ich  führe  herbei  meinen  Diener  „Spross." "  *).  Die  Zurück- 
führung  Israels  ans  der  Gefangenschaft  ist  ein  Vorbild  der  Erlö- 
sung, die  erste  und  die  zweite  Einführung  in  das  gelobte  Land 
ein  Vorbild  des  Eintrittes  in  das  „Himmelreich".  Darum  denn 
erklärt  der  Engel  bei  dem  Vorgebildeten  den  Inhalt  des  Na- 
mens Jesus  dahin:  „denn  Er  wird  Sein  Volk  erlösen  von 
seinen  Sünden"2). 

„Mutter  Jesu"  ist  der  Name,  den  besonders  der  Evangelist 
Johannes  der  allerseligsten  Jungfrau  gern  beilegt 3).  Als  Mutter 
hat  sie  ihrem  göttlichen  Kinde  einen  Namen  gegeben,  wel- 
cher der  Ausdruck  des  Werkes  der  Erlösung  ist,  durch  den  darum 
der  Dämonen  Herrschaft  gebrochen,  vor  dem  der  Satan  wie  ein  Blitz 
aus  dem  Himmel  stürzt 4),  in  dem  der  Lahmgeborne  aufstehen 
und  wandeln  kann5)  unter  dem  die  falschen  Propheten  zu  täu- 
schen suchen 6),  welcher  der  Gegenstand  des  Hasses  und  der  Verfol- 
gung geworden T)  ;  in  dem  aber  alle  Kniee  im  Himmel,  auf  Erden 
und  unter  der  Erde  sich  beugen  müssen8). 

„Bist  du  der  Christus?"  hatte  das  Synedrium  den  Sohn 
Mariens  gefragt9).  Bist  du  —  so  können  wir  diese  Frage  aus- 
führen -  der  Gesalbte  des  Herrn  und  der  erhoffte  Spross  und 
König  auf  dem  Throne  Davids?  ,0).  Bist  du  es,  um  dessen twillen 
das  Haus  des  Isai  fortbestand  und  es  vor  Gott  ein  strafwürdiges 
Verbrechen  war,  gegen  dasselbe  anzukämpfen,  „die  ruhig  fliessen- 
den Wasser  von  Siloe"  zu  verachten?11).  Bist  du  es,  um 
dessentwillen  der  in  Babylon  gefangene  König  Joachin  erhöht 
ward  und  uns  das  prophetische  Geschichtsbuch  einen  lichten 
Trostblick  in  die  dunkle  Zeit  des  Exils  eröffnete?  12)  Es  ist  der  Vor- 
zug des  Hauses  Davids,  dass  ihm  angehört:  Joseph,  der  Mann  Ma- 
rkus, aus  welcher  geboren  ward  Jesus,  der  genannt  wird  Christus."13) 


*)  Vgl.  Jerem.  23,  5;  33,  15,   wo  der  Messias  nD^*  d.  i-    „Spross   Davids" 
genannt  wird. 

2)  Matth.  1,  21.  -  3)  Joh.  2,  1.  3;  19,  25.  26.     Act.  1,  14.  -  *)  Luc.  10,  17. 
5)  Act.  3,  6.  —  ü)  Matth.  24,  5.  —  ')  Act.  4,  18. 
8)  Phil.  2,  9.  Vgl.  J.  Grimm,  I.  S.  132  ff. 
a)  Luc.  22,  66 :  tl  ov  e?  6  X(i«jtö<;. 

10)  Vgl.  die  Verheissungen  an  das  Haus  Davids :  II.  Sam.  7,  12.  16;  1.(111.) 
Kge.  9,  5. 

11 )  Isai.  8,  6.  -  ")  II.  (IV.)  Kge  25,  27-30.  -  «»)  Matth.  1,  16. 
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Bei  der  Verkündigung  der  erhabensten  Mutterschaft  beschreibt 
der  Engel  „des  Gesalbten"  Herrschaft.  Diese  wird  sich  erstrecken 
„über  das  Haus  Jakob's",  und  zwar  über  das  geistige,  welches 
nicht  durch  die  Abstammung  dem  Fleische  nach  eingeschränkt 
ist,  sondern  „in  Ewigkeit"  dauern  wird  und  dieser  Herrschaft 
„wird  kein  Ende  sein"  l).  So  ist  der  Inhalt  der  Verheissungen, 
welche  den  Aufgang  des  Sternes  aus  Jakob,  welche  den  Herrscher, 
der  die  Völker  unterwirft,  aus  Israel  kund  thun*);  so  ist  der  Inhalt 
der  Gesichte  der  Propheten,  die  den  Sprossen  aus  Isai  als  dem  Für- 
sten des  Friedens  über  ein  Reich,  in  das  die  Überreste  aus  Israel  und 
die  Völker  eingehen,  schauen3).  Auf  die  Frage  des  heidnischen  Pro- 
curators  antwortet  Jesus  Christus:  „Mein  Reich  ist  nicht  aus  dieser 
Welt.  Wenn  mein  Reich  aus  dieser  Welt  wäre,  würden  meine 
Diener  streiten,  damit  ich  nicht  in  die  Hände  der  Juden  gegeben 
würde  ;  nun  aber  ist  mein  Reich  nicht  von  hier  .  .  .  ich  bin 
dazu  geboren  und  dazu  in  die  Welt  gekommen,  um  Zeugnis  zu 
geben  der  Wahrheit.  Jeder,  der  aus  der  Wahrheit  ist,  hört 
meine  Stimme"  4). 

Wie  das  Evangelium  mit  der  Bezeichnung  „Mutter  Jesu", 
so  leitet  ähnlich  auch  der  Engel  mit  der  Ankündigung  der  über- 
natürlichen Herrschaft  des  Sohnes  Mariens  uns  auf  die  Stel- 
lung der  Gottesmutter  zum    Er lösungs werke  hin. 


»)  Luc.  1,  33.  — 

2)  Xum.  21.  17  fl'. 

3)  Vgl.  u.   a.    hierzu    Isai.  c.  11  u.  19,    23—25.     vgl.  -J.    _'  ff.    1.  2  IT.    :.i.  :>. 
Jerem.  30,  '»;  '.}'■'>.  15.  17.     Zum  Könige  des  Friedens  vgl.  Zach.  9,  9. 

')  Joh.   IN.  36. 


Maria       die  Begnadete. 

Die  Frage  nach  der  eigenen  Teilnahme  Mariens  an  dem  Keiche 
ihres  Sohnes  oder  nach  ihrer  eigenen  Gnadenfülle  schliesst  sich  na- 
natürlich  der  Darlegung  der  Würde  der  Gottesgebärerin  und  des 
Mutterverhältnisses  zum  Erlöser  an. 

Wohl  kann  aus  der  Gottesmutterschaf't  an  sich,  formell  be- 
trachtet, die  Heiligkeit  Mariens  nicht  gefolgert  werden,  denn  jene 
Würde  ist  eben  eine  gratia  gratis  data,  nicht  eine  gratia  gratum 
faciens ;  oder  die  Würde  bewirkt  an  sich  noch  nicht  die  Heilig- 
keit ihres  Trägers.  Gewiss  aber  erscheint  es  angemessen,  dass 
Gott,  Der  Maria  zur  Mutter  Seines  Sohnes  erwählte,  sie  auch 
hierzu  möglichst  würdig  vorbereitete.  Schickt  doch  auch  der  En- 
gel der  Verkündigung  des  unvergleichbaren  Vorzuges  die  Worte: 
„du  hast  Gnade  gefunden  vor  Gott",  „fürchte  dich  nicht,"  voraus. 

Maria  aber  als  Mutter  Jesu  Christi,  als  Mutter  des  Er- 
lösers, ist  die  schönste  Frucht  der  Erlösung;  denn  erstens:  Je 
näher  etwas  einem  Prinzipe  steht,  desto  mehr  nimmt  es  an  dessen 
Wirkungen  teil.  Niemandem  aber  steht  Maria  so  nahe  als  ihrem 
Sohne,  dem  Erlöser,  dem  es  naturgemäss  eigen  ist,  zu  begna- 
digen, und  kein  Geschöpf,  auch  kein  Engel,  steht  dem  Gnaden- 
geber so  nahe  als  Seine  Mutter  l).  — 

l)  Tliom.  Aqu.  S.  th.  111.  qu.  27  ;i.  5.  c.  Respondeo  dicendum,  quod 
qiianto  aliquid  magis  appropinquat  prineipio  in  c|uolibet  genere,  tanto  magis 
partieipat  effectum  illius  prineipii.  Unde  Dionysius  dicit,  quod  angeli,  qui  sunt 
Deo  propinquiores,   magis   partieipant   de  bonitatibus  divinis   quam  homines. 
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Alsdann  ist  das  Band  der  Liebe  zwischen  Christus  und 
Seiner  Mutter  —  wie  der  selige  Canisius  bemerkt1)  —  darin  be- 
gründet, dass  diese  Ihm  alles,  was  eine  Mutter  bieten  kann,  zur 
menschlichen  Natur  geboten  hat  und  zwar  ohne  menschlichen 
Vater.  Ausgedrückt  ist  diese  Liebe  in  der  freiwilligen  Über- 
nahme des  vierten  Gebotes  2)  und  sie  erhält  ihr  feierlichstes  Be- 
kenntnis in  der  rührenden  Fürsorge  des  Gekreuzigten  für  Seine 
Mutter3).  —  Das  aber  gerade  unterscheidet  die  göttliche  von 
der  menschlichen  Liebe,  dass  diese  nur  affectiv,  jene  aber  eine 
effective  ist,  welche  ihren  Gegenstand  gut  und  liebenswürdig 
macht,  eben  weil  sie  ihn  liebt4). 


Die  Lehre  der  heiligen  Schrift  über  Maria  ganz  einzige 
Begnadigung  ist  zuerst  wieder  im  Protoevangeliu  m5)  aus- 
gesprochen. Von  dem  „Weibe",  von  der  Mutter  des  Erlösers, 
heisst  es:  „ich  will  Feindschaft  setzen"  zwischen  ihr  und  der 
Schlange.      Dieser     einfache    Wortlaut    giebt    kein    Recht,     eine 


Christus  auteni  est  principium  gratiae,  secundum  Divinitatem  quidem  autori- 
tative, secundum  humanitatem  vero  instrurnentaliter.  Unde  et  Joannes  (1,  17) 
dicitur:  Gratia  et  veritas  per  Jesum  Christum  facta  est.  Beata  auteni  Virgo 
Maria  propinquissima  Christo  fuit  secundiuu  humanitatem,  quia  ex  ea  ac- 
cepit  humanam  naturam.  Et  ideo  prae  ceteris  majorem  debuit  a  Christo  gratiae 
plenitudinem  obtinere. 

*)  Canisius,  1.  e.  lib.  III.  c.  13.  Norunt  ethnici  (juoque  inter  parentem 
et  filium  summam  ac  perpetuani  esse  necessitudinem  tantanique  hujus  pro- 
pinquitatis  manere  viin ,  ut  ülius  parenti  parem  referre  gratiam  in  omni  vita 
non  possit.  An  vero  minor  Christo  cum  matre  sua  necessitudo  intercessitV 
qui  j)raeterquani  quod  patrem  communi  more  in  terris  non  habüit,  certe  in 
conceptione  haud  minus  quam  quisquam  tilius  a  matre  sua  percepit;  eamque 
idcirco  et  cariorem  sibi  et  devinctiorem  esse  debere  semper  existimavit. 

2)  Luc.  2,  51. 

3)  Job.  19,  25 — 27,  wozu  Augustinus:  Moralis  hie  insinuatur  locus, 
exemplo  suo  suos  instruxit  praeeeptor  honus,  ut  a  iiliis  piis  impendatur  eura 
parentibus:  tanquam  lignum  illud,  ubi  erant  fixa  membra  morientis,  etiam  ca- 
thedra t'uerit  magistri  docentis. 

')  Thom.  Aqu.  S.  th.  I.  II.  qu.  110  a.  1.  c.  sagt  von  der  Liebe  der  Men- 
schen: Voluntas  auteni  hominis  movetur  ex  bono  praeexistente  in  rebus  et  inde 
est,  quod  dilectio  hominis  non  causat  totaliter  rei  bonitatem,  sed  praesupponil 
[psam  vel  in  parte  vel  in  toto;  dagegen  von  der  Liebe  Gottes:  ex  dilectione 
Dei,  qua  vult  creaturae  bonum,  profluit  aliquod  bonum  in  creatura. 

6)  Gen.  3,  15. 
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Schranke  zu  setzen,  seit  wann  diese  Feindschaft  begonnen  oder, 
ob  sie  eine  Unterbrechung  erfahren.  Darum:  stets,  jeden  Augen- 
blick wird  dieselbe  bestehen  zwischen  Maria  und  dem  Satan. 

Aber  auch  die  Art  dieser  Feindschaft  findet  sich  näher  be- 
stimmt. Es  ist  nämlich  dieselbe,  wie  zwischen  dem  Samen  des 
Weibes  und  der  Schlange.  Wie  darum  diese  die  Überwin- 
dung des  bösen  Feindes  ist,  so  ist  auch  die  stete  Feind- 
schaft Mariens  gegen  denselben  dessen  stete  Besie- 
gung. Darum  also  kann  die  Gottesmutter  keinen  Augenblick 
unter  der  Herrschaft  des  Satans  oder  unter  der  Gewalt  der  Sünde 
gestanden  haben;  denn  wo  Sünde,  da  hat  der  Satan  gesiegt. 
Diese  Feindschaft  aber  hat  Gott  gesetzt;  also  durch  Gottes 
Gnade  ward  Maria  bewahrt  vor  jeglicher  Sünde:  vor  der  Erb- 
sünde und  vor  jeder  persönlichen  Sünde  l)  — 

Vom  neutestamentlichen  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  die 
ungeschaffene,  im  Buche  der  Weisheit  als  Person  dargestellte 
„Weisheit",  der  Logos.  Von  ihr  heisst  es :  „in  eine  böswillige 
Seele  geht  die  Weisheit  nicht  ein,  und  nicht  nimmt  sie  sielt  Woh- 
nung in  einem  Leibe,  welcher  der  Sünde  verfallen  ist"  2).  Darum 
musste  Maria,  weil  der  Sohn  Gottes  in  ihr  Fleisch  annahm,  frei 
von  jeder  Sünde  bewahrt  bleiben3). 

Solch  vollkommenste  Reinheit  der  Mutter  des  Erlösers  zu 
verleihen,  ist  das  Werk  der  Gnade  Dessen,  Der  „Grosses  an  ihr 
gethan",  Der  sie  in  ganz  einzigster  Weise  in  Seine  Nähe  erhoben 


')  Die  Bulle  „Ineffabilis"  sagt:  „Inimicitias  ponam  inter  te  et  mulierem, 
et  seinen  tuum  et  seinen  illius,  dueuere:  divino  hoc  oraculu  clare  aperteque demon- 
stratum  fuisse  misericordem  humani  generis  Redemptorem.scilicet  Unigenitum  Dei 
Filiuin  Christum  Jesuni  ac  designatam  beatissiiaam  Ejus  matrem  Virginem 
Mariam,  ac  simul  ipsissimas  utriusque  contra  diabolum  inimicitias  insigniter 
expressas.  Quocirca  sicut  Christus  Dei  hominumque  mediator  humana  as- 
sumpta  natura,  delens  quod  adversus  nos  erat  chirographum  decreti,  illud 
cruci  triumphator  afiixit,  sie  sanetissima  Virgo,  aretissimo  et  indissolubili  vin- 
culo  cum  Illo  et  per  Illum  sempiternas  contra  venenosuni  serpentem  inimici- 
tias exercens  ac  de  ipso  plenissime  triumphans,  illius  caput  immaculato  pede 
contrivit. 

2)  1,  4. 

a)  Thom.  Aqu.  S.  th.  III.  qu.  27  a.  -1  folgert  mit  Berufung  auf  diese 
Stelle:  Et  ideo  simpliciter  fatendum  est,  quod  B.  Virgo  nulluni  actuale 
peccatum  commisit  nee  mortale  nee  veniale:  ut  sie  in  ea  impleatur,  quod  dici- 
tur  Cantic.  4,  7:  „Tota  pulchra  es,  amica  mea,  et  macula  nun  est  in  !•'." 
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hat,  da  Er  sie  /.u  Seiner  Mutter  machte.  Lässt  es  sich  nun  ver- 
einbaren mit  dem  „Heiligen",  in  Dessen  Nähe  kein  Unreiner 
kommen  durfte1),  Der  den  Priestern,  die  Ihm  räuchern  sollten, 
hei  Todesstrafe  geboten,  zuvor  sich  zu  waschen  und  zu  reinigen  -), 
Der  dem  Volke  durch  Moses  befohlen  hatte,  dass  es  sich  reinige 
und  nur  so  den  Schranken  um  den  Berg  Sinai  sich  nähern  dürfe  3), 
ja  Der  Selbst  verordnet  hatte,  dass  die  dem  Heiligtum  dienenden 
Geräte  *) ,  dass  die  Bundeslade  und  Sein  Thron  im  Allerheilig- 
sten  mit  lauterem  Golde    überzogen   sein    sollten5):  lässt  es 

sich  also  mit  dem  „Heiligen"  vereinigen,  dass  Er  eine  unseres 
Geschlechtes  zu  Seiner  Mutter  erhoben  ohne  sie  mit  der  entspre- 
chenden Reinheit  und  Heiligkeit  ausgestattet  zu  haben  ? 

Darum  erzählt  uns  der  heilige  Geist  durch  den  Evangelisten: 

„Und  der  Engel  trat  zu  ihr  herein  und  sprach:  Gegrüsset 
seist  du,  Gnadenvolle,  der  Herr  ist  mit  dir.uii) 

„Begnadete"  --  x€%aQiTw[i£vr]  —  giebt  die  Vulgata  wieder 
mit:  „voll  der  Gnade"  und  ebenso  die  von  ihr  unabhängige  sy- 
rische Übersetzung 7). 

Es  ist  diese  eine  noch  nie  zuvor  gebrauchte  Anrede.  Die 
Bulle  „Ineffabilis"  sagt:  Hac  singulari  solemnique  salutatione 
nunquam  alias  audita  und  folgert  daraus  Maria  Gnadenfülle  und 
Sündenlosigkeit:  ostendi,  Deiparam  fuisse  omnium  divinaruin  gra- 
tiarum  sedem,  omnibusque  divini  Spiritus  charismatis  exornatam, 
imo  eorundem  charismatum  infinitum  prope  thesauram  abyssum- 
que  inexhaustum,  adeo  ut  nunquam  maledicto  obnoxia  ...  — 


')  Lev.  22,  3:  „Sprich  zu  ihnen:  für  alle  euere  Geschlechter,  wer  immer 
sich  nahet  von  all  euenn  Samen  dem  Heiligtume,  welches  geheiligt  haben  die 
Kinder  Israels  dem  Herrn  und  dabei  ist  seine  Unreinheit  an  ihm.  so  werde 
ein  solcher  ausgerottet  vor  meinem  Angesichte;  Ich  hin  der  Herr." 

')  Exod.  30,  19.  20  vgl.  Lev.  c.  21  u.  Exod.  1'.).  22:  „Und auch  die  Priester, 
die  sich  dem  Herrn  nahen,  sollen  sich  heiligen,  damit  der  Herr  sie  nicht 
schlage." 

a)  Exod.  19,  10.  14.  —   4)  Das.  25,  24.  31.  38;  26,  29.  —  B)  Das.  2.').  11.  17. 

e)  Luc.   1,  28:   Xettjpf,  y.  f ) '«("  '  ">  ii  iv  i,.  6  xvqios  ii  i  r  i<  aov. 

7)  Vulg:  gratia  plena,  Syr.  maljoth  thaibutho.  Das  jfagxroc»,  ein  selten 
gebrauchtes  Wort,  kommt  im  N.  T.  nur  noch  Ephes.  1.  6  vor  und  bedeutet: 
die  •/'"■."-'  mitteilen.  Da  nun  jfa'p'S  zunächst  Anniut  heisst,  so  gaptroo)  =  anmu- 
tig machen.  Im  \.  T.  wird  /«V'-'  ausschliesslich  von  der  Anmut  gebraucht, 
welche  Gotl  dem  Menschen  verleiht  und  wodurch  der  Mensch  Gott  wohlgefälll  ; 
also:  Gnade  im  engeren  Sinne,  xaeiT"">  =  begnaden. 
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Die  Väter  sind  nicht  veranlasst,  eine  umständlichere  Erklä- 
rung dieser  Engelsworte  zu  geben;  denn  ihr  Inhalt  ward  nicht 
bestritten.  Dieses  Schweigen,  wie  auch  gelegentliche  Hinweise  — 
bei  Urigenes,  Ambrosius  —  auf  diesen  Gruss,  lassen  erkennen, 
dass  allgemein  in  der  alten  Kirche  die  Auffassung  herrschte, 
welche  in  den  ältesten  Übersetzungen,  in  dem  „voll  der  Gnade' 
ausgedrückt  ist l). 

Versuchen  wir  es  nun,  den  Inhalt  dieses  göttlichen ,  durch 
Engelsmund  ausgesprochenen  Grusses  zu  erkennen!  — 

„Sei  gegrüsst"  beginnt  der  Engel  und  statt  mit  dem  Namen, 
nennt  er  Maria  „Begnadete".  Nicht  Apposition  ist  also  dieses 
Wort,  sondern  Anrede,  als  ob  „Begnadete"  der  eigentliche 
Name  sei;  wie  z.  B.  Salomon  „der  Weise"  heisst  ob  des 
ganz  einzigen  Besitzes  •  dieser  Eigenschaft 2).  Dass  so  des 
Engels  Worte  gemeint,  beweist  der  Zusatz,  Maria  „überlegte,  /ras 
das  für  ein  Gruss  sei  (novandc  eirj  6  d(J7iaGf.i6c  owioc).  Darum 
ist  Maria  die  „Begnadete"  in  einer  ganz  einzigen  Weise, 
ist  es,  wie  kein  anderes  Geschöpf. 

Es  kann  diese  Bedeutung  nicht  dadurch  abgeschwächt  werden, 
dass  es  von  Stephanus  heisst,  er  war  voll  der  „Gnade"  3),  oder 
dass  der  h.  Paulus  schreibt:  „Gott  hat  uns  begnadet  in  Seinem 
Geliebten,  in  dem  wir  die  Erlösung  durch  Sein  Blut,  die  Nach- 
lassung der  Sünden  besitzen" 4) ;  denn  auch  vom  Mensch  gewor- 
denen Worte  heisst  es :  „voll  der  Gnade"  5)  und  gewiss  wird  auch 
diese  Aussage  in  ihrer  einzigartigen  Bedeutung  durch  genannte 
Stellen  nicht  aufgehoben.  Wie  in  Christus  die  Gnadenfülle  Seiner 
Würde  und  Aufgabe  entsprechend  eine  unendliche  ist,  wie  bei 
Stephanus  dagegen  dieselbe  seinem  Berufe  angemessen  ist :  so  ist 
auch  Maria  die  „Begnadete"  in  einer  Weise,  die  ihrer  ganz  einzig 
erhabenen  Bestimmung  als  Gottesmutter  entspricht.  Allgemein 
redet  der  Engel  von  der  Gnade  und  darum  kann  sein  Wort  nicht 
etwa  speziell  von  der  einen  oder  anderen  Gnade,  nicht  etwa  nur 
von  der  Erhebung  zur  Gottesmutterschaft  allein,  sondern  muss 
allgemein  von  jeglicher  Gnade,   die   Mariens    Seele  zu    fassen    im 


»i  VgL  Passaglia,   1.  c.  10U3  ss..  Lehner,  1.  c.  S.  147,  150  f.    Origen., 
huni.  in  Luc.  XVII.     Ambros,,  Exp.  in  Luc.  II. 

'-')  Vgl.    Lucas    Brug.  i.  li.  1.      -   3)  Act.    6,  8:    Sxtipavos  dt    '/»,'(",..■  jfapiroc 
*)  Ephes.  1,  <>:  ijraQiT'iutrv  £jua?.  —  6)  Joh.  1.  II:    tAij^ijc  jf«(»iroc  xai  d?.fj9rta(. 
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stände  ist,  verstanden  werden.  Sie  überragt  durch  ihren  Mutter- 
beruf alle  Geschöpfe,  auch  die  Engel,  in  einer  Weise  und  in  einer 
Einzigkeit  derart,  dass  sie  auch  einzigartig  die  „Begnadete" 
ist  und  darum  so  vom  Engel  angeredet  werden  konnte. 

Mit  solcher  Gnadenfülle  ist  unvereinbar  jegliche  Unhei- 
ligkeit  gemäss  dem  Worte  des  Ephesierbriefes ,  wonach  die 
Begnadigung  in  Christus  „Erlösung",  „Nachlassung  der  Sünden" 
in  sich  schliesst.  —  Entsprechend  der  ganz  einzigen  Gnadenfülle 
besitzt  die  Seele  Mariens  auch  eine  ganz  einzig  erhabene 
und  vollkommene  Reinheit;  ja  unter  allen  Geschöpfen  — 
ausgenommen  Christi  heiligste  Menschheit  —  die  vollkom- 
menste. — 

Es  benennt  der  Engel  ferner  die  allerseligste  Jungfrau  bereits 
„Begnadete",  ehe  sie  das  Wort  empfing  und  benennt  sie  schlecht- 
hin so,  so  dass  kein  Zeitpunkt  in  ihrem  Leben  bestimmbar  ist, 
bis  zu  dem  sie  es  nicht  gewesen  wäre.  Deshalb  ist  Maria  stets 
die  „Begnadete",  deshalb  war  sie  zu  jeder  Zeit  frei  von  jeg- 
licher Unheiligkeit.  Auch  hat  Gott  sie  von  Ewigkeit  her  zur 
Mutter  Seines  Sohnes  bestimmt;  vom  ersten  Augenblicke  ihres  Da- 
seins an  befand  sich  deshalb  Maria  in  der  Beziehung  zur  Mensch- 
werdung, in  welcher  sie  war,  da  der  Engel  vor  ihr  stand.  Darin 
aber  hat  ja  die  Einzigkeit  der  Anrede  „Begnadete"  ihren  Grund 
und  so  ergiebt  sich  wiederum:  vom  ersten  Augenblicke  ihres  Da- 
seins an  war  Maria  durch  die  Gnade  Gottes  heilig. 

Je  mehr  die  Kirche  überzeugt  ist,  dass  diese  Heiligkeit  das 
Werk  reinster  Gnade,  dass  in  ihrer  Verleihung  Gott  absolut  frei ; 
desto  mehr  wird  sie  geführt,  zu  lehren,  dass  Maria  im  Augen- 
blicke ihrer  Empfängnis  dem  ewigen  Ratschlüsse  Gottes  ent- 
sprechend begnadet  ward.  Möchte  das  Leben  Mariens  sonst 
noch  so  vollkommen  gedacht  werden,  einen  Zeitpunkt,  seit  dem 
Gott  zu  ihrer  Bevorzugung  veranlasst  gewesen  wäre,  anzunehmen, 
ist  nicht  möglich. 

Darum  denn  der  Anrede  des  Engels  die  Entscheidung  der 
Kirche  in  der  Bulle  „Ineffabilis"  conform  ist:  „Die  seligste 
Jungfrau  Maria  ist  im  ersten  Augenblicke  ihrer  Em- 
pfängnis —  in  primo  instanti  suae  coneeptionis  —  durch  be- 
sondere Gnade  und  Bevorzugung  des  allmächtigen 
Gottes  in  Ansehung  der  Verdienste  Jesu  Christi,  des 
Erlösers  des   menschlichen    Geschlechtes    bewahrt   ge- 


blieben  vor  jeder  Befleckung  der  Erb  schuld."  Und  es 
betet  darum  die  Kirche  nach  dem  Salve  Regina :  „Omnipotens, 
sempiterne  Deus,  qni  gloriosae  virginis  Matris  Mariae  corpus  et 
animam,  ut  dignum  Filii  Tui  habitaculum  effici  mereretur,  Spi- 
ritu  Sancto  cooperante  praeparasti  .  .  ."  und  am  Feste  der  „Un- 
befleckten Empfängnis  Maria"  :  „Deus,  qui  per  Immaculatam  Vir- 
ginis Conceptionem  dignum  Filio  Tuo  habitaculum  praeparasti ; 
quaesnmus,  ut  qui  ex  morte  ejusdem  Filii  Tui  praevisa,  eam  ab 
omni  labe  praeservasti,  nos  quoque  mundos  ejus  intercessione 
ad  Te  pervenire  concedas.     Per  eundem  Chr.  Dominum  nostrum. 

„Der  Herr  ist  mit  dir"  kann  mit  Rücksicht  auf  den  Zu- 
sammenhang nicht  als  ein  Wunsch  oder  Grass1)  gefasst  werden, 
sondern  ist  Aussage. 

Beliebt  sind  diese  Worte  im  A.  T.,  um  den  Schutz,  den  Gott 
verleiht,  auszudrücken.  So  verhiess  der  Herr,  dass  er  mit  Jakob  2), 
mit  Moses 3),  mit  Josue  4)  sein  werde.  Es  redet  damit  der  Engel 
den  Gideon6)  an  und  von  Samuel  ist  gesagt,  dass  der  Herr  mit 
ihm  war 6).  Gemeint  ist  hiermit  zunächst  die  äussere  Hilfe  Gottes, 
und  zwar  in  einem  Grade ,  der  den  vom  Herrn  bestimmten 
Aufgaben  entspricht;  nicht  aber  an  sich  eine  übernatürliche 
Gnadengegenwart.  Beachten  wir  jedoch  den  vorbildlichen  Cha- 
rakter der  israelitischen  Geschichte,  nach  dem  das  Bundesvolk 
ein  Vorbild  der  Kirche  ist,  die  Rettung  desselben  aus  den  Hän- 
den seiner  Feinde  den  Propheten  ein  Typus  des  Schutzes  der 
Kirche  durch  Gott  ist:  und  wir  erkennen  den  Übergang  der  Be- 
deutung der  Worte:  „der  Herr  ist  mit  dir"  auf  die  übernatür- 
liche Gemeinschaft  mit  Gott  in  der  Gnade. 

Dargelegt  ist  bereits  die  Bedeutung  des  Namens  „Immanuel" 
dahin,  dass  er  die  innige  Beziehung,  in  die  der  Mensch  durch 
den  Erlöser  zu  Gott  tritt,  enthält7)  Dieses  „Gott  mit  uns" —Sein 
ist  das  Leben  Christi  in  den  Gerechten  durch  die  Gnade. 
Auch  jeder  Israelit,  welcher  vor  der  Menschwerdung  gerechtfertigt 
ward,  wurde  es  durch  Anticipation  des  Erlösungsverdienstes 
Christi,  des  „Gott  mit  uns." 


')  Eine  Grussformel  ist  es  z.  B.  Ruth  2,  4,  wo  Rooz  die  Schnitter  in  dieser 
Weise  anredet. 

'-)  Gen.  28,  lö.  —  »)  Ex.  3,  12.  —  *)  Jos.  1,  5.  —  6)  Rieht  6,  12. 
(1)  Sam.  3,  19.  -  ')  VgL  ölten  S.  44  ff. 
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So  erhält  denn  das  „der  Herr  ist  mit  dir"  die  Bedeutung 
des  Inne-Wohnens  der  göttlichen  Gnade,  und  wird  dieses  Wort 
des  Engels  zu  einer  nachdrücklich  erklärenden  Wiederholung 
der  Anrede:    „Begnadete." 

Es  hat  aber  der  Engel  dieses  Wort  auch  vor  der  Mensch- 
werdung gesprochen;  darum  kann  diese  Ausführung  des  „Im- 
manuel" für  Maria  sich  auch  nicht  auf  ihr  Mutterverhältnis 
zum  Sohne  Gottes  beziehen,  darum  aber  gilt  auch  dieses  Wort 
bereits  vor  der  Incamation. 

Keine  Beschränkung  setzt  der  Engel,  seit  wann  mit  Maria  der 
Herr.  Um  der  Menschwerdung  Seines  Sohnes  willen  aber  ist  Er 
mit  ihr  und  solcher  Ratschluss  Gottes  mit  ihr  ward  mit  dem  er- 
sten Augenblicke  ihres  Daseins  wirksam.  Da  aber,  wo  der  Herr 
mit  Seiner  Gnade,  mit  Seinen  übernatürlichen  Schätzen  ist,  kann 
nichts  Unreines,  nichts  Unheiliges  bestehen.  Um  ihres  erhabenen 
Mutterberufes  willen  war  also  Maria  vom  ersten  Augenblicke 
ihres  Daseins  rein  und  heilig,  war  stets  ohne  Erbsünde  und 
musste  gewiss  auch  immer  frei  von  jeder,  auch  der  geringsten 
Sünde  bleiben,  denn  immer  gilt  von  ihr  die  Aussage  Gottes  durch 
Engelsmund :  „der  Herr  ist  mit  dir." 

Gewiss  liebt  der  Heiland  alle  Menschen  so,  dass  Er  Sich 
Selbst  für  Alle  hingab.  Doch  das  schloss  nicht  aus,  dass  er 
Maria  Magdalena  besonders,  Johannes  in  ausgezeichneter  Weise 
liebte.  Wir  schliessen  leicht  auf  Seine  Liebe  zu  Seiner  Mutter, 
die  Er  in  alle  Rechte  einer  solchen  eingesetzt  hatte.  Diese  „Liebe 
des  Herrn  zu  Seiner  Mutter  erscheint  schon  vor  der  Mensch- 
werdung als  Sehnsucht  nach  dieser  Vereinigung,  darin  liegl  der 
tiefe  Grund,  warum  wir  uns  diese  sehnsuchtsvolle  Liebe  keinen 
Augenblick  von  der  erkorenen  Mutter  getrennt  denken  mögen, 
seit  diese  überhaupt  existiert,  warum  die  Jungfrau-Mutter  not- 
wendig unbefleckt  bereits  empfangen  ist."  Maria  nicht  alsogleich 
geheiligt  vorstellen  zu  sollen,  „bringt  auf  den  Gedanken,  als  habe 
der  Herr  Sich  Seiner  Mutter  nicht  alsogleich  erinnert,  als  ob  Sein 
Sehnen  nach  der  Mutler,  nach  der  Menschwerdung  auch  nur  einen 
Augenblick  geschlummert  hätte'*  •).  Nicht  minder  ergiebl  sich  diese 
Folgerung  aus  der  Erwägung,  dass  nach  der  Bedeutung,  die  das 
„der  Herr  ist  mit  dir"  durch    die    Heilsgeschichte    hat.    ein    Ver- 


')  Grimm,  1.  c.  S.  128. 
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liültnis  zwischen  clor  Gnaden-Ausstattung  und  dein  einzig 
erhabenen  Berufe  als  Gottesmutter  bestellen  muss:  Dieser  be- 
misst  jene.  — 

Vom  heiligen  Geiste  erfüllt1)  spricht  Elisabeth  zu  Maria: 
„Ihi  bist  gebenedeit*)  unter  den  Weibern9)  und  gebene- 
deit ist  die  Frucht  1/ eines  Leibes"  4). 

Es  muss  der  Betrachtung  überlassen  bleiben,  die  ganze  Grösse 
des  Augenblickes,  da  die  Mutter  des  Vorläufers  die  Mutter  des  1  ferrn 
empfing,  zu  erwägen.  Das  Evangelium  aber  unteiiässt  es  nicht, 
dabei  anzuleiten,  indem  es  hervorhebt,  wie  Elisabeth  übernatürlich 
erleuchtet  und  bewegt  in  den  begeisterten f')  Preis  Maria  ausbricht. 
Wenn  nun  der  Versuch,  den  Inhalt  desselben  zu  würdigen,  eine 
Anerkennung  der  Vorzüge  der  allerseligsten  Jungfrau  wird,  so  ist 
der  rechte  Weg  betreten,  denn  der  heilige  Geist  hat  die  Mutter 
des  Vorläufers  gelehrt,  auszurufen:  „woher  mir  dieses,  dass  die 
Mutter  meines  Herrn  zu  mir  kommt?" i;)  Mit  sich  Maria  ver- 
gleichend blickt  die  gesegnete  und  gerechte  Tochter  Aarons  be- 
wundernd zur  Höhe  dieser  hinauf.  — 

Wenn  ein  Weib  in  Israel  empfing  und  gebar,  war  sie  ge- 
segnet in  den  Augen  des  Volkes,  weil  sie  des  Segens,  den  Gott 
verheissen,  gewürdigt  worden,  dass  keine  Unfruchtbare  in  Israel 
sein  solle 7)  und  dass  sie  so  des  messianischen  Heiles  teilhaft 
werden  sollte.  Darum  kamen  auch  die  Nachbarn  und  Verwandten 
der  Elisabeth,  um  sich  mit  ihr  ob  der  Geburt  des  Johannes  zu 
freuen8).     Glücklicher  und  gesegneter  darum  kann  in   den  Augen 


')  Luc.  1,  41:  xai  ETiX^a&r)  nviv/iaros  ayiov  I,  'EXtiodßtT. 

2)  uns  „ Benedeien"  gieht  am  besten  das  evXoytTv  —  "^lU  wieder,  welches 
die  Bedeutung  =  beglückwünschen,  und  —  wenn  es  seitens  Gottes  geschieht  — 
„segnen"  hat,  denn  ein  „Wunsch"  Gottes  bewirkt,  was  er  besagt,  [vgl.  Gen. 
1,  22.];  ferner:  loben,  preisen  [Luc,  1,  (i4;  2,  28;  24,  51.  •">:'.:  Jac.  3.  9.].  Ein 
passendes  Wort  ist  darum  „benedeien"  und  es  entspricht,  wenn  man  dabei 
an  Elisabeth  oder  an  den  es  ihr  eingebenden  heiligen  Geist  denkt. 

:1)  Diese  Worte  „du  bist  gebenedeit  unter  den  Weibern"  werden  nach 
^BL  etc.  von  Tischendorf,  Westcott  und  Hort  imGrusse  des  Engels  gestrichen. 

)  Luc.  1.  42:  /■,  c' /.<;-/?;  ti  t  v  ;(  ric  /  r  yvvctigiv,  xai  /(•'/.  »'/ 1,(1  e vo;  ü  xaQnüs 
1  ijs  x  11 1  /.  in  s   11  0  r. 

')  yi"<<yii  /"'/"''•.'e  —  ,;)  Luc.  l,  4.'1 

T)  Exod.  2::.  2(1.  vgl.  oben  S.  11  f.  —  h)  Luc.  1,  öS. 
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der  gerechten  Israelitin  Elisabeth  niemand  sein  als  die  „Mutter 
des  Herrn",  die  Mutter  des  Urquelles  alles  Segens,  die  Den 
empfangen,  um  Dessent  w  illen  alle  anderen  Mütter  Israels  als 
gesegnete  zu  preisen  waren1).  In  ganz  einziger  Weise  ist  Ma- 
ria darum  die  „Gebenedeite" ,  ist  —  wie  Elisabeth  den  Superlativ 
umschreibend  ausdrückt  —  die  „Gebenedeite  unter  den  Wei- 
bern"2).  Ihre  Vorbilder,  Jahel  und  Judith,  werden  in  ähnlicher 
Weise  gepriesen :!) ;  auch  bei  diesen  ist  nach  allem  Zusammen- 
hange dadurch  auch  gesagt,  dass  so  wie  sie,  niemand  in  Israel 
zu  preisen  sei. 

Die  Einzigkeit  der  Benedeiung  Mariens  ist  ferner  gegeben 
durch  die  Verbindung  derselben  mit  der  Benedeiung  ihres  Sohnes. 
Weil  die  letztere  gegenüber  jeglicher  auf  ein  Geschöpf  sich  bezie- 
henden eine  unvergleichliche  ist,  so  kann  die  erstere  auch  keine 
sein,  die  von  einer  anderen  Mutter  ebenso  gelten  könnte.  Was 
enthält  nun  diese  ? 

Wie  der  Fluch  die  Folge  der  Sünde,  so  ist  das  Benedeien 
begründet  im  Siege  über  die  Sünde  und  uneingeschränktes,  unbe- 
dingtes Benedeien  ist  die  Folge  eines  vollkommenen  Sieges,  der  aus- 
schliesst,  dass  irgendeinmal  —  und  sei  es  auch  nur  einen  Augen- 
blick --  die  Sünde  geherrscht  und  so  den  Fluch,  diesen  Gegen- 
satz der  göttlichen  Segensfülle,  herabgezogen.  Solcher  Inhalt  des 
Benedeiens  kann  aber  nicht  bezweifelt  werden  beim  zweiten 
Gliede:  „und  gebenedeit  ist  die  Frucht  deines  Leibes".  Darum 
—  wie  im  Protoevangelium  dieselbe  Feindschaft  mit  der  Schlange 
von  dem  „Weibe"  wie  von  ihrem  Samen  verkündet  wird  —  wird 
hier  durch  Elisabeth  ausgesprochen,  dass  der  im  Paradiese  ver- 
heissene  Sieg  errungen  ist  von  der  „Frucht  des  Leibes"  und 
auch  von  der  Mutter,  dass  demnach  auch  die  Mutter 
Sieger  ist  und  darum  zu  benedeien  ist  in  einer  Weise,  die  jeden 


*)  Darum  scheint  mir  dieses  Wort  der  Elisabeth  [vgl.  dazu  S.  127  Anm.3j 
nicht  voll  zum  Grusse  des  Engels  zu  passen;  denn  erst,  als  Maria  zugestimmt 
hatte,  ward  sie  Mutter  Jesu. 

2)  Vgl.  Schanz  z.  d.  St.:  „«  ywai$iv  =  unter  den  Weibern,  ist  hebräische, 
auch  den  griechischen  Dichtern  nicht  unbekannte  Umschreibung  des  Superla- 
tivs: unter  den  Weibern  bist  du  es  allein,  die  gesegnet  heissen  kann.  Der  Se- 
gen Anderer  kommt  neben  dem  deinigen  gar  nicht  in  betracht."  Vgl.  Gesen. 
Lehrgeb.  S.  (>9i>.  Buttmann,  Gram.  d.  n.  t.  Sprachgebr.  S.  73. 

■■')  Hiebt.  5,  24.  Jud.  13,  18  [25].  vgl.  oben  S.  112  ff. 


Fluch  der  Sünde  zu  jeder  Zeit  von  ihr  ausschliesst.  Solches 
aber  ist  sie  durch  ihren  Sohn,  denn  dieser  ist  der  Grund, 
warum  sie  zu  benedeien  ist.  Ausgeschlossen  alter  wird  dadurch 
nicht,  dass  Gott  auch  Bedingungen  seitens  des  freien  Men- 
schen als  solche  in  Seinen  Plan  aufnimmt.  Nicht  befremdend 
ist  ferner  die  Redeweise  der  heiligen  Schrift  -  in  dieser  beweg! 
sich  ja  Elisabeth  — ,  die  eine  solche  Bedingung  als  Ursache  dar- 
stellt. Die  Verbindung  :  „du  bist  gebenedeit  unter  den  Weibern 
und  gebenedeit  ist  die  Frucht  deines  Leibes"  führt  darum  auf 
den  Gedanken,  dass  Maria  Reinheit  und  Segensfülle  von  Gott  ge- 
wirkt ist,  damit  sie  geeignet  sei,  Gottesmutter  zu  werden,  auf 
dass  der  „Herr"  die  Frucht  ihres  Leibes  werde. 

Findet  nun  aber  die  Ausstattung  Mariens  statt  mit  Rück- 
sicht auf  das  Ziel,  das  Gott  mit  ihr  vorhat,  dann  muss  zwischen 
beiden  ein  Verhältnis  bestehen  und  wir  gelangen  wieder  zu 
dem  Gedanken,  dass  Gott  Seinem  Sohne  eine  würdige  Wohnung 
in  Maria  bereitet  hat1).  Die  Bulle  „Ineffabilis"  führt  zum  Be- 
weise für  die  unbefleckte  Empfängnis  der  Gottesmutter  aus:  et 
una  cum  filio  perpetuae  benedictionis  particeps,  ab  Elisabeth  di- 
vino  acta  Spiritu  audire  meruerit:  Benedicta  tu  in  mulieribus 
et  benedictus  Fructus  ventris  tui."  — 

Als  „Begnadete"  hat  Maria  ein 'deutliches  Vorbild  in 
Anna,  der  Mutter  Samuels,  deren  Name  „Erbarmen",  „Gnade" 
besagt.  Sie  war  „bitter  in  der  Seele" 2),  weil  sie  ohne  Kinder 
war.  Darum  bat  sie  Gott,  und  empfing  den  Samuel,  der  als 
„Nasiraeer",  als  „Prophet"  und  als  „Priester"  ein  Vorbild  des 
Messias  ist3).  Die  Mutter  aber,  die  im  Dankesgefühl  einen  Lob- 
gesang, an  welchen  das  Magnificat  oft  erinnert,  anstimmt1),  wird 
auch  dadurch  zum  Vorbilde  der  Mutter  Jesu. 


So  entfaltet  diese  ganz  einzige  Begnadigung  der  Gottesmutter 
und  Mutter  des  Erlösers  ein  solch  erhabenes  Bild  übernatürlicher 
Schönheit,  dass  für  die  menschliche  Sprache  das  Wort  der  Kirche 


')  Siehe  oben  S.  1±~>.  -  -')  1.  Sani,  1,  10. 

:1)  1.  c.  1,  11.  2.  IS;  ::,  20;  7,  <);  Ezech.  M\.  16.  —  ')  1.  c.  2,  l     10. 

AI.  Sohaefer:  Dio  Oottosimittor  i.  J.  hl.  Schrift.  .' 
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in  ihrem  Officium  passt:  quibus  laüdibus  te  efferam,  nescio.  Um 
es  zu  beschreiben  und  zu  preisen,  leiht  sich  die  Kirche1)  beson- 
ders die  Lobsprüche,  die  das  Hohe  Lied  der  „Braut"  zollt. 

Öfters  ist  der  spezielle  Grund  der  Anwendung  einzelner  Stellen 
wohl  in  einer  gewissen  Ähnlichkeit  zwischen  Maria  und  der  Braut 
jclegen.  Jedoch  im  Zwecke  des  Buches  selbst  ruht  die  Be- 
gründung. Das  hohe  Lied  will  nämlich  in  der  Schilderung  des 
Verlangens  der  Braut  nach  dem  Bräutigam,  der  Prüfung  und 
Bewährung  der  Braut  und  in  der  dauernden  Vereinigung  beider  zur 
Darstellung  bringen  das  Bundesverhältnis  zwischen  dem  Volke 
und  seinem  Gotte  von  alttestamentlichen,  zwischen  der  Kirche 
und  Christus  vom  neutestamentlichen  Standpunkte  aus.  Die  Ver- 
einigung oder  Vermählung  zwischen  Christus  und  der  Kirche 
vollzieht  sich  in  den  einzelnen  Seelen;  in  der  vollkommensten 
Weise  aber  hat  sie  sich  in  und  mit  der  Seele  der  Gottesmutter 
vollzogen.  Dadurch  ist  im  allgemeinen  gerechtfertigt  die  An- 
wendung des  Preises  der  Braut  des  hohen  Liedes  auf  Maria. 

Einiges  auszuführen  sei  gestattet!  Die  Worte  der  Braut:  „o 
sage  mir  doch,  du,  den  meine  Seele  lieht,  wo  weidest  du?  \V<> 
lagerst  du  des  Mittags,  damit  ich  nicht  gleiche  einer  Umher- 
irrenden hei  deiner  Genossen  Herden?"  (1,  0)  wird  mit  Luc.  d. 
1-S:  „Siehe,  dein  Vater  und  ich  haben  dich  mit  Schmerzen  ge- 
sucht" verglichen2).  Beschreibungen  der  Schönheit  der  Braut 
(1,7;  5,9.  17)  dienen  der  Schilderung  der  Gnadenherrlichkeit  Ma- 
riens,  nach  welcher  der  Bräutigam,  Christus.  Verlangen  getragen 3). 
hie  Schmuckgegenstände  werden  auf  die  neuen  Gnadenerweisun- 
gen und  die  Taubenaugen  auf  die  Reinheil  und  Einfall  der  alier- 
seligsten  Jungfrau  bezogen.  (I,  10.  14).  Die  Parallele  zwischen  2, 
IIa:  „Du,  meine  'Laube  in  den  Felsenklüften,  im  Schutz  der 
steilen  Wand-  und  Maria  stiller  7airückgezogenheit  und  De- 
mut legt  sich  ebenso  nahe  als  die  Anwendung  von:  Jass  mich 
schauen  deine  Gestalt,  lass  mich  hören  deine  Stimme,  denn  süss 
ist  deine  Stimme  und  anmutig  deine  Gestalt"  (2,  IIb)  auf  die 
Erwählung  der  Begnadeten  zur  innigsten  Gemeinschaft    mit    Gott. 


Vgl.  I'>.  Schaefer,    hohe  Lied,  1876.  S.  253  u.  S  18  die  Zusammenstel- 
lung der  angewendeten  Stellen,  und  Zschokke,  Bibl.  Frauen,  §  i  1  eine  Zusam- 
menstellung älterer  Erklärer  betr.  die  Anwendung  d.  H.  I,.  aul  .Maria. 
'-')  Rupertus  in  Canl    l.  ß         ')  Germanus,  orat.  in  Deip.  nativ. 
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Docora  facies,  quia  non  erubescit  auctorem,  non  confunditur  re- 
demptore.    Östendit  ergo    faciem  suam   signaculum    crucis    prae- 

ferens ')  —  bemerkt  der  h.  Ambrosius.  „Wer  ist  diese,  welche 
heraufsteigt  aus  der  Wüste,  wie  eine  Rauchsäule  duftend  von 
Myrrhe  und  Weihrauch,  von  allerlei  Gewürz  des  Krämers"  (3,  G) 
wendet  die  Kirche  am  Feste  der  Himmelfahrt  Maria  an.  Erinnert 
bereits  in  diesen  Worten  die  Myrrhe  an  die  Bitterkeit  des  Lei- 
dens, so  ist  das  noch  mehr  der  Fall,  wenn  die  Braut,  welche, 
vom  Bräutigam  getrennt,  ihn  sucht  und  dabei  spricht  (5,5):  „Auf- 
stand ich,  meinen  Geliebten  zu  suchen,  und  meine  Hände  trieften 
von  Myrrhe  und  meine  Finger  von  edelster  Myrrhe  —  auf  dem  Griffe 
des  Riegels",  denn  es  hatte  die  Hand  des  Bräutigams  diesen  be- 
rührt und  darauf  Myrrhe  überreich  zurückgelassen.  Es  ist  erfüllt  der 
Bräutigam  von  Bitterkeit :  ,, meine  Seele  ist  betrübt  bis  in  den 
Tod"  (Matth.  26,  38)  und  in  reichstem  Masse  nimmt  daran  die 
Braut  teil.  Das  Leiden  des  Sohnes  erfüllt  am  meisten  die  Mut- 
ter. Doch  die  Myrrhe  verbreitet  auch  Wohlgeruch ,  das  Leiden 
bewirkt  Gnaden.  Wie  duftet  darum  Maria  durch  die  Bitterkeit 
ihrer  Leiden  auch  an  Gnaden  vor  Gott!  „Ein  Myrrhenbündel  ist 
mein  Geliebter"  (1,  12)  und:  „ich  will  gehen  zum  Myrrhenberg 
und  zum  Weihrauchhügel"  (4,  6),  sagt  die  Kirche  im  Officium 
Septem  dolor.  B.  M.  V.  „Myrrhenberg",  „Weihrauchhügel"  wird 
Maria  genannt,  um  zugleich  die  ganze  Leidensfülle  auszudrücken*). 
Mit  Weihrauch,  auserlesener  Myrrhe  und  wohlriechenden  Früch- 
ten (4,  13.  14)  vergleicht  der  Bräutigam  die  mit  Tugenden  und 
übernatürlichen  Gnaden  gezierte  und  darum  übernatürlichen 
Wohlgeruch  verbreitende  Braut.  Ein  Grundzug  in  diesen  Lobes- 
erhebungen ist  die  Einzigkeit  der  Vorzüge  dieser  Seele.  Ave 
cinnamomum  —  sind  die  Worte  der  oratio  II.  in  nat.  Mar. 
—  spiritalis  paradisi,  aroma  integritatis,  cujus  odor  ei  dulcis  est, 
qui  in  canticis  dicit:  Emissiones  tuae  paradisus  .  .  .  (4.  13,  14), 
Mit  Bezugnahme  auf  7,  2:  „Wie  schön  sind  deine  Schritte  in 
den  Sandalen,  o  Fürstentochter",  schreibt  der  h.  Ambrosius3): 
In  hoc  calceamento  corporis  speciose  processit  Maria,  quae  sine 
ulla  commixtione  corporeae  consuetudinis  auctorem  salutis  virgo 
generavit.  „Wer  ist  die,  welche  heraufsteigt  aus  der  Wüste,  sich 
lehnend    auf   ihren    Geliebten"  (8,  5)    wird    den    Engeln    in    den 


*)  in  Ps.  118.  —  -')  Vgl.  unten  S.  143.  —    :)  de  instit.  virg.  14. 
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Mund  gelegt,  da  Maria ,  gestützt  auf  ihren  Sohn,  als  dessen 
schönste  Erlösungsfrucht  in  den  Himmel  aufgefahren.  „Haec  esl 
regina  illa,  quam  videntes  filiae  Sion  beatissimam  praedicaverunt. 
Ascendit  autem  hodie  de  deserto,  i.  e  de  mundo  ad  regalis 
throni  celsitudinem  sublimata  . .  Innixa  super  dilectum  suum  ... 
Super  hunc  innititur  rnater  illa  felicior,  et  in  aureo  reclinatorio 
divinae  majestatis  incumbens,  intra  sponsi  imo  filii  sui  brachia 
rcquiescit ').  An  den  Festen  S.  Cordis  Jesu,  s.  Cordis  Mariae 
gebraucht  die  Kirche  im  Officium  die  Worte:  „Setze  mich  wie 
ein  Siegel  auf  dein  Herz  und  wie  einen  Siegelring  an  deine 
Hand,  denn  gewaltsam  wie  der  Tod  ist  die  Liebe,  unerbittlich 
wie  das  Totenreich  ihr  Eifern;  ihre  Gluten  sind  Feuergluten, 
Gottesflammen.  Viele  Wasser  vermögen  nicht  zu  dämpfen  die 
Liebe  und  die  Ströme  sie  nicht  zu  überfluten"  (8,6).  Beim  Siegel  ist 
der  Vergleichungspunkt  die  Ähnlichkeit  des  Abbildes,  weshalb 
dadurch  wiedergegeben  ist  das  Verlangen  Mariae,  dem  Herzen 
ihres  göttlichen  Sohnes  ganz  ähnlich  zu  sein,  bestimmt  durch  die 
unwiderstehliche  Liebe  zu  Ihm.  Wir  beten  auch:  fac  cor  meum 
secundum  Cor  Tuum. 

Wir  können  ferner,  ja  wir  müssen  fragen :  giebt  es  irgend 
eine  Seele,  mit  welcher  der  Herr  sich  vereinigt  und  von  der  im 
vollsten  Sinne,  oh  ne  jede  Einschränkung  die  höchsten 
Lobsprüche  der  Braut  gelten  können?  Nur  auf  die  „Be- 
gnadete", die  „Gebenedeite  unter  den  Weibern"  passen  Aus- 
sprüche als:  „Schönste  der  Weiber"  oder  die  Vergleichung  der 
Braut  (1,  8)  mit  Thirza  (0,  4),  der  schönen  Stadt,  passen  Vergleiche, 
wie  sie  der  Wechselpreis  zwischen  ihr  und  dem  Bräutigam  bietet,  da 
sie  von  diesem  in  ihrer  Einzigk  e  it  geschildert  wird  als  „Böse  unter 
den  Dornen"  (2,  2),  als  die  vollendete  Reinheit  —  »ganz  bist  du 
schön  .  .  .  und  kein  Fehl  ist  an  dir"  (4,  7)  —  was  ohne  jede 
Einschränkung  nur  in  Maria  Seele  gefunden  werden  kann.  „Eine 
aber  nur  ist  meine  Taube,  meine  Holde,  einzig  ist  sie  ihrer 
Mutter,  die  Auserwählte  ihrer  Gebärerin.  Es  sahen  sie  die  Töch- 
ter und  priesen  sie  glücklich.  Wer  ist  die,  welche  hervorglänzt 
gleich  dem  Morgenrot,  schön  wie  der  Mond,  rein  wie  die  Sonne" 
(ß,  8  f.)  —  gegenüber  „der  grossen  Zahl  der  Königinnen  und 
Jungfrauen."  Die  erste  „Tochter",  die  dieses  wahr  machte  an  Maria, 


')  Petrus  Dam.,  sermo  in  de  Deip   ass. 
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war  Elisabeth.  Es  kündet  das  Hohe  Lied  die  ganz  einzige  und 
erhabene  Stellung  einer  der  dem  Herrn  vermählten  Seelen  an, 
welche  ferner  „furchtbar  wie  Heerschaaren  (6,  D)  genannt  und  „den 
Stuten  au  meinen  Pharaonischen  Gespannen"  verglichen  wird (1,9): 
ein  Bild,  dessen  Yergleichungspunkt  das  Niedertreten  der  Feinde 
des  Bräutigams  ist  und  das  darum  auf  die  Feindschaft  zwischen 
dem  „Weibe"  und  der  Schlange  zurückweist. 

Der  Psalm  45  (44),  welcher  im  Hinblick  auf  des  Königs 
Herrlichkeit  eine  Aufforderung  an  dessen  Braut,  die  alte  Heimat 
nun  zu  vergessen  und  sich  rückhaltslos  dem  neuen  Herrn  hinzu- 
geben, enthält,  muss  bereits  vom  alttestamentlichen  Standpunkte 
im  allegorischen  Sinne  von  dem  Verhältnisse  des  Volkes  zu  Gott 
verstanden  werden.  „Dein  Thron,  Gott,  für  immer  und  ewig,  ein 
gerechtes  Scepter  ist  das  Scepter  deines  Königtums.  Du  liebst 
Gerechtigkeit  und  hassest  Unrecht,  darum  salbte  dich  Gott,  dein 
Gott,  mit  Öl  der  Freude  vor  deinen  Genossen"  (v.  v.  7.8)  sind 
eine  Anrede,  die  den  Messias  erkennen  lässt  *)  und  Seine  Braut 
ist  die  Kirche.  In  ähnlicher  Weise  wie  beim  Hohen  Liede  werden 
nun  auf  Maria  als  auf  jene  Seele,  mit  der  sich  am  vollkommen- 
sten diese  Vermählung  vollzogen  hat,  besonders  die  Worte  bezo- 
gen: ,,Es  steht  die  Königin  zu  Deiner  Rechten  in  Ophirgold"2( 
(v.  10);  ferner:  „Höre,  Tochter,  und  sieh  und  neige  dein  Ohr  und 
vergiss  deines  Vaters  und  deines  Vaterhauses.  Lass  begehren 
den  König  nach  deiner  Schönheit"  (vv.  11.  12)  ist  bereits  vorn 
h.  Athanasius3)  mit  der  Botschaft  des  Engels  in  Parallele  ge- 
bracht worden.  Auf  die  Seligpreisung  durch  alle  Geschlechter 
ward  bezogen:  „alle  Reichen  des  Volkes  huldigen"  (v.  13)  und 
insbesondere  legt  sich  nahe,  auf  Maria  Reinheit  und  übernatür- 
liche Schönheit  anzuwenden4):  „Durchaus  prachtvoll  zieht  die  Kö- 


J)  Hebr.  1,  8. 

2)  Vulg.:  Astitit  regina  a  dextris  Tuis  in  vestitu  deaurato;  circumdala 
varietate. 

a)  ep.  ad  Marcellin.  de  Interpret.  Psalm.  1.  Audi,  filia!  Hoc  quippe  si- 
mile  est  huic  Gabrielis  dicto:  ave  gratia  plena,  Dominus  tecum.  Nain  ubi 
eum  (lliiistum  dixisset.  bumanam  statim  generationem  ex  virgine  faetam  de- 
claravit  verbis:  audi  filia:  Et  Gabriel  quidem  ex  nomine  Mariam  appellat, 
quod  genere  ab  illa  alienus  esset;  at  David  ipsam  ex  suo  seinine  oriundam 
tiliam  merito  vocat. 

')  Die  oratio.  1.  in  Deip.  nat.,  9.  [Joban.  Damasc.VJ 


nigstochter  in  den  Palast  hinein:  aus  goldgewirkten  Stoffen  ist 
ihr  Gewand  gefertigt  :  in  bunten  Gewändern  wird  sie  zum  Könige 
geführt,  Jungfrauen  hinter  ihr"  (vv.  14,  15)').  Nachdem  der  volle 
Sinn  der  übernatürlichen  Fruchtbarkeit  der  Mutter  Jesu  —  aus 
dem  Inhalte  des  Protoevangeliums  bereits  —  bekannt  geworden 
ist,  befremdet  es  auch  nicht  mehr,  dass  an  ihre  geistige  Nach- 
kommenschaft gedacht  wird  mit  den  Worten:  .An  Stelle  deiner 
Väter  mögen  deine  Söhne  sein"  .  und  dem  Ausdrucke  der  Erha- 
benheit des  ..neuen"  Lebens  ihrer  Kinder  dient:  „du  magst  sie 
bestellen  zu  Fürsten  im  ganzen  Lande."  Bei  all  dem  ist  der 
Endzweck,  dass  den  König  .die  Völker  preisen  immer  und  ewig" 
w.   17.   18.) 

Dieser  Psalm  und  das  Hohe  Lied  entwerfen  ein  Bild  der 
Kirche,  wie  sie  in  ihren  Gliedern  lebt  und  besteht.  Dabei  ver- 
weilen sie  aber  wiederholt  bei  einem  derselben,  welches  sie  als 
einzig  geliebt,  als  einzig  schön  und  welches  sie  als  eine  Mutter 
schauen.  Und  sollte  die  göttliche  Allmacht  und  hielte  d 
Ideal  der  Vollkommenheit  nie  verwirklicht  haben?  Die  Evange- 
lien schildern  die  Mutter  Jesu  in  einer  Weise ,  dass  die  Betrach- 
tung dieses  Bildes  zum  Bekenntnis  führt:  Sie  ist  das  von  den  in- 
spirierten Autoren  des  alten  Bundes  geschaute  Ideal. 


\'A.  den  Gebrauch  dieses  Ps.  in  den  Offic.  B.  M.  V.  per  annum,  fest. 
Assumpt.,  in  Miss,  votiv.  et  festorum  Immac.  GoncepL,  Fraes..  Visit,  Ass.,  Nativ. 
Vulg.:  ( >ninis  gloria  ejus  tiliae  regis  ah  intus,  in  ßmbriis  aureis  circumamicta 
varietatibus 

Adducentur  regi  virgines  post  eam. 
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Nicht  selten  sind  im  alten  Testamente  Namen  bedeutungs- 
voll. Golt  selbst  hat  dem  Abram  und  Jakob,  Moses  hat  dein  Sohne 
des  Nave  den  Namen  umgewandelt ;  Propheten  —  z.  B.  Isaias, 
Oseas  —  haben  ihren  Kindern  Namen  gegeben,  welche  diesel- 
ben zu  Zeichen  und  Wahrzeichen  in  Israel  machten.  Die  Namen 
Johannes,  Jesus  waren  vom  Engel  vorher  verkündet  worden. 

Darum  lag  den  christlichen  Erklärern  stets  die  Frage  so 
nahe: 

Was  bedeutet  der  Name  Maria? 

Es  spricht  der  Engel:  „fürchte  dich  nicht,  Maria,  denn  du 
hast  Gnade  gefunden  bei  Hott"  l). 

Und  doch  ist  dieser  Name  einer,  über  dessen  Wortbedeutung 
die  Ansichten  besonders  mannigfaltig  sind  und  mehr  als  eine  der- 
selben lässt  sich  sprachlich  vertreten. 

„Die  einfachste    Deutung   scheint    mir"   —  meint  Seh  egg  - 
„noch  immer  für  die  jüngere   Form  Maria  (gleich  Sara)  „Herrin". 
Das  erinnert  auch  an  die  alte  Auffassung,  den  Namen  zu  zerlegen  in 
H1D  Herrin  [JOD  oder  Iß  =  Herr]  und  Q">  Meer,  also  „Herrin 

TT  ••    T  T  T 

des  Meeres",  wobei  darauf  Bezug  genommen  wird,  dass,  wie  die 
Schwester  des  Moses,  die  Trägerin  dieses  Namens,  Führerin  des  Vol- 
kes durch  das  rote  Meer  war,  die  Gottesmutter  die  Führerin  durch 
das  Meer  dieses  Lebens  sei2).  „Am  besten  und  orientalischen 
Schönheitsbegriffen    gemäss"     glaubt     Gildemeister8)     Mirjam 


*)  Luc  1,  30. 

2)  Seh  egg,  Jakobus,  der  Bruder  des  Herrn  und  sein  Brief.  1883.  S  51. 
Joh.  Damasc,  de  lide  orthod.  IV,  15:  Tixrn  roiyaqovv  i]  y''(."<'  """'"  y*Q 
i,  Avva  /'(</< t/viverni  i  <,'  v  xvgiav'  tovto  '/<*■(>  rijs  Magiag  atjfj-aivet  rö 
ovo  u.a.      KvQia  ydg  ovtmg  ye'yovf   ndvtinv  tmv  lOitj/LtttTwv,  tov  ifijfiiovgyov  ypijfiariattOa 

"i,ii,o.  Eucherius,  Instruct.  II,  1.  Petrus  Chrys. ,  sermo  de  annunt.  142. 
Beda,  in  Luc.  1.  dornet,  a  Lap.  in  Ex.  15,  20.  vgl.  'fischend  ort,  Anec- 
dota  sacra  et.  profana,  ed.  repet.  1861.  .i/«(»'«  =  xvQttvoroa  oder  xi  ala.  Hi  eninvm. 
de  uominibus  HeBmicis,  de  Matthaeo:  Sciendumque  quod  Maria  sermone  Syro 
domina  nuneupetur.  So  auch  Isidor  v.  Sevilla,  Etymolog.  Vit.  10,  I.  Ser 
mone  autem  Syro  Murin  Domina  nuneupatur,  ei  pulchre,  quia  Dominum  genuit. 
:1)  Rheinisches  Museum  für  Philologie.  XX,  18(15.  S.  13.  So  Fürst, 
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[D"HD]  "als  cwe  Wohlbeleibte"  [von  H"1D  =  N^D  und  deralter- 

t  :   • 

tiimlichen  Endung  D">  *)  ]  erklären  zu  sollen  und  »Anmut,  Hold- 
seligkeit" |von  DJO]  'st  die  Bedeutung;  welche  Haneberg2)  in 
dem  Namen  findet.  Alt  wieder  ist  die  Erklärung,  welche  den 
Namen    in    TJö  Bitterkeit  und  Q*>    Meer    zerlegt    und    in  Zusam- 

T 

menhang  mit  der  Zeit  der  Bedrückung  durch  Pharao  bringt,  da 
die  Schwester  des  Moses  geboren  ward3).  Daher  die  Bedeutung 
„die  Bittere"  (Tlö  =  bitter  sein)  oder  „die  Betrübte".  Das  Zu- 
rückgehen auf  den  Stamm  H"ID  =  widerspenstig  sein,  ergiebt  als 
Bedeutung:  „die  Widerspenstige"4),  wofür  das  Leben  der  Mirjam 
in  ihrem  Streite  wider  Moses  einen  Anhaltepunkt  bietet5).  Weniger 
durch  sprachliche  Gründe  gestützt,  als  vielmehr  um  des  daraus  abzu- 
leitenden Sinnes  willen,  ist  auch  neuerdings  wieder  vertreten  worden 
die  Ableitung  von  n*T  =  „glühen,  brennen,  leuchten",  ferner  „reich- 
lich tliessen";  denn  dadurch  werde  „in  der  prägnantesten  Weise  die 
ganze  eigentümliche  Stellung  und  Wirksamkeit  Mariens  charakteri- 
siert, namentlich  ihre  Jungfrau-Mutterschaft,  kraft  welcher  sie 
nach  dem  Ausdrucke  der  Kirche  als  makelloser  Spiegel  das  in 
sie  eingegossene  und  sie  zuerst  durchströmende  ewige    Licht  der 


Vijl.  Schegg,  1.  c  welcher  der  Annahme  eines  doppelten  Stammes  zuneigt:  „für 
die  ältere  [Form]  Mariam :  „die  Kräftige  oder  Hohe  (hochgewachsene)";  vgl.  ders. 
Matthaeus-Evangelium.  L856.  S.  419. 

l)  Vgl.  Ewald,  Ausfuhrt.  Lehrbuch  d.  hehr.  Sprache  des  A.  B.  1870.  S.672. 

-)  Gesell,  d.  Hihi.  Offenbarung,  i.  Aufl.  S.  604. 

j  Vgl.  Tischendorf  1.  c.  MaQid,u  =  tuxqü  »ä).aaaa.    Hierunym.  1.  c.  de 
Matth.    Melius  autem  est,  ut  dicamus  sonare  .  .  .  sive  amarum  mare. 

4)  Kleinpaul,  Menschen-  u.  Völkernamen.  Etymologische  Streifzüge  aui 
dem  Gebiete  der  Eigennamen.  1S85.  S.  72.  Vgl  Wichelhaus,  Akadem.  Vor- 
lesungen über  das  N.  T.  II.  Bd.  Das  Evangelium  Matthaei,  herausgeg.  und  er- 
gänzt von  A.  Zahn.  -1.  Aufl.  1885.  S.  76  übersetzt  den  Namen  mit  „Wider- 
spenstigkeit". Gesen.,  Thesaur.  u.  W.  Grimm,  Lexic.  graeco-lat.  in  X.  T. 
.1.  Grimm  1.  c.  I,  S-.  i'22  f.  „Die  Etymologie" —  mit  Verweisung  auf  Böttchers 
ausf.  Gram.  d.  hehr.  Spr.  u.  Gesen.  Lexicon  —  „schwanken,  oh  sie  dieBilduiiL.' 
selbst  als  einfache  Adjectivfbrm  .  .  .  oder  in  Form  eines  Substantivs  mit  an- 
gehängten Personal-Pronomen,  das  wäre  etwa  =  contumacia  eorum  und  ama- 
ritudo  eorum,  festhalten  sollen.  Die  Stellung  der  Mirjam  selbst,  aus  der  allein 
ihr  der  bedeutungsvolle  Name  zugeflossen,  spricht  entschieden  für  letztere 
Fassung."  Dagegen  bemerkt  Sc  heg;;,  1.  c.  s.  öl  Anuikg. ,  „dass  contumacia 
forum  —  „ihre  Widerspenstigkeit"  —  nie  ein  Frauenname  gewesen  ist." 
Xum.   12,   1   ff. 
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Welt  ausgiesst,    und  so  als  Mutter  des    geistlichen,    himmlischen 

Lebens    die   Mittlerin   des    Lichtes    der    Gnade    für   die    Mensch- 
heit ist"1). 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  Erklärungen  eint  zum  grössten  Teile 
in  gewisser  Weise  das  Bestreben,  zwischen  der  Bedeutung 
des  Namens  und  der  seiner  Trägerinnen  einen  Zu- 
sammenhang zu  erkennen.  Im  christlichen  Altertuine  wird 
dabei    vorzugsweise    der    Gottesmutter    die    Aufmerksamkeit  zu- 


')  Scheeben,  Dogmaük,  III,  1  S.  457:  „Die  sinnvollste  und  reichste  Er- 
klärung dürfte  aber  schon  die  von  Hieronymus  angedeutete  sein:  illuminaüo, 
resp.  illuminaüo  eorum."  Bei  Hieronym.  I.  c.  de  Exod.:  Mariain  illuminatrix 
rnea,  vel  illuminans  eos.  Dagegen  vgl.  zu  Matth.:  Mariain  plerique  aestimani 
interpretari,  illunünant  nie  isti,  vel  illuminatrix  [vel  zmyrna  maris],  sed  mihi 
nequaqam  videtur.  Melius  autem  est,  utdicamus  sonare  earn  stellam  maris,  sive 
ainarum  nuire.  Vgl.  Isidorus  v.  Sev.  1.  c.  Maria  illuminatrix,  genuitenhn  lumen 
niundi.  Woher  dieser  mit  besonderer  Vorliebe  in  der  Kirche  gebrauchte  Name 
„Stella  maris  V"  Für  einen  „alten  Schreibfehler"  statt  „stilla  maris"  (cf'r.  Isai.  t(),  15: 
„Siehe,  die  Völker,  wie  ein  Tropfen  am  Eimer '  P/TD  ""12IDJ)  denselben  zu 
halten  (vgl.  P.  Steininger  in  theol.  prakt.  Quartalschrit't,  Linz  ISSü.  S.  58 — 04 
u.  Bardenhewer  in  Zeitschr.  f.  kath.  Theologie,  Innsbruck  1SSU  S.  387  f.), 
stützt  sich  nur  auf  den  Codex  Bamberg.  (9.  Jahrhdt.  ,  der  an  oben  zitierter  Stelle 
„slilla"  liest;  sonst  steht  Stella  maris.  „Darum  könnte  die  Variante  Sulla  maris 
von  jenem  Kenner  des  Hebräischen  .  .  .,  welcher.,  wie  Lagarde  nachgewiesen 
hat,  an  den  Schriften  des  h.  Hieronymus  Korrekturen  vornahm''  ,  herrühren. 
So  die  Red.  der  Innsbr.  Zeitschrift,  de  Lagarde,  ünomastica  sacra  I,  1 — 81, 
spec.  p.  Gl.  Ob  der  h.  Hieronym.  eine  Kenntnis  von  dem  vorhandenen  — 
von  Lauth    nachgewiesenen  ägyptischen    Frauennamen    Minurguma   oder 

Minurjan  =  Meeresstern,  gehabt,  mag  dahingestellt  sein;    die  von  Schegg  ver- 
mutete „Contraction  aus  D^'^IND  (vgl.  1.  Mos.  1,16,  ifoioTitf,  Vulg.  luminare)" 
dürfte  das  hieronymianische   „stella  maris"  erklären.     Mit  stilla  maris  ward  - 
vgl.  Gorn.  a  Lap.  in  Eccli.  43,  7  —   der  Hinweis  auf  die  Demut  ,    Niedrigkeit 
wie  jungfräuliche  Reinheit  Mariens  verbunden. 

Die  mittelalterlichen  grossen  Theologen  schliessen  sich  besonders  dem  li. 
Hieronymus  an.  Albertus  Magnus,  quaestio  29  super  „Missus  est"  erklärt 
den  Namen  als  „Meeresstern".  Ipsa  namque  aptissime  syderi  comparatur:  quia 
sicut  sine  sui  corrupüone  sydus  emittit  radium,  sie  absque  sui  laesione  Virgu 
parturivit  Filium  ....  Ipsa  est  igitur  nobilis  Stella  ex  Jacob  orta  ....  Ipsa 
inquam  est  praeclara  et  eximia  stella  super  hoc  mare  magnuin  et  spatiosum 
necessario  sublevata,  micans  meritis,  illustrans  exemplis.  Vgl.  Bonaventura, 
specul.  B.  M.  V.  init  Timm.  Aqu.  in  Matth.  1,  18:  Maria  proprium  no- 
men:  interpretatur  maris  Stella  vel  illuminatrix,  et  suo  sermone  domina  ,  unde 
in  Apoc.  1LJ,  1  describitur  luna  sub  pedibus  ejus,  und  Expos,  de  Ave  Mar. 
(opusc.  VI,  al.  VIII):  Sic  ergo  plena  est  gratia  et  excedit  angelos  in  plenitudine 
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gewendet1),  in  der  neueren  der  alttes tam entlichen  Maria,  der 
Schwester  des  Moses. 

Die  Frage  nach  der  Wortbedeutung  möchte  ich  nicht  ent- 
scheiden; —  es  ist  ja  auch  nicht  von  Belang,  denn  wäre  darin 
der  Schwerpunkt  gelegen  —  gewiss,  es  wäre  jetzt  nicht  erst 
nötig,  solches  auszumachen. 

Es  mag  allerdings  immerhin  etwas  eigentümlich  erscheinen. 
dass  die  etymologische  Bedeutung  des  Namens  „Maria"  nicht  mit 
Sicherheit  für  die  eine  oder  andere  entschieden  werden  kann : 
das  natürlich  umsomehr ,  je  erhabener  wir  von  der  Stellung  und 
Aufgabe  der  von  Ewigkeit  her  vorher  bestimmten  Gottesmutter 
denken,  je  weniger  wir  unbeachtet  lassen  das  Engelswort:  „fürchte 
dich  nicht,  M  aria"!  — 

Es  sei  also  die  Ableitung  des  Namens  dahingestellt.  Mag  es 
sein,  dass  derselbe  bei  den  Israeliten,  früher  und  auch  noch  zu 
Zeiten,  da  des  Moses  Schwester  ihn  erhielt,  besagen  sollte  „die 
Schöne";  —  mag  es  auch  unentschieden  sein,  üb  Mirjam 
etwa  die  Wiedergabe  des  ägyptischen  Minuyan  =  Meeresstern 
sein  sollte:  doch  nicht  befremden  kann  es,  dass  das  Leben,  die 
Aufgabe  oder  Stellung  einer  ganz  einzig  hervorragenden  Trägerin 
eines  Namens  diesem  einen  bestimmten  Inhalt  für  die  Zukunft  geben 
konnte,  wenn  zumal  der  sprachliche  Ausdruck  dazu  passte. 

In  der  That  tritt  des  Moses  Schwester  in  ganz  außer- 
gewöhnlicher Weise  in  der  Geschichte  Israels  bei  der  Bundesgrün- 
dung als  die  erste  biblische  Trägerin  dieses  Namens  auf.  Sie 
wird  von  den  heiligen  Schriften   selbst    in  einer  Weise  hervorge- 


gratiae;  et  propter  hoc-  convenienter  vocatur  Maria,  quae  interpretatur  illumi- 
nata  in  se,  unde  Isaias  58,  11:  Implebit  splendoribus  animam  tuatn  et  super 
illuminatiix  in  alios,  quantum  ad  totum  umnduni ,  et  ideo  assimilatur  soli  ei 
lunae.  Das.  Gonvenit  ei  nomen  ..Maria",  quae  interpretatur  Stella  maris,  quia 
sieul  per  stellam  maris  navigantes  diriguntur  ad  portum,  ita  diriguntur  per 
Mariain  ad  gloriam. 

')  Hierzu  vgl.  auch  Ambrosius,  de  instit.  virgin.  5.  n.  ;53  s.  Unde  el 
speciale  Maria  Domini  hoc  nomen  invenit.  quod  significat:  Deus  ex  genere  meo. 
Dictae  sunt  et  ante  Mariae  niultae.  nam  et  Maria  soror  Aaron  dieta  fuit ,  sed 
illa  Maria  amaritudo  maris  vocabitur.  Venit  ergo  Dominus  in  amaritudinem 
fragilitatis  bumanae,  ut  conditionis  amaritudo  dulcesceret,  Verbi  coelestis  sua- 
vitate  et  gratia  teniperata.  Hoc  signifieavit  fons  Merrha  per  lignum  dulcoratus, 
eo  quod  populus  nationum  amarus  ante  peccalis,  vel  caro  aostra  temperamento 
passionis  Dominicae  in  usus  alteros  mutaretur. 
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hoben,  die  ihre  hohe  Bedeutung  im  göttlichen  Heilsplane  nicht 
verkennen  lässt.  „Prophetin"  wird  sie  genannt  und  an  der  Spitze 
der  Frauen  Israels  preist  sie  den  Herrn,  ,,denn  glorreich  ward 
Er  verherrlicht,  Rosse  und  Reiter  warf  Er  ins  Meer"  1).  In  den 
Geschlechtsregistern  wird  sie  neben  Moses  und  Aaron  genannt  2) 
und  beim  Propheten  Michäas3)  lesen  wir:  „aus  Ägypten  habe 
ich  dich  geführt,  und  vor  dir  hergesandt  habe  ich  Moses,  Aaron 
und  Mirjam."  Als  sie,  vom  Aussatze  befallen,  sieben  Tage 
ausserhalb  des  Lagers  zubringen  musste,  da  wartete  das  Volk 
und  „nicht  bewegte  es  sich  von  diesem  Orte,  bis  Mirjam  zurück- 
berufen ward "  i).  Von  ihr  erzählt  die  heilige  Urkunde  auch  Tod 
und  Begräbnis  zu  Kades5).  Vom  neutestamentlichen  Standpunkte 
aus  ist  noch  zu  erwägen,  dass  Mirjam  durch  ihr  Auftreten  bei 
der  Gründung  des  alten  Bundes,  durch  ihr  Loblied  ob  der  Ret- 
tung Israels,  die  zugleich  ein  Typus  ist,  zum  Vorbilde  der 
Gottesmutter  wird,  die  angesichts  der  Erlösung  der  Menschheit 
durch  das  Fleisch  gewordene  Wort  in  ihr  „Magnificat"  ausbricht. 
Es  ist  das  der  Zeitpunkt,  da  die  Verheissungen  ihre  Erfüllung  erhiel- 
ten, der  neue  Bund  begann.  Es  ist  auch  von  Alters  her —  Gre- 
gor von  Nazianzfi),  Ambrosius7),  Petrus  Ghrysologus  s) — 
diese  Parallele  zwischen  den  beiden  Marien  gezogen  worden. 

Wenn  man  darum  bis  dahin,  dass  die  Schwester  des  Moses 
Inhaberin  dieses  Namens  war,  irgend  eine  allgemeine  Bedeutung 
damit  verband ;  ist  es  durch  deren  ganz  ausserordentliche  Stel- 
lung in  Israel  begreiflich,  dass  unter  den  verschiedenen  möglichen 
Auffassungen  von  da  an  jene  für  Israel  die  massgebende  ward, 
die  in  einem  Zusammenhange  mit  dem  hochbedeutsamen  Leben  je- 
ner steht.  Für  uns  also  ist  es  unerlässlich,  bei  der  Erwägung  des 
Namens  Maria  auch  die  vorbildliche  Trägerin  desselben  zu  be- 
rücksichtigen. Diese  nun  zeigen  uns  die  Bücher  Mosis,  besonders 
bei  folgenden  Gelegenheiten  : 

An  der  Spitze  der  Frauen  Israels  dankt  sie  dem  Herrn  und 
preist  Seine  Grösse  als  ,,P  rophetin"!').    Das  hatte  nach  ihr  zur 


')  Exod.  15,  20.  21. 

-')  1.  Chron.  4,  17;  5,  29;  (Vulg.  (i,  3);  vgl.  Num.  2<>,  59.  --  8)  <i.  i. 
4)  Num.  12,  15.  —  s)  Num.  20,  1. 

6)  de  virg.   19  sagt  vou   Mirjam:  rijv   9-tojöxov  npoofiiaTvnova&ou. 
"')  sermo  142  de  an.  —  h)  de  inst.  virg.  5,  34.  —  !')  Exod.  15,  20. 
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Zeil  der  Richter  auch  Deborah  gethan,  die  als  Prophetin  „Mutter 
in  Israel"  genannt  wird1).  Nahm  nun  Mirjam  auch  eine  solche 
Stellung  zum  Volke  ein,  so  wird  es  begreiflich,  warum  dieses  an 
ihrem  Schicksale  solchen  Anteil  nahm  und  nicht  aufbrach,  bis 
sie,  die  ob  ihres  Murrens  gegen  ihren  Bruder  mit  dem  Aussatze 
geschlagen  worden  war,  geheilt  und  in  das  Lager  zurückgekehrt 
war 2).  Doch  —  so  zu  fragen  ist  zwingend  —  warum  wird 
nicht  auch  Aaron  gestraft?  --  warum  tritt  der  Hohepriester  hier 
sogar  zurück  gegen  Mirjam?  —  warum  flicht  Moses  in  die  wie- 
derholte Einschärfung  des  Gesetzes  die  Bemerkung  ein:  „sei  ein- 
gedenk dessen,  was  der  Herr,  dein  Gott  gethan  hat  der  Mirjam 
auf  dem  Wege,  da  ihr  auszöget  aus  Ägypten3).  Mirjam  ist  die 
Israelitin  ,  die  neben  Moses  und  Aron    erscheint,    welche  so 

zeigt  des  Gesetzgebers  Mahnung  --  das  Bild  Israels  ist,  deren 
Leben  gleich  einem  Spiegelbilde  das  des  Bundesvolkes  zeigt  und 
auf  welches  darum  ihr  Bruder  hinweist. 

Nachdem  Israel  aus  der  Hand  Pharaos  gerettet  worden  und 
vom  roten  Meere  aufgebrochen,  zog  es  drei  Tage  und  kam  zu 
einem  Wasser,  das  bitter  war.  Das  Volk  murrte  und  Moses  rief 
zum  Herrn.  Durch  ein  Holz,  welches  Gott  gezeigt,  ward  das 
Wasser  süss.  Zum  Volke  aber  sprach  Gott:  „wenn  du  hörst  auf 
die  Stimme  des  Herrn,  deines  Gottes  und  thuest,  was  recht  ist 
vor  Ihm,  und  Seinen  Geboten  gehorchest  und  beobachtest  alle 
Seine  Gesetze:  so  will  ich  keine  der  Krankheiten,  die  ich  über 
Ägypten  gelegt,  über  dich  bringen,  denn  ich  der  Herr  bin  dein 
Heiland"1).  Der  Name  des  Wassers  aber,  welches  durch  ein. 
das  Kreuz  vorbildendes  Holz  süss  ward,  war  Mara.  Wenn  nun 
in  solch  engem,  unmittelbaren  Zusammenhange  sich  ein  Name 
findet,  der  mit  dem  der  Israelitin  dieselben  Stammlaute  hat: 
legt  sich  da  nicht  nahe,  auch  diesem  denselben  Inhalt,  dieselbe 
Bedeutung  „Bitterkeit"  nun  beizulegen?  Doch  die  Hauptsache  ist 
nicht,  dass  die  Israeliten  zum  Wasser  Mara  gelangten,  sondern, 
dass  dieses  durch  das  hineingeworfene  vorbildliche 
Holz  um  gewandelt,  süss  ward.  Wenn  wir  darum  bei  sol- 
chem Zusammenhange  einerseits  /.war  beim  Namen  Mirjam  ver- 
anlasst sind,  an  die  „Bitterkeit"  zu  denken,  welche  in  Leiden  be- 
steht oder  letztlich  in  deren  Grunde,    in  der    Sünde;     so     werden 


')  Rieht.  :-.  7.   -    -i  Xum.  12,  1  IT.  —  ::>  Deut.  24,  9.        '    Exod  15,22  -26. 
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wir  doch  andererseits  noch  mehr  veranlasst,  uns  an  die  Umwand- 
lung oder  Heilung  dieser  Bitterkeit  und  zwar  durch  das  „Holz" 
zu  erinnern.  So  wird  also  auch  von  Israel  hinweggenommen 
worden  die  Bitterkeit  durch  den  Herrn,  wie  Er  es  verheissen  hat 
an  dem  Wasser  Mara  und  die  Israelitin,  welche  an  sich  und 
unter  Teilnahme  des  ganzen  Volkes  solche  Heilsthat  des  Herrn 
vorab  erfahren,  ist  Mirjam.  „Ich  bitte,  heile  sie"1),  hatte 
Moses  für  dieselbe  zum  Herrn  gerufen,  als  sie  mit  dem  Aussatze 
behaftet  war,  mit  der  Krankheit,  die  als  eine  Art  Verwesung  der 
Ausdruck  des  Todes,  des  Fluches  der  Sünde  ist,  —  der  Krank- 
heit, die  das  eigentliche  Wesen  und  die  Ursache  jeglichen  Leidens 
und  des  Todes  darstellt.  An  ihr  hatte  der  Herr  vor  dem  gan- 
zen Volke  Seine  an  den  Wassern  Maras  gegebene  Verheissung:  „ich, 
der  Herr,  bin  dein  Heiland",  wahr  gemacht.  Mag  darum  bei  die- 
ser Gelegenheit  das  Wort  n"l!D  =  „widerspenstig  sein",  mag 
darum  die  mögliche  Bedeutung  Mirjam  =  „Widerspenstigkeit" 
mit  dem  Namen  der  Schwester  des  Moses  zu  verbinden,  sich  nahe 
legen:  es  ist  auch  bei  diesem  zweiten  Vorgange  die  Hauptsache 
nicht  so  sehr,  dass  Gott  strafte,  die  „Bitterkeit"  des  Aussatzes 
verhängte,  sondern  dass  Er  davon  heilte. 

Es  dürfte  der  Name  Maria  häufig  in  Israel  vorgekommen  sein, 
wozu  der  Grund  wohl  besonders  in  der  Pietät  gegen  die  Schwe- 
ster des  Moses  gelegen  war.  Deshalb  aber  auch  wird  die  Wort- 
bedeutung für  den  Israeliten  mehr  und  mehr  zur  Ne- 
bensache und  die  hervorragende  Trägerin  ist  der  In- 
halt und  zwar  als  die  Geheilte,  als  die,  an  der  vor  dem 
ganzen  Volke  und  unter  dessen  Teilnahme  Gott  Seine  grosse 
Verheissung  wahr  macht,  Seine  Verheissung,  die  sich  durch  die 
ganze  Geschichte  Israels  hindurchzieht  und  die  wir  bereits  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  ganze  Heilsgeschichte  zu  würdigen  such- 
ten: damals,  als  der  König  Achaz  Gott  als  seinen  Heiland  ver- 
warf2). Die  Jungfrau -Mutter  aber,  die  diesem  Könige  als 
„Zeichen"  gegeben  ward,  ist  die  vorgebildete  Mirjam, 
trägt  den  Namen,  welcher  ein  Beweis  für  Gottes  Wahr- 
heit und  Treue  als  Heiland  der  Welt  ist.   — 

Und  so  mögen  wir  uns  nun  im  Folgenden  den  Inhalt,  den 
dieser  Name  bei  der  Gottesmutter  erhalten  hat,  zergliedern. 


>)  Num.  12,  13.  —  2)  vgl.  oben  S.  •_>•_'  ff. 
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.Mirjam  war  die  Israelitin,  .Maria  ist  —  wie  dieses  auch  der 
Gegensatz  zwischen  ihr  und  Eva  zeigte —  die  Christin1);  Mirjam 
war  die  Geheilte  des  allen  Bundes  und  das  Zeichen  der  Treue 
Gottes  in  Seinen  Heilsverheissungen ,  -Maria  ist  die  Erlöste  und 
das  Zeichen  des  eingetretenen  Heiles.  Als  Glied  der  Menschheit 
oder  als  Kind  Adams  war  auch  .Maria  der  Erlösung  bedürftig. 
Auch  über  sie  würde  sich  die  ganze  Bitterkeit  der  Erbsünde  er- 
gossen haben,  auch  sie  würde  als  Kind  Adams  in  einem  Zu- 
stande der  Abwendung  von  Gott  gewesen  sein:  —  wenn  nicht  an 
ihr  in  ganz  einziger  Weise  der  Herr  zum  Heilande  geworden 
wäre.  Wie  .Mirjam  aber  im  alten  Bunde  die  Geheilte  in  Israel 
war,  so  ist  Maria  im  neuen  Bunde  die  Begnadete.  Darum 
der  Kugel  zur  Jungfrau,  die  oh  des  Grusses  und  der  An- 
rede: „Sei  gegrüsst,  Begnadete,  der  Herr  ist  mit  dir",  erschrak 
und  nachdachte,  erklärend  sagt:  Fürchte  dich  nicht,  Mafia; 
denn  du  hast  Gnade  gefunden"  2). 

Darum  kann  ich  nichts  dagegen  sagen  —  zumal  vom  neu- 
testamentlichen  Standpunkte  aus  nicht  — ,  wenn,  was  sprachlich 
möglich,  „.Maria"  wiedergegeben  wird  mit  „Prächtige"  oder 
„Herrliche",  denn  die  begnadete  Mutter  Jesu  ist  das  schönste 
Wirk  des  Erlösers.  Nicht  aber  darf  dabei  ausser  Acht  gelassen 
werden,  dass  es  gewiss  nicht  zufällig  ist,  dass  Gott  der  .Mutter 
Seines  Sohnes  einen  mehrfach  deutbaren  Namen  gab;  — 
doch  Deutungen,  die  einander  nicht  ausschliessen,  sondern  nur 
in  verschiedener  Weise  ausführen  lassen  oder  auf  anderen 
Wegen,  unter  neuen  Gesichtspunkten  dahin  leiten,  dass  die  „Herr- 
liche" „die  Degnadete"  ist,  dass  das  in  der  geheilten  Mirjam 
gezeigte  Vorbild  seine  vollkommenste  Erfüllung  in  .Maria  gefun- 
den hat.  Die  Deutungen  „Bitterkeit"  oder  „die  Bittere"  und  „die 
Widerspenstige"  oder  „Widerspenstigkeit"  weisen  zwar  zunächst 
auf  das  Leiden  und  auf  die  erlösungsbedürftige  menschliche  Na- 
tur hin;  doch  noch  mehr  um  der  Mirjam  willen,  die  solche  Be- 
ziehung veranlasst  und  die  als  ein  Vorbild  die  Geheilte  in  Israel 
ist,  auf  die  Heilung  davon,  wie  sie  die  .Mutter  des  Erlösers  erfuhr. 

Die  mehrfache  Deutbarkeit  des  Namens  .Maria  gestattet 
auch    eine    besondere     Ausführung,    zu    welcher    eine    Schilder- 


')  Vgl.    oben    S.     110.    —    '-')  Luc.    1.  30:     ur,   (foßov,   Magiä.u,  ivQts  yäp  /">i- 
7«/..-r   rai   9-tü). 


143 

ung  von  der  Braut  des  Hohenliedes  Anlass  bietet.  Schon  ein- 
mal ward  auf  das  Wort  des  h.  Paulus1)  hingewiesen:  „Gotl 
sandte  Seinen  Sohn  in  der  Ähnlichkeit  des  Fleisches  der  Sünde 
und  um  der  Sünde  willen  und  richtete  die  Sünde  in  dem  Fleische." 
Der  Sohn  Gottes  nahm  die  menschliche  Natur  an,  nicht  die  durch 
die  Sünde  befleckte,  aber  die  unter  den  Folgen  der  Sünde  — 
Leiden  und  Tod  -  oder  deren  „Bitterkeit"  seufzende  mensch- 
liche Natur  (ev  6fioiwfia%i  aagxöc  dfictQvwg).  Diese  hat  Er  ange- 
nommen, um  die  Ursache  aller  „Bitterkeit",  die  Sünde,  durch 
freiwillige  Übernahme  derselben  zu  richten.  Dadurch,  dass  Jesus 
sie  auf  Sich  nimmt,  ist  sie  auch  besiegt;  die  „Bitterkeit"  ist 
durch  Sein  Opfer  in  Süssigkeit  umgewandelt.  Zum  Ausdruck 
gelangt  das  in  dem  bittern  Leiden  und  Sterben  und  in  der  dar- 
aus folgenden  Verklärung  und  Verherrlichung  der  heiligsten 
Menschheit  Jesu.  Symbolische  Darstellung  dessen  aberbietet  eines 
der  Geschenke  der  Weisen  des  Morgenlandes:  die  Myrrhe.  „Der 
bittere  Geschmack  einerseits,  der  balsamische  Wohlgeruch  ander- 
seits lässt  das  kostbare  Harz  so  geeignet  erscheinen,  die  beiden 
wesentlichen  Seiten  des  messianischen  Opfers  symbolisch  zu  be- 
zeichnen. Der  Herr  nimmt  freiwillig  die  Sünden  der  Welt,  die 
ganze  „Bitterkeit"  unseres  Elendes  auf  sich:  zur  Versöhnung  lässt 
er  das  Opfer  seines  eigenen,  geheiligten  Lebens  als  gottgenehm- 
sten „odor  suavitatis"  zum  Vater  emporsteigen.  So  verliert  im 
Opfertode  Christi  unser  Sündenelend  sein  „Bitteres" :  im  Gontacte 
mit  dem  Heiligen,  Sündenlosen  wird  es  selbst  gewissermassen 
gewürzt,  süss,  und  eben  diese  Liebe,  die  sterbend  solche  „Bitter- 
keit" zum  gottgenehmsten  „Wohlgeruehe"  umzugestalten  vermag, 
findet  in  der  Myrrhe  ihr  treffendes  Symbol"  2).  Die  Teilnahme 
hieran  findet  dadurch  statt,  dass  wir  „Genossen  werden  in  der 
Ähnlichkeit  Seines  Todes,  aber  auch  Seiner  Auferstehung."  Der 
„Geheilte"  ist  mit  Christus  „gekreuzigt",  „gestorben",  „begraben" 
und  „auferweckt" 3).  Die  Seele  der  Gottesmutter  aber  ist  am  voll- 
kommensten dem  Leben  Jesu,  das  unter  „.Myrrhe"  symbolische 
Darstellung  findet,  vereinigt.  Sie  ist  die  Braut  des  Hohen-Liedes4) 
und  ihr  Name  Maria  ist  ähnlich  dem  Worte  TjjQ,  d.  i.  Myrrhe. 
Von  dieser   .Bitterkeit"    ist    erfüllt    das    Leben    der   schmerzhaften 


')  Rom.  S,  :\.  Siehe  oben  S.  10!»  Anm.  1  u.  S.  l\±  —  -)  Grimm,  1.  c  LS.  430  f. 
:i  Rom.  6,  5.  :<.  \.  6.  8.  —  ')  Siehe  oben  S.  130  IT. 
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Gottesmutter,  deren  Herz  das  von  Symeon  geweissagte  Schwert 
durchbohrte1);  aber  es  ist  auch  der  lieblichste  Wohlgeruch 
vor  Gott.  Wie  darum  auf  sie  mit  Hecht  angewendet  werden  die 
Worte:  „von  Myrrhe  trieften  meine  Winde  und  voll  der  köstlich- 
sten Myrrhe  waren  meine  Finger1'  -);  so  ist  nicht  minder  passend 
des  Bräutigams  Hede  von  ihr:  „zürn  Myrrhenberge  will  ich 
gehen  und  zum  Weihrauchhüg elus)\  denn  nach  ihren  Wohl- 
gerüchen gelit  des  Bräutigams  „Verfangen"*).  — 

Der  Evangelist  Johannes,  welcher  den  Sohn  Gottes,  Der  die 
Welt  erlöst,  darstellt,  bevorzugt  die  Bezeichnung  „Mutter  Jesu" ; 
die  Synoptiker,  in  deren  Evangelien  der  Menschensohn,  durch  Den 
Israel,  durch  Den  die  Welt  geheilt  ward,  hervortritt,  liehen  den 
Namen  „Maria". 


'!  Luc.  -2,  35.  —  "-)  Hohe  Lied  ö.  •",.  vgl.  oben  S.  131. 

')  1.  c.  4.  6. 

4)  1.  e.  7,  Id.  Vgl.  hierzu  die  dem  h.  Hieronymus  (mil  Unrecht  jedoch) 
zugelegte  ep.  9  ad  Paul,  et  Eustoch.  (de  assumpt.  Mar.).  Et  heue  quasi  virgula 
i'unii.  quia  gracilis  et  delicata,  quia  divinis  extenuala  tlisciplinis,  et  concremata 
intus  in  holocaustum  incendio  ]iii  amoris  et  desiderio  caritatis.  l't  virgulas  in- 
quit,  t'umi  ex  aromatibus ;  nimirum  quia  multis  repleta  est  virtutura  odoribus: 
manens  ex  ea  fragrabat  suavissimus  odor  etiam  spiritibus  angelicis 


Maria  —  die  Mitwirkende. 

Als  die  Königin  von  Saba  den  Ruf  der  Weisheit  Salomons 
vernommen,  kam  sie  zu  ihm  und,  nachdem  sie  sich  davon  über- 
zeugt hatte,  huldigte  sie  ihm,  pries  seine  Untergebenen  glücklich; 
den  Gott  Salomons  aber  betete  sie  dabei  an:  „Gebenedeit  sei  der 
Herr,  dein  Gott,  der  an  dir  Wohlgefallen  gehabt"  x).  — 

So  anerkennen  und  bekennen  auch  wir  mit  der  h.  Schrift 
Maria  einzig  erhabene  Würde,  durch  die  sie  alle  Geschöpfe  nicht 
nur  graduell,  sondern  wesenhaft  übertrifft;  —  anerkennen  und 
bekennen  ihre  ganz  einzig  vollkommene  Gnadenausstattung,  welche 
ihr  als  der  Gottesgebärerin  und  der  Mutter  des  Erlösers  verliehen 
worden  ist,  und  wodurch  ihre  Seele  mit  einer  solchen  Fülle  über- 
natürlicher Schönheit  geschmückt  ist ,  dass  sie  dadurch  alle  an- 
deren Geschöpfe  in  ganz  einziger  Weise  überstrahlt. 

Aus  dem  Gesagten  ist  alter  auch  ersichtlich,  dass  ein  wesent- 
licher Unterschied  besteht  zwischen  dieser  Maria  einzig  zukom- 
menden, ausserordentlichen  Verehrung  —  „eultus  hyperduliae"  — 
und  der  Gott  allein  zukommenden  Anbetung  —  „eultus  latriae".  — 
Jene  erkennt  alle  Würde,  Gnaden  und  übernatürliche  Schönheit 
der  Gottesmutter  an,  schreibt  sie  aber  —  wie  es  einst  die  Königin 
von  Saba  mit  der  Weisheit  und  Grösse  Salomons  gethan  —Gott, 
als  deren  Urheber  und  ersten  Ursache  zu;  diese  dagegen, 
die  Anbetung,  anerkennt  und  bekennt,  dass  Gott  Grund  und  Ur- 
heber Seiner  eigenen  unendlichen  Grösse  und  Heiligkeit  und  aller 


')  T.  (III.)  Kge  10,  1  ff.  II.  Ghron.  9,  1  IT. 

AI.  Sehaefer:   Die  Gottesmutter  i.  d.  h.  Schrift.  10 
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den  Geschöpfen  verliehenen  Gnaden,  Vorzüge  und  Schönheit 
Selbst  ist.  — 

Noch  einen  weiteren  Grund  aber  haben  wir  für  die  Marien- 
verehrung. Alltäglich  können  wir  sehen,  wie  die  Menschen  ein- 
ander nicht  allein  gewisser  hoher  Stellungen  willen  verehren,  son- 
dern besonders  der  „Verdienste*  halber.  Es  wirkt  Gott  mit  Sei- 
ner Gnade  in  und  durch  den  Menschen  und  das  in  einer  der 
Natur  des  freien  Menschen  entsprechenden  Weise,  hebt  also  die 
Freiheit  nicht  auf,  schliesst  darum  auch  die  freie  Mitwirkung 
mit  der  Gnade  nicht  aus.  Je  höher  der  Dienst,  in  dem  jemand 
steht  und  je  besser  er  in  diesem  thätig  ist,  desto  grösser  ist  un- 
sere Verehrung.  Einzig  aber  ist  der  Dienst  der  Mutter  Jesu, 
einzig  auch  ist  ihr  Dienen;  —  oder  —  weil  sie  in  allem  von  der 
Gnade  durchlebt  war  —  einzig  ist  ihre  Mitwirkung. 

Darum  ist  es  nun  unsere  Aufgabe,  das  Leben  Maria  zu  über- 
blicken, zu  verfolgen^  wie  die  Mutter  Jesu  mit  der  Gnade  mitge- 
wirkt hat,  wie  Gott  Sich  ihrer  beim  Werke  der  Erlösung  be- 
diente und  sie  aber  dabei  durch  ihre  mitwirkende,  von  der  Gnade 
getragene  Thätigkeit  verdient  hat,  gepriesen   zu  werden. 

Jahel,  Judith,  Esther  werden  gepriesen  ob  ihrer  Verdienste1); 
der  weise  Sirach  ehrt  die  Heiligen  des  alten  Bundes2)  und  der 
h.  Paulus  verherrlicht  und  stellt  als  nachzuahmende  Beispiele 
den  „Hebräern"  die  Glaubenshelden  Israels  vor3).  Es  verkündet 
der  von  Gott  gesandte  Engel  zuerst  Mariens  Lob,  und  Elisabeth 
ist  das  Beispiel  für  alle,  die  wahr  machen  das  prophetische  Wort: 
„siehe  von  nun  an  werden  mich  selig  preisen  alle  Geschlechter. 
„Elisabeth"  ...  —  so  führt  Origenes  4)  aus  —  „sprach  zur  Jung- 
frau: Gesegnete  du  unter  den  Weibern!  Denn  einer  solchen 
Gnade  war  nie  eine  teilhaftig  und  kann  keine  teilhaftig  sein; 
denn  einzig  ist  die  göttliche  Empfängnis,  einzig  die  göttliche  Ge- 
burt, einzig  diejenige,  welche  den  Gottmenschen  gebiert.  Warum 
also  grüssest  du  mich  zuerst?  Bin  ich  es,  die  den  Heiland  ge- 
biert V  Ich  musste  zu  dir  kommen,  denn  du  bist  über  alle  Wei- 
ber gesegnet,  du  bist  die  Mutter  meines  Herrn,  du  bist  meine 
Herrin,  die  du  die  Erlösung  der  Verdammten  trägst.  Sie  stimm! 
mit  ihrem  Sohne  überein.  (]vnii  Johannes  nannte    sich   unwürdig, 


»)  Vgl.  oben  S.  113  ff.  —  -)  Eccli.  v.  43.  —  ;l>  Hebr.  11.  4  ff. 
»)  Homil.  in  Luc.  VIII.  (bei  Lehner,  1.  c.  S.  187). 
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vor  Christus  zu  stehen,  jene  erklärt  sich  unwürdig  der  Gegenwart 

der  Jungfrau." 

So  wird  Maria  gepriesen  „und  zwar  nicht  von  Origenes 
allein".  „Man  muss  sich  gegenwärtig  halten",  schreibt  treffend 
Lehner  x),  „dass  diese  Bemerkungen  .  .  .  nicht  aus  einem  gelehr- 
ten Werke  stammen,  sondern  aus  Homilien,  mündlichen  Vorträ- 
gen für  das  christliche  Volk,  oder  auch  für  solche,  welche 
Christen  werden  wollten,  —  Vorträgen,  die  also  zur  Belehrung  und 
Erbauung  dienten,  die  in  seinen  [des  Origenes]  späteren  Jahren  durch 
Schnellschreiber  nachgeschrieben  wurden  2),  und  die  bei  der  ge- 
waltigen Wirkung  des  Origenes  beinahe  als  Stimme  seiner 
Zeit  betrachtet  werden  dürfen."  Elisabeth  pries  mit  Worten,  welche 
in  solcher  Weise  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  verstanden 
wurden,  die  Gottesmutter  zu  einer  Zeit,  da  Gottes  Werk  an  Maria  und 
die  Mitwirkung  derselben  noch  nicht  vollendet  war.  Jetzt  ist  Gottes 
Werk  an  ihr  vollendet.  Elisabeth  pries  Maria  Glauben  bei  der 
Verkündigung  durch  den  Engel.  Seitdem  aber  hat  Maria  ein  Le- 
ben so  reich  und  gross  in  der  Mitwirkung  mit  der  Gnade  und  an 
Verdiensten  um  ihr  Kind  und  um  die  Kirche  geführt,  dass  ein 
Bild  davon  an  der  Hand  der  heiligen  Schrift  zu  entrollen,  im 
folgenden  Vortrage  versucht  werden  soll.  Wie  also  soll  Maria 
jetzt  verehrt  werden?3) 


Das  erste  Bild,  welches  das  Evangelium  von  Maria  zeichnet, 
ist  ihr  Verhalten  bei  der  Botschaft  des  Engels.  „Sie  <d>er  war 
rcririrrt  über  d i e  Rede,  und  dachte  nach,  was  für  ein  Gruss 
dieser  sei"  4). 

Nicht  die  Erscheinung  ist  es,  welche  Maria  in  Schrecken  ver- 
setzt, sondern  das  Wort,  das  der  himmlische  Bote  gesprochen.  Ihr 
Gebahren  unterscheidet  sich  von  dem  des  Zacharias*,  welcher 
durch  die  Erscheinung  selbst    in  Verwirrung  und   Furcht  geriet5). 


')  Ebendas.  —  *)  Euseb.,  hist.  eccles.  VI,  36. 

)  Rekannt  ist  uns  die  Antwort  des  Breviers:    quibus    laudibus    te  efferam, 
nescio.     Vgl.  oben  S.  129  f. 

4)  Lue.  1,  29:    i)  dt  inl  rui  koyui  jtinaQ&Tihj ,    xui    t)'teXoyiZ,tiu    Troiunu^  etvt   <> 
danaiJ/nos   cürof. 

5)  Luc.   1,   12:   xai  tiu()iiy&it   läwv   real   (föftoi  tnineoiv   in'  ut'riiv. 
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Dieser  Priestergreis  ist  durchdrungen  von  der  Unnahbarkeit 
Gottes,  der  Vorhang  scheidet  noch  den  Herrn  auch  von  Seinem 
Volke.  Anders  Maria:  sie  fürchtet  sich  nicht  vor  einer  himm- 
lischen Erscheinung,  denn  sie  kann  sich  ja  Gott  nahen,  denn  sie 
ist  in  ihrer  Seele  schon  innigst  ihrem  Herrn  vereint.  „Voll  der 
Gnaden,  der  Herr  ist  mit  dir"  —  bieten  die  Erklärung,  weshalb 
in  der  Nähe  des  himmlischen  Boten  die  allerseligste  Jungfrau  sich 
nicht  fremd  fühlt,  sondern  damit  gleichsam  vertraut  ist. 

Doch  über  die  Rede  —  t/ii  rw  loyo)  —  des  Engels  war 
Maria  in  Verwirrung  gekommen.  Sie  versteht  den  Sinn  der  ein- 
zelnen Worte,  erkennt  deren  hohe  Bedeutung,  allein  nicht  weiss 
sie,  was  diese  Worte  für  sie  selbst  besagen  sollen,  wie  sie 
dazu  kommt,  so  begrüsst,  so  angeredet  zu  werden.  Es  be- 
merkt der  Evangelist,  dass  der  Gruss  der  Gegenstand  ihres 
Nachdenkens  ist.  Darum  ist  der  Grund  der  Verwirrung  und  des 
folgenden  Nachdenkens  einerseits  das  Verständnis  der  Worte,  an- 
dererseits aber  ist  er  in  ihrer  Demut l)  gelegen.  Der  selbstgefällige 
Mensch  wird  nicht  verwirrt,  wenn  ihm  ein  Lob  gespendet  wird; 
der  anspruchslose,  wahrhaft  demütige  aber  wird  dieses  um  so 
mehr ,  je  vollkommener  er  sich  diese  Tugend  angeeignet. 
Eine  Seele  aber,  die  dieselbe  besitzt  in  einem  Grade,  dass 
sie  dagegen  anstürmende  Versuchungen  nicht  einmal  kennt, 
noch  viel  weniger  damit  zu  kämpfen  hat;  eine  Seele,  die  mit 
vollster  und  inniger  Ueberzeugung  für  sich  das  letzte  Plätzchen 
in  Anspruch  nimmt;  —  diese  wird  durch  eine  Auszeichnung 
um  so  mehr  verwirrt,  je  höher  dieselbe  ist.  Darum  denn 
dachte  Maria  nach,  befasste  sich  mit  dem  Grusse;  denn  die 
himmlische  Erscheinung  Hess  es  nicht  zu,  dass  ihre  Demut  den- 
selben einfach  von  sich  zurückgewiesen  hätte2. 

Es  ist  uns  bereits  bekannt3),  dass  diese  Demut  Mariens  der 
göttlichen  Weisheit  für  ihren  Heilsplan  den  Anlass  bot,  um  ans 
die  Gottesmutter  selbst  als  ersten  und  unzweifelhaften  Zeugen  für 
die  Geburt    Jesu   aus   der  Jungfrau   zu   geben,     wie    später  unter 


])  Bernardus,  sermo  de  nat.  B.  M.  V.:  — sese  salutatione  angelica  repu- 
tabat  indignam.  Maldonal  i.  h.  1.:  Allen  sese  tarn  singulari  salutatione  in. 
dignam  probat  -  -  nicht  begründe)  im  Texte  \A:  ut  vereretur,  ne  quis  in  ea 
subessel  dolus. 

•')  Vgl.  nun  nochmals  S.  er,  Ann».  ±  —  ;i)  Vgl   oben  ss.  66    70. 
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ähnlichen  Umstünden  der  heilige  Joseph  /Ann  zweiten  und  auch 
von  den  Juden  nicht  anzutastenden  Zeugen  für  dieses  Geheimnis 
und  die  Erfüllung  des  Propheten  Isaias  ward. 

Es  thut  der  Engel  Maria  kund,  dass  sie  die  Gottesmutter 
werden  soll.  Maria,  die  Demütige,  glaubt.  „Selig,  die  Gläu- 
bige, denn  es  wird  zu  teil  die  Erfüllung  den  Worten,  die  zu  ihr 
gesprochen  worden  sind"  x)  ist  das  vom  heiligen  Geiste  eingegebene 
Zeugnis  der  Elisabeth.  Hier  muss  ich  ganz  beipflichten  und  Raum 
gönnen  der  Erwägung  Grimms2):  „Selig,  die  geglaubt  hat"! 
Die  Vulgata  verwischt,  indem  sie  den  Ausruf  als  unmittelbare  An- 
rede der  Jungfrau  fasst,  in  der  evangelischen  Erzählung  einen 
wirksamen,  namentlich  hoch  malerischen  Zug.  Nachdem  Elisa- 
beth so  eben,  des  eigenen  Glückes  voll,  der  Mutter  des  Herrn  ge- 
huldigt, richtet  sich  ihr  letztes  Wort,  der  bezeichnendste  Aus- 
druck ihres  Frohlockens  nicht  mehr  unmittelbar  an  die  Gefeierte. 
Vielmehr  versunken  in  all  das,  was  sie  soeben  erlebt,  was  sie 
zum  Theil  selbst  durch  gläubige  Eingebung  vorbereitet,  namentlich 
aber  als  herrliche  Frucht  des  Glaubens  der  Jungfrau  erkannt  hat, 
rückt  ihr  die  also  Begnadete  aus  den  Augen:  wie  mit  den  Sinnen 
abwesend  erschwingt  sie  sich  zu  dem,  der  gerade  an  den  Glau- 
ben die  Fülle  seiner  Verheissungen  geknüpft  hat,  und  indem  sie 
in  der  Frucht  des  jungfräulichen  Leibes  diesen  ganzen  Reichtum 
der  Hoffnungen  Israels  erfüllt  sieht,  erscheint  ihr  die  Jungfrau 
selbst  nicht  wie  Eine,  die  gleich  vielen  andern  geglaubt  hat,  son- 
dern als  die  eine  Unvergleichliche  ihres  Volkes,  die  allein  in  der 
entscheidenden  Stunde  und  wie  keine  Andere  geglaubt  hat,  da- 
durch einzig  die  Vollendung  dessen,  was  dem  Glauben  garantiert 
ist,  auf  Israel  niedergezogen  hat.  Die  Mutter  des  Herrn  verklärt 
sich  ihr  unwillkürlich  zum  Ideal  des  Glaubens."  —  Wenn 
darum  Maria  fragt:  „wie  soll  das  geschehen,  da  ich  einen  Mann 
nicht  erkenne",  so  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  wie,  ist  die 
Annahme  ausgeschlossen,  als  hätte  Maria  —  etwa  ähnlich  wie  Za- 
charias  —  auch  nur  den  geringsten  Zweifel  in  des  Engels  Worte 
gesetzt.     „Wie  wäre  es  auch  möglich    gewesen"    —  schreibt    der 


')  Luc.  1,  15:    xai  uitxti^itt    it    mar tvoaaa   ort  earai   lekeiutais  coTs  XehtXijfit- 

vois  ««rjj  •'!<(«;  Kvqi'ov.  Vulg.  „beata .   quae  credidisti,  quoniam  perficientur  ea. 

quae  dieta  sunt  tibi  a  Domino. 

-)  1.  c.  I.  S.  169. 
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h.  Ambrosius1)  —  „.  .  .  dass  Zacharias,  der  nicht  geglaubt 
hatte,  zum  Schweigen  verurteilt,  Maria  aber,  wenn  sie  nicht  ge- 
glaubt hätte ,  durch  Eingiessung  des  heiligen  Geistes  erhöht 
wurde !  ...  sie  verweigerte  den  Glauben  nicht  .  .  .  denn  wenn 
sie  sagt:  „wie  soll  das  geschehen",  so  kann  sie  nicht  angesehen 
werden,  dass  sie  gezweifelt  an  der  Thatsache  selbst,  sondern  ge- 
fragt nach  ihrer  Art  und  Weise".  Es  führt  Ambrosius  folgen- 
den Vergleich  zwischen  Zacharias  und  Maria  aus:  „Diese  sagt: 
„wie  soll  das  geschehen",  jener  antwortet:  „woher  soll  ich  das 
erkennen?"  Diese  verhandelt  schon  über  die  Angelegenheit, 
jener  bezweifelt  noch  die  Nachricht;  jener  verneint  es,  zu  glau- 
ben, da  er  es  zu  erkennen  verneint  und  sucht  gleichsam  nach 
einem  andern  Gewährsmann  für  den  Glauben;  diese  erklärt,  es 
thun  zu  wollen  und  zweifelt  nicht,  dass  das  gethan  werden 
müsse,  nach  dessen  Art  der  Ausführung  sie  fragt."  2). 

Wenn  alsdann  der  Engel  Maria  auf  ihre  Verwandte  Elisa- 
beth hinweist:  „auch  diese  hat  empfangen  einen  Solu/  in  ihrem 
Alter  und  dieser  Monat  ist  der  sechste  für  sie,  die  unfruchtbar 
genannt  wird";3)  so  soll  auch  dadurch  Maria  nicht  erst  zum 
Glauben  bewogen  werden,  denn  sie  glaubte,  ehe  sie  Elisabeth  heim- 
suchte. Es  soll  aber  dadurch  vielleicht  auch  auf  die  Art  und 
Weise  hingezeigt  werden,  dass  Gott  unmittelbar  schöpferisch4) 
—  wie  Er  dieses  in  gewisser  Weise  jetzt  an  der  greisen  Elisabeth 
gethan  —  eingreifen  werde.  Nahe  legt  sich  hier  auch  der  Ge- 
danke an  Sarah,  die  noch  in  ihrem  Alter  empfing  5).  In  diesem 
Sinne  schliesst  sich  das  letzte  Wort  des  Engels  an:  „denn  nicht 
wird  unmöglich  sein  bei  Gott  jeg! ich    Wort" 

Die  Grösse  des  Wortes,  welches  der  Engel  gesprochen, 
bezeugt  auch  die  Grösse  des  Glaubens  Maria.  Sie 
übertrifft  darin  selbst  einen  Patriarchen  Abraham ,  denn  unend- 
lich mehr  noch  als  diesem,  wird  ihr  verheissen;  sie  übertrifft  alle 


x)  Expos,  in  Luc.  1.  II. 

)  Vgl.  Aug.,  sermo  215,  4;  ChrysoL,  sermo  142  de  annunt.;  Thom.  i. 
h.  ].;  Maid.  i.  h.  1.  non  sunt  verba  dubitantis  de  divina  potestate,  sed  admi- 
rantis  et  cupientis  scire  inoduni  u.  d.  ferneren  katb.  Erklärer.  So  auch 
Protest.  Olshausen  z.  d.  St.:  „Maria  glaubte,  wünschte  aber  zu  wissen,  wie 
diese  Verheissung  in  Erfüllung  gehen  könne.-     Vgl,  ausserdem  oben  -S.  05. 

3)  Luc.  1,  36.  —  4)  Siehe  oben  S.  84.  —  5)  Vgl.  Rom.  4,  19  f. 
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ihre  Väter,  alle  Gerechten  des  alten  Bundes,  sie  ist  das  Beispiel 
des  Glaubens,  welches  der  heilige  Geist  durch  Elisabeth  der 
Kirche  vorgestellt  hat  und  das  Er  durch  diese  darum  als  die 
Selige  preist.  Maria  Glaubensact  verherrlichen  die  Väter  und 
stellen  deshalb  —  wie  bereits  bekannt1)  —  Maria  in  Gegensatz 
zu  Eva.  „Im  Glauben  an  des  Engels  Botschaft  hat  sie  gewon- 
nen, was  des  ersten  Weibes  Unglaube  uns  verloren"  2);  was  Eva 
durch  ihren  Unglauben  „gebunden,  hat  die  Jungfrau  Maria  durch 
ihren  Glauben  gelöst" 3). 

Es  antwortete  Maria  dem  Engel: 

„sieh,   ich    bin   die  Magd  des  Herrn, 
„m i r  g esc h ehe  nac h  d e i n e m   Wo r t e"  l). 

„Die  Magd  des  Herrn"  nennt  sie  sich  und  spricht  dadurch 
den  vollen  Gehorsam,  die  gänzliche  Hingabe  an  den  Willen  ihres 
Herrn  aus.  Je  mehr  wir  die  vollendete  Demut  Marions  würdigen 
und  überzeugt  sein  müssen,  dass  die  „Begnadete"  die  unendlich 
erhabene  Aufgabe,  die  Gott  ihr  bestimmt,  erkannte,  desto  mehr 
auch  müssen  wir  die  unbedingte  und  gänzliche  Hingabe  Mariens 
bewundern,  welche  in  diesem  ihrem  Worte  ausgesprochen  ist. 
Wie  ist  doch  Mariens  Handlungweise  hier  so  verschieden,  so  un- 
gleich vollkommener  gegenüber  selbst  der  Handlungsweise  eines 
Moses,  da  dieser  Israel  aus  Ägypten  zu  führen  berufen  war5); 
gegenüber  der  des  Gideon,  der  nur  durch  wiederholte  Zeichen 
bewogen  ward,  alle  seine  Bedenken  fallen  zu  lassen  und  dem 
göttlichen  Rufe  Folge  zu  leisten6);  gegenüber  auch  der  des  Ananias 
zu  Damascus,  welcher  —  da  er  zu  Saulus  gehen  sollte  —  sich 
noch  eine  Einrede  erlaubte7). 

In  diesem  Augenblicke,  da  Maria  die  Mutter  des 
Erlösers  wird,  spricht  sie  aus,  was  der  Grundzug 
ihres  ganzen  Lebens  ist:  unbedingte  und  vollste  Hin- 
gabe an  den  Herrn,  die  vollkommenste  Gleichförmig- 
keit mit  Seinem  Willen.  —  Wie  ihr  Sohn  einst  sprach,  dass 
Er  in  diese  Welt  gekommen  sei,  um  den  Willen  Seines  Vaters  zu 


1)  Siehe  oben  S.  110  f.  —  2)  Justin.,  dial.  c.  Tryph.  100. 

2)  Iren  aus,  adv.  haer.  III,  22.   24;    ausserdem   Augustin.,   de  synib.   ad 
Catech.  4;  Epiphan.,  haer.  78,  18.    Vgl.  auch  oben  S.  111  Anmkg.  3. 

')  Luc.  1,  38:  'Itfov  tj  (hirhj   Ki-yiov. 

ytruiTo   [tot  xarä   to   (>i},uä  auv. 
s)  Exod.  3,  11  ff.  —  8)  Rieht,  (i,  13  ff.  —  7)  Act.  9,  13. 
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thun  '),  uin  zu  dienen,  nicht  um  bedient  zu  werden2),  so  spricht  die 
Mutter:  „siehe  die  Magd  des  Herrn."  Wie  der  Sohn  in  Seiner  Selbst- 
erniedrigung Sich  Selbst  als  Opfer  dem  himmlischen  Vater  dar- 
brachte, so  weiht  in  dem  Augenblicke  der  Menschwerdung  auch 
die  .Mutter  sich  dein  göttlichen  Willen  als  Gabe :  „mir  geschehe 
nach  deinem  Worte". 

Wie  Evas  Stolz,  Unglauben  und  Ungehorsam  der  Ausgangs- 
punkt wurden  für  Sünde  und  Fluch,  so  wurden  Maria  Demut, 
Glauben  und  Gehorsam  der  Ausgang  für  Heil  und  Segen.  Ent- 
gegengesetzt der  Richtung,  in  der  Gott  vom  Menschengeschlechte 
verlassen  ward,  findet  die  Rückkehr  desselben  statt:  durch  De- 
mut und  Glauben.  Was  Psalmen  und  Propheten3)  von  der  De- 
mut verkünden,  dem  leiht  .Maria  ihr  Wort:  „Er  hat  angesehen  dir 
Niedrigkeit  Seiner  Magd11 4). 

„Es  stand  aber  Maria  in  jenen  Tagen  auf  und  begab  sieh 
eilends  in  das  Gebirge,  in  eine  Stadt  Judas  und  trat  in  das  Haus 
des  Zacharias  und  grüsste  Elisabeth0  ■'). 

Indem  Maria  das  „mir  geschehe  nach  deinem  Worte"  ge- 
sprochen, war  sie  die  Mutter  Dessen  geworden,  Der  in  unend- 
licher Liebe  gekommen,  die  Menschen  von  den  Banden  der  Sunde 
zu  befreien;  barg  sie  Den,  Der  „mit  Sehnsucht  darnach  ver- 
langte" '•),  Sich  als  steten  Quell  der  Gnade  und  des  übernatür- 
lichen Lebens  im  Altarssakramente  zu  bieten:  war  erfüllt  das 
Vorbild  der  Bundeslade,  die  das  Haus,  in  dem  sie  einst  bewahrt 
ward,  gesegnet  hatte7).  Gott  hatte  den  Laban  um  des  Jakob 
willen  gesegnet  N)  und  das  Haus  des  Putiphar,  weil  Joseph  darin 
geweilt9).  Das  Fleisch  gewordene  Wort  drängt  es,  Seine  Gnaden 
in  die  Welt  auszugiessen,  und  der  Erste,  über  den  sie  strömen 
sollen,  ist  der  Vorläufer;  denn  was  sollte  anders  besagen  Elisa- 
beths freudiger  Ausruf:  „Und  es  geschah,  da  den  Gruss  Mariens 
Elisabeth  hörte  dass  aufhüpfte  das  Kind  in  ihrem  Leibe  und  Eli- 
sabeth erfüllt  ward  vom  heiligen  (leiste  und  mit  In  nur  Stimmt 
rief  mnl  sprach'.  l>n  bist  gebenedeit  unter  den     Weibern   und  gebe- 


')  Joh.  4.  34.  —  ■-)  Man-.   11).   fö. 

:,l  Vgl  IV.  17  [18],  28;  33  [34],  19;    IUI  [102],  18;    112  [113],  6;    137  1138] 
ls.  40.  31;  ->7.   1.')  u.  a. 
'i  Luc.  1.  18.  —  '    Luc.  1.  39  ff.  -  B)  Luc.  22,  15.  -  '•>  II.  Sam.  <i.  12 

i  Gen.  30,  -27.  30.    -  !'i  Das   :«».  5. 


153 

nedeit  ist  die  Fnwht  deines  Leibes.  Woher  mir  dieses,  dass  die 
Mutter  meines  Herrn  zu  mir  kommt?  Denn  siehe,  <l a  die 
Stimme  deines  Grusses  in  meine  Ohren  dran;/,  hüpfte 
in  Freu  dr  das  Kind  in  meinem   Leibe." 

Um  den  Grund  der  Freude,  den  Erlöser,  zum  Vorläufer  zu 
bringen,  hatte  Maria  geeilt.  In  Liebe  zu  Elisabeth  und  ihrem 
Kinde  hatte  die  Mutter  ihrer  Frucht  den  ersten  Akt  des  Gehor- 
sams geleistet  und  Diese  Ihres  Amtes  als  Erlöser  walten  lassen. 
Diesen  ersten  Akt  des  Gehorsams  Maria  gegen  den  Sohn  Gottes 
und  Erlöser  zeichnet  der  heilige  Geist  im  Evangelium  durch  die 
Anerkennung  ihrer  Bereitwilligkeit  aus. 

Das  „eilends"  mag  auch  anzeigen,  dass  Maria  den  kürzeren 
Weg  nach  Judäa,  nach  Ain-Karim,  eine  Meile  westlich  von  Jeru- 
salem, wohin  die  Tradition  das  Haus  des  Zacharias  verlegt, 
durch  Samaria  eingeschlagen.  Und  ob  sie  wohl  allein  ging  ? 
„Dass  die  Wege  feierten",  ist  —  so  sagte  Deborah  >)  —  ein  Zei- 
chen des  Krieges  ;  doch  damals  war  Friede  und  der  Israelit  hatte 
ja  oft  Anlass,  nach  Jerusalem  hinaufzugehen,  um  Opfer  zu  brin- 
gen. Ob  auch  die  eine,  die  andere  Mutter  auf  dem  Wege  war, 
um  ihren  Erstgebornen  darzustellen  ?  Die  Kinder  Israels  seufzen 
nach  einem  Erlöser.  Die  blutigen  Opfer,  die  immer  wiederholt 
werden  müssen,  zeigen  die  Unvollkommenheit  des  alten  Bundes. 
Maria  nun  verlässt  Nazareth,  tritt  aus-  dem  engen  Thale  heraus 
in  die  Ebene  Esdralon.  Abgelegen  und  unscheinbar  ist  Nazareth, 
und  doch  kommt  von  da  Der,  Dem  Gott  den  Thron  Davids 
giebt.  Die  vielfach  blutgetränkte  Ebene  aber  ist  stummer  Zeuge 
der  erbittertsten  Feindschaften,  des  Ringens  der  Völker  um  die 
Weltherrschaft  und  des  Kampfes  gegen  Israel,  des  Schutzes,  den 
Gott  diesem  Volke  zu  teil  werden  liess,  aber  auch  des  Unter- 
ganges, dem  es  blind  entgegenging,  der  tätlichen  Verwundung 
des  Josias,  des  letzten  Königs  auf  dem  Throne  Davids  nach  dein 
Herzen  Gottes:  durch  dieses  Gefilde  hindurch  trägt  die  Jung- 
frau den  von  den  Propheten  verkündeten  Friedensfürsten,  trägt 
Den,  Welcher  den  Thron  Davids  wieder  aufrichten  wird  für 
ewig.  Maria  kommt  in  das  feindselige  Samaria  und  sieht  das 
Erbe  Israels  gespalten,  während  der  Jakobsbrunnen  und  Sichern 
an  die  den  Patriarchen  gegebenen    Verheissungen    erinnern.     Sie 

')  Rieht.  5,  6. 
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wird  schon  auf  dem  Wege,  doch  noch  mehr,  als  sie  Jerusalem 
schaut,  den  Tempel  und  die  in  dessen  Vorhof  noch  hineinragende 
Burg  Antonia  sieht,  erinnert,  dass  Herodes,  der  grausame  Idu- 
mäer,  der  seine  Krone  aus  der  Hand  des  heidnischen  Roms 
empfangen,  das  Scepter  führe.  Wie  nahe  hätte  sich  da  dem 
menschlichen  Herzen  die  Frage  legen  mögen,  wie  soll,  was  der 
Engel  verkündet  hat,  möglich  werden?  Maria  glaubt  und  der 
Weg  bietet  so  oft  einen  Anlass,  den  Akt  des  Glaubens  zu  erneuern. 
Wie  mag  auf  dem  Wege  !)  an  ihrem  Geiste,  der  so  vertraut  war 
mit  den  heiligen  Büchern,  Israels  ganze  Geschichte  vorübergezo- 
gen sein,  die  Bilder  der  wunderbaren  Führung  dieses  Volkes  und 
sie,  die  unscheinbare,  unbeachtete  Magd,  trug  das  Ziel  aller  Ge- 
schichte unter  ihrem  Herzen.  Silo,  Bethel,  die  Orte,  wo  die 
Bundeslade  gestanden  und  der  Tempel:  diese  Stiitten,  wo  das 
vorbildliche  Zeichen,  die  Wolke,  geschwebt,  Israels  Vorzug  unter 
den  Völkern  und  der  Gegenstand  der  Freude,  des  Verlangens  und 
der  Sehnsucht,  wie  sie  in  den  vielgesungenen  Psalmen  ihren 
Ausdruck  finden  —  :  sie  wiesen  Maria  hin  auf  den  Vorgebildeten, 
Dessen  Mutter  zu  sein,  sie  erhöht  worden  ist.  Doch  Maria 
schweigt  und  in  der  Verborgenheit,  in  der  ihr  diese  Verkündigung 
zu  teil  ward,  bewahrt  sie  auch  das  Geheimnis;  sie  hält  zurück 
ihre  Freude  über  den  inneren  Trost,  den  sie  ob  der  innig- 
sten Gottesnähe  und  über  den  Besitz  eines  Schatzes,  den 
Himmel  und  Erde  nicht  fassen  können,  fühlt.  Sie  setzt  so  fort 
ihre  Gleichförmigkeit  mit  dem  Willen  ihres  Herrn ,  den  sie 
in  der  Art  und  Weise    der    Engelsbotschaft  erkannt  hat. 

Doch  als  Elisabeth  übernatürlich  erleuchtet,  sofort  in  Maria 
das  Geheimnis  erkannt,  als  so  der  Herr  selbst  im  Hause  des 
Priesters  das  grösste  Wunder  kund  gethan  :  da  kann  auch  die 
Gottesmutter  nicht  länger  zurückhalten,  was  ihr  Herz  mit  den 
Gefühlen  grenzenlosen  Dankes  erfüllt,  „sie  sprach"2): 
„Hoch  preiset  meine  Seele  den  Herrn, 

Und  es  frohlockt  »nin  freist  in  Gott  meinem  Heilande, 


')  Über  diesen  Weg  Mariens  vgl.  auch  die  schöne  Ausführung  bei  Grimm 
Leben  Jesu  I.  S.  1(15  f.  u.  164  Anmkg.  1  zu  Ain  Karhn. 

2)  Lucas  1,  ¥j — 55:  Msyctkvvei  t]  i/t*',  lwv  tov  EvqwVj 

xal   rjyaXJtfaOev  ro  nrsvfux  fiov  ent  n»  «!/f<>~  iw  öion^i  (.iov. 
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Denn  Er  hat  herahgeblickt  auf  die  Niedrigkeit  Seiner  Magd, 

Denn  siehe,  von  nun  an  werden  mich  seligpreisen  alle  Geschlechter; 
Denn  Grosses  hat  <i»  mir  gethan  der  Mächtige, 

Und  heilig  ist  Sein    Name; 
Und  Seine  Barmherzigkeit  [dauert]  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 

Für  die,  welche  Ihn  fürchten; 
Macht  hat  Er  geübt  mit  Seinem  Arme, 

Zerstreut  hat  Er  die,  welche  übermütig  sind  in  ihres  Herzens  Sinne ; 
Gestürzt  hat  Er  die  Gewaltigen  von    'Thronen, 

Und  erhöht  die  Niedrigen; 
Gesättigt  hat  Er  Hungrige  mit  Gütern 

Und  Reiche  Hess  Er  leer  ausgehen. 
Er  hat  Sich  angenommen  Israels,  Seines   Knechtes, 

Eingedenk  zu  sein  Seiner  Barmherzigkeit, 
Wie  Er  gesagt  hat  zu  unsern   Vätern, 

Zu  Abraham  und  Seinem  Samen  auf  ewig." 

Maria  ist  voll  der  Seligkeit,  die  das  göttliche  Kind,  ihre  Lei- 
besfrucht, zuerst  über  sie  selbst  ausströmen  lässt;  Maria  weiss, 
dass  die  Sehnsucht  der  Väter  erfüllt  ist,  dass  sie  den  Gegenstand 
ihres  einzigen,  aber  auch  innigsten  Verlangens  —  den  Messias  be- 
sitzt.    Gerade  die  in  dem  Magnificat  häutig  uns  begegnenden  Hin- 


ott  entßXtipfv  sni  n)v  lanehioGiv  irjg  dovX^g  aviov, 

Idov  ydg  dno  iov  vvv  }iaxaoiovG(v  fis  nuGai  al  y&rtat. 
on  s7ioiijü€i>  f.wi  fityäXa  6  dvraioc, 

xai  ayiov  16  orofxa   aviov. 
xal  to  eXsog  aihov  fig  yeifdg  xal  yevedg 

loTg  (foßovfisroic,  aihör. 
EnoiijGfV  xodiog  iv  ßqayjovt   aviov 

ditGxoQTiiGiV  vTTfQityärovc  diavoia  xandiag  avidiv 
xaittTXtv  dvräGiag  and   üqovüH' 

xal  vipwGfv  laneirovg, 
Ttsivwitag  evenXrjGev  dyaÜwr 

xal  nXoviovriag  e^ansGiftXev  xevovg. 
'A vi sXdßeto  'lOQCtrjX  rraidog  aviov 

flvrjO&rjvai  fXe'ovg, 
xaitu)g  iXäXifitv  Tioog  iovq  naitqag  fjfliov 

vo    'Aßgadfi  xal  i(7  Gne'QfJbari  aviov  dg  ioi<  aiwva. 
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weise  auf  Psalmen  und  Propheten  zeigen  uns  eine  Israelitin, 
welche  durch  Betrachtung  und  Gebet  die  göttlichen  Worte  und 
Verheissungen  ganz  in  sich  aufgenommen  hat.  Was  immer  diese 
vom  Erlöser  ausgesprochen,  das  weiss,  das  fühlt  .Maria,  und  von 
Elisabeth  vernimmt  sie  auch,  dass  das  erlösende  Werk  bereits  be- 
gonnen wurden  ist.  Es  huldigt  ihr  die  Greisin,  indem  sie  demü- 
tig ruft:  ..woher  mir,  dass  die  Mutter  meines  Herrn  mich  heim- 
sucht?" Wahr  ist  es,  was  Elisabeth  gesagt;  doch  die  demütige 
Magd  drängt  es,  diese  ihr  zu  teil  gewordene  Verehrung  zurück- 
zuleiten auf  ihren  Herrn,  den  Urgrund  aller  Gnade  und  wahren 
Grösse.  Je  erhabener,  je  vollkommener  ein  Werk  Gottes  ist,  desto 
geeigneter  ist  es.  i]cu  Urheber  zu  preisen  ;  Maria  weiss,  was  ihr 
der  Herr  gethan  und  darum  beginnt  sie:  „Als  gross  bekenne1) 
den  Ihrrn  meine  Seele!11 

Das  ist  Maria  erstes  Wort  auf  ihrer  Verwandten  Huldigimg 
und  Seligpreisung.  Die  wahre  Demut  stellt  das  Crosse  nicht  in 
Abrede,  sie  bezieht  es  auf  Gott.  Dieses  Anbetungswort  der  -  nächst 
der  menschlichen  Natur  ihres  Sohnes  —  vollkommensten  Seele  ist 
darum  auch  das  würdigste  Gebet.  Freiide  ist  das  Bewusstsein  des 
Besitzes  eines  Gutes.  Welches  Gut  aber  ist  grösser  als  das,  welches 
Maria  besitzt?  Wer  erkannte  dieses  deutlicher,  wer  war  in  ihrem 
ganzen  Leben  inniger,  überzeugender  durchdrungen  als  die  „Begna- 
dete", in  der  Gott  mit  Seiner  unendlichen  und  wirksamen  Liebe 
wohnte?  Diesem  Bewusstsein  leiht  die  heilige  Schrill  das  Wort2), 
welches  die  vollste  Freude  und  ihren  Grund  ausdrückt:  „mein 
Geist  frohlockt  in  Gott,  meinem  Heilande/' 

Sueben  hat  Maria  von  Elisabeth  vernommen,  welch  wunder- 
bare Wirkung  der  Vorläufer  erfahren.    Ja,  Maria  hat  den  Heiland! 


■i  fityahh-nv  [?'*r\jT\]=  gross  machen,  alsdann  für  gross  halten,  als  gross 
bekennen;    vgl.   Mt.  ~2'3.  ■<  dieses  in  »einer  ersten  Bedeutung.     Vgl.  Ps.  33 
i:  68  [69],  31  :  103  [104],  1. 

'-)  „Sich  treuen  in  Gott"  ist  ein  in  der  !i.  Schrift  oft  vorkommender  Aus- 
druck. So  I.  Sam.  2,  1.  Ps.  5,  12;  31  [32],  11;  32  [33],  1  Isa.  61,  10;  Zach. 
10,  7;  Halt.  3,  18:  „ich  will  frohlocken  im  Herrn,  jubeln  in  dem  Gotte  meines 
Heiles."  „Seele"  und  „Geist"  sind  der  h.  Schritt  nicht  verschiedene  Begriffe; 
das  a.  T.  gebraucht  -ie|U'2w  u-  ITP]  promiscue.  vgl.  August,  i.  h.  1.  Rich- 
tig Schanz  /..  d.  St.:  „Die  heiligen  Schritten  kennen  nur  zwei  Bestandteile  des 
Menschen,  Seele  und  Leih  oder  Leih  und  Geist.  Die  einzige  dreiteilige  Stelle 
(I.  Thess.  5,  23]  ist  exemplificierend." 
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In  einem  ganz  einzigen  Sinne  ist  Er  ihr  Heiland;  ihr  gehört  Er 
als  ihr  Kind.  Mit  den  Propheten,  mit  den  Psalmisten  hat  sie 
nach  dem  Erlöser  verlangt,  mit  den  Opfern  und  Gebeten  der  Prie- 
ster hat  auch  sie  die  ihrigen  vereinigt  und  das  „thauet  Himmel" 
kam  nie  aus  einer  tieferen  und  innigeren  Seele  als  aus  der  ihri- 
gen. Wie  erkannte  sie  die  Notwendigkeit  eines  Erlösers,  wenn  sie 
ihr  armes  Volk,  wenn  sie  im  äusseren  Tempelvorhofe  auch  die 
Heiden  sah!  Wir  mögen  uns  in  der  Jungfrau  Herz  zu  versen- 
ken suchen,  um  den  Jubel  desselben  zu  ahnen,  da  der  Hei- 
land ihr  ankündete,  dass  Er  gekommen,  als  sie  hörte,  dass  Er 
schon  heile  —  und  Er  sollte  nach  Gottes  ewigem  Ratschlüsse  sie  Mut- 
ter nennen  und  sie  in  ganz  einziger  Weise:   „mein  Heiland"  sagen. 

Wir  wissen  auch,  in  welch  ganz  einziger  Weise  Er  Seine 
heilende  Thätigkeit  gerade  der  Seele  Seiner  Mutter  zugewendet 
hat1).  Das  bekannte  Maria  hier  in  den  Worten  „mein  Heiland". 
Auch  die  Kirche  lehrt  es  in  der  Entscheidung  über  das  Privileg 
der  unbefleckten  Empfängnis,  welches  das  Verdienst  des  Sohnes 
ist.  Doch  noch  mehr!  In  Gott  frohlockt  Maria  nicht  bloss  in  der 
Weise,  in  welcher  jedes  andere  begnadete  Geschöpf  dieses  thut, 
sondern  als  lebendige  Wohnung  Gottes:  es  ist  der  Jubel  Mariens 
nicht  bloss  der  Jubel  Christi,  insofern  er  der  Erlöser  ist  und  alle 
Freude  der  Gerechten  die  Freude  Jesu  ist,  sondern  es  ist  der  Ju- 
bel Mariens  auch  der  des  in  ihrem  Schosse   weilenden  Christus2). 

Es  beginnt  die  Gottesmutter,  den  Beweis  zu  führen.  In  dem 
Grade,  in  welchem  ihre  vollkommene  Demut  den  unendlichen  Ab- 
stand zwischen  ihr  als  Magd  und  als  Mutter  des  Herrn  anerkennt, 
entquillt  der  Tiefe  ihres  Herzens  das  fernere  Wort :  „Er  hat  an- 
yeseheu  die  Niedrigkeit  Seiner  Mayd" ,  und  wird  dadurch  zum  Be- 
weise der  unendlichen  Grösse  Gottes.  Von  ihrer  „Niedrigkeit" 
spricht  Maria  —  sie  redet  die  Wahrheit,  da  sie  hier  absieht  von 
dem,  was  der  Herr  an  ihr  gethan,  und  nur  auf  das,  was  sie  selbst, 
für  sich  allein,  ist,  hinblickt.  Es  ist  ihre  vollste  Überzeugung,  die 
sie  in  ihrer  Aussage  „Niedrigkeit"  niedergelegt  hat,  die  sie  aber 
auch  zugleich  wiederum  als  die  herrlichste  Frucht,  die  Gottes  Of- 


')  Siehe  oben  S.  119  ff. 

2)  Albertus  Magnus  i.  h.  1:  In  utero  Deiparae  eclio  qüaedam  divina 
efficitur,  repercussioque  soni,  ac  vocis  Christi  existentis  in  utero,  in  os  Mariae, 
quae  deinde  ad  eundem  Christum  reflectitur,  dum  dicitur:  „exultavit  Spiritus 
ineus  in  Deo  salulari  nieo." 
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fenbarung,  die  Gottes  Leitung  und  Führung  mit  Israel  gezeitigt 
hat,  erscheinen  lässt.  Gesetz  und  Geschichte  des  alten  Bundes 
verfolgen  nämlich  den  Zweck ,  den  Menschen  seine  eigene  Hilfs- 
bedürftigkeit erkennen  und  fühlen  zu  lassen,  sein  eigenes  „Elend" 
und  seine  „Sündigkeit",  damit  er  auf  diese  Weise  für  das  Heil  vom 
Herrn  empfänglich  werde,  damit  er  jede  Selbstgefälligkeit,  jedes 
Vertrauen  auf  sich  selbst  oder  eigene  Werke  aufgebe  und  einzig 
auf  Gott  seine  Hoffnung  setze  l).  Maria  lehrt  uns  aber  auch,  was 
Gott  von  uns  als  eine  Heilsbedingung  unsererseits  verlangt :  anzu- 
erkennen nämlich  und  überzeugt  zu  sein  von  der  eigenen  Nie- 
drigkeit. Darum  lässt  die  Erhöhung  Mariens  auch  wieder  einen 
Schluss  auf  die  Innigkeit  und  Tiefe  ihrer  Überzeugung  von  der 
eigenen  Niedrigkeit  oder  von  der  Grösse  ihrer  Demut  machen, 
weil  derentwillen  —  wie  Aphraates,  der  älteste  der  syrischen  Kir- 
chenväter, sagt  —   „Maria  Jesuin  empfing'*  *). 

Es  schaut  Maria  in  prophetischem  Geiste  die  Wirkungen  des 
Werkes  Gottes  an  sich.  „Es  benedeien  mich  die  Weiber",  hatte 
Leia  gesagt,  als  sie  den  Äser  geboren  :i).  Wie  unvergleichlich  ist 
da  Maria  zu  benedeien,  die  Den  der  Welt  geschenkt,  auf  Den  die 
Völker  harren.  Elisabeth  hatte  den  Anfang  gemacht  und  seitdem 
ist  in  der  Kirche  das  Lob,  die  Seligpreisung  Mariens  nicht  ver- 
stummt. „Alle  Geschlechter"  denn  für  alle  hat  sie  den  Sohn  em- 
pfangen. Wie  hebt  sich  diese  Erkenntnis  so  ab  über  die  engher- 
zigen jüdischen  Anschauungen,  welche  die  Teilnahme  am  Heile 
auf  die  Kinder  Abrahams  „dem  Fleische  nach  beschränken  wollen". 

Es  giebt  im  thatsächlichen  göttlichen  Heilsplane  keine  andere 
Erlösung,  als  „durch  Jesum  Christum  unsern  Herrn,  der  empfangen 
ist  vom  heiligen  Geiste,  geboren  aus  Maria  der  Jungfrau". 
Darum  war  seit  den  ältesten  Irrlehren,  seit  dem  Doketismus  und  Gno- 
sticismus  das  Merkmal  des  Irrtums,  dass  derselbe  das  Schriftwort: 


l)  Die  Grundbedeutung  vun  rantivmais  ist  „Niedriges"  im  Gegensat/,  zu 
Hohem.  Mit  diesem  Worte  giebt  die  LXX  wieder  das  7£)£'  (Eccle.  Kl.  ti;  I'-. 
136,  23),  welches  die  Erniedrigung  durch  eine  Niederlage  bezeichnet;  oder  ^l' 
(Gen.  "29,  32):  die  Kinderlosigkeit  der  heia  als  Niedrigkeil  gefasst;  oder  das 
"•>'>>  (Isa-  53>  s  v'""  leidenden  Messias  gebraucht);  Prov.  3.  34:  T^D  D\T>. 
tannvoi;  entspricht  —  üb  Gegensatzes  zu  v7ifp^^dpoi  |LXX:  xvgios  önfQijtpdvott 
dvTiidaotrau,  tantivoii  i)t  ttittwoiv  y«<"rj  —  unsenii  demütig.  Vgl.  im  n.  T.  Act. 
S,  33;  Phil.  3,  21;  Jac.  1,  10. 

-)  senno  ^>  de  humil.  -    ')  Gen.  30,  13. 
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„es  werden  mich  selig  preisen"  in  dieser  Welt  nicht  anerkennen 
wollte,  dass  derselbe  mit  der  Verunglimpfung  der  Gottesmutter 
entweder  begann  oder  schliesslich  doch  dabei  endigte. 

Je  mehr  Maria  gepriesen  wird ,  desto  mehr  auch  wird  Gottes 
Grösse  anerkannt;  „denn  Grosses"  hat  Er  an  ihr  gethan. 

Grosses  -  so  führt  der  heilige  Augustinus  dieses  Wort 
aus  — ,  „dass  die  Jungfrau  empfing  ohne  Samen  des  Mannes,  dass 
sie  das  Wort  des  Vaters  mit  ihrem  Fleische  angethan  und  getra- 
gen. Grosses  war  es,  dass,  während  sie  sich  als  Magd  bekannte, 
sie  Mutter  ihres  Schöpfers  ward,  der  allmächtig  ist,  dessen  Allmacht 
geglaubt  —  sie  bekannte  den  Allmächtigen  —  doch  deren  Um- 
fang und  Weise  nicht  erfasst  werden  kann."  Das  Grosse  ist,  dass 
die  Jungfrau  Mutter  des  allmächtigen  Gottes,  dass  sie  die  Mutter  des 
i  Ieilandes,  —  aber  auch  dass  sie  —  der  Engel  hatte  es  ausgespro- 
chen —  die  „Begnadete"  geworden,  dass  —  wie  das  Kirchengebet 
sagt  —  sie  zu  einer  „würdigen  Wohnung"  des  Sohnes  zubereitet 
worden  war. 

Solches  ist  das  Werk  der  Allmacht  Gottes  —  „des  Mächti- 
gen"  —  aber  nicht  allein;  auch  der  Heiligkeit  und  Barmherzigkeit. 

Darum  fährt  Maria  zunächst  fort:  „heilig  ist  sein  Name"  und 
nennt  damit  jene  Eigenschaft,  derentwillen  Gott  eine  Sühne  oder 
Erlösung  des  gefallenen  Menschengeschlechtes  verlangt. 

Als  der  Prophet  Isaias  berufen  ward,  hörte  er  die  Seraphim 
einander  das  dreimal  heilig  zurufen1).  Der  Name,  den  darum 
der  Prophet  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Herrn  giebt,  ist:  „der 
Heilige";  „Heiliger  ist  Sein  Name"  2).  Diese  Eigenschaft  Gottes 
—  wie  abermals  Isaias  vorzugsweise  und  zwar  auch  als  ein  Vorbild 
für  ihm  nachfolgende  Seher  ausführt  —  offenbart  sich  in  allen  Seinen 
Werken:  im  Gerichte  über  Israel  und  die  „Völker",  das  einem 
läuternden  Feuer  gleich  alle  Schlacken ,  alles  Zinn  hinwegnimmt 
und  reines  Silber  —  ein  Symbol  der  Heiligkeit  —  herausschmilzt3), 
wodurch  Er  hindert ,  dass  Sein  Name  gelästert  werde  und  kund 
tluit  und  wissen  lässt  die  Völker,  dass  Er,  „der  Herr,  der  Heilige 
Israels"  4);  jene  Eigenschaft  offenbart  sich  aber  auch  in  der  Erlösung 
Israels  und  der  „Völker",  in  der  Schaffung  einer  neuen,  übernatür- 
lichen Welt.    Diese  Enthüllung  der  göttlichen  Heiligkeit  —  im  Ge- 


')  Isai  G,  ?>.     -  -)  Das.  57.  15;  —   ')  Das.  1,  *2Ü.  —  l)  Ezech.  :J9,  7. 
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richte1)  wie  in  der  Heiligung  —  ist  in  dem  Werke  der  Menschwer- 
dung gegeben.  Wir  mögen  im  Geiste  alles  überschauen,  was  Gottes 
Gnade  geheiligt  hat,  —  alles  wird  abertroffen  von  der  tncarnation,  weil 
ja  dieses  Werk  Gottes  der  Grund  davon  ist  -).  So  ist  denn  das  Grosse, 
das  der  Herr  Maria  gethan,  vorab  dieses,  dass  sie  als  Mutter  Got- 
tes, Mutter  des  Heilandes  und  als  die  „Begnadete"  -  das  Wirk 
des  allmächtigen  und  heiligen,  aber  auch  des  barmherzigen 
Gottes  ist. 

Maria  weiss,  dass  Gott  das  „Grosse",  die  Menschwerdung  aus 
reiner  Gnade  gewirkt  hat:  „Er  hat  angesehen"  ,  „Er  hat  Gros- 
ses gethan",  nicht  weil  ein  Verdienst,  ein  Werk  Ihn  bestimmt 
hätte,  sondern  weil  Er  Sich  erbarmen  wollte.  Es  erhebt  sich 
Maria  im  prophetischen  Schauen  und  sieht  „von  Geschlecht  zu 
zu  Geschlecht",  erblickt  durch  die  ganze  Heilsgeschichte  das  Wal- 
ten der  göttlichen  Barmherzigkeit.  Wohl  mit  des  Psalmisten  '•) 
Worten  redet  sie:  „Des  Herrn  Barmherzigkeit  ist  von  Ewigkeit 
und  bis  in  Ewigkeit  für  die,  welche  Ihn  fürchten"  ,  wonach  ihr 
Blick  in  der  Zeit  nicht  stehen  bleibt,  sondern  aussprechen  will, 
dass  von  Ewigkeit  das  Werk  der  Menschwerdung  beschlossen  ist 
und  in  Ewigkeit  seine  Früchte  dauern.  Der  Barmherzigkeit  wer- 
den jedoch  nicht  teilhaftig,  die  nicht  mitwirken.  Und  worin  be- 
steht dieses?  In  der  Furcht  des  Herrn.  Diese  Furcht  ist  die 
Wirkung  des  Bcwusstseins  der  eigenen  Sündhaftigkeit,  wo  aber 
dieses,  da  ist  kein  Stolz,  kein  Selbstvertrauen,  sondern  Bereitwil- 
ligkeit zur  Annahme  des  Heiles  vom  Herrn  4). 

Die  Worte  —  „Macht  hat  Er  geübt  mit  Seinem  Arme"'0)  —  sind 

nicht  ausschliesslich  ein  Rückblick  auf  die  Grossthaten  Gottes  in  der 
Vergangenheit,  noch  auch  in  prophetischer  Form  einzig  eine  Beschrei- 
bung der  Zukunft  des  Messias,  sondern  fassen  zusammen,  was  immer 


'i  Vgl.  .loh.  3,  18.  19;  '.».  39;  12,  31:  Nunc  Judicium  est  mundi,  nunc  prin- 
ceps  liu.jus  mundi  ejicietur  foras. 

')  Gornel.  a  Lap.  i.h.  1.  Sanctus  esl  ergo  Deustum  in  operihus  suis. tum  ma- 
xiim:  in  sanctissimo  hoc  incarnationis  Verbi  mysterio,  quo  Christum,  B.  Vir- 
ginem  el  fideles  omnes  sanctificavit. 

Ps.  102  |I0:'.|,  17;  vgl.  Isai.  51,  8 
'j  Israels  Selbstvertrauen  war  ja  ein  Hauptgrund,   weshalb  es  nicht  in  die 
Kirche  einging     -  es  wollte  einen  Messias,  der  jenem  gerechl  würde. 

„Arm"  Bild  zui   Bezeichnung  der  Kraft.   Vgl.  Deut. 4, 34;  5, 15;  Ps.  89,14. 
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Gott  in  Seiner  Macht  gethan ').  Es  gedenkt  die  Gottesmutter  des 
Widerspruches,  der  sich  gegen  (!ott  erhohen,  des  Kampfes  des 
Bösen  gegen  den  Herrn  und  sie  schaut  jetzt  die  Niederlage  aller 
Feinde.  Wohl  findet  diese  im  Verlaufe  der  ganzen  Geschichte 
his  zum  Ende  der  Zeiten  statt;  der  Augenblick  jedoch,  in  dem 
der  „Fürst  dieser  Welt"*  gestürzt  ward,  ist  der,  den  Maria  vorab 
preist,  die  Menschwerdung.  Es  vollzieht  sich  das  Zermalmen  des 
Hauptes  der  Schlange  in  der  ganzen  Geschichte  und  bekommt 
im  Weltgerichte  den  Abschluss.  Diesen  ganzen  und  vollen  Sieg 
der  Macht  des  Herrn  schaut  Maria  und  erblickt  ihn  besonders  in 
dem,  was  ihr  der  Herr  Grosses  gethan. 

„Herr  der  Heerscharen,  wer  ist  wie  \)a  mächtig?"  —  so  der 
Psalmist  -)—„...  Du  hast  /.ermahnt  den  Stolzen,  mit  dem 
Arme  Deiner  Kraft  hast  Du  zerstreut  Deine  Feinde...  Du  hast 
einen  Arm  mit  Kraft,  stark  ist  Deine  Hand,  erhaben  Deine 
Rechte/  An  dieses  Wort  wohl  lehnt  sich  Maria  an  und  ge- 
braucht auch,  um  die  Ohnmacht  der  Stolzen  dieser  Welt  zu  zei- 
gen, das  Bild  von  der  Spreu,  die  dem  Winde  widerstandslos 
preisgegeben.  „Die  Hochmütigen  in  ihres  Herzens  Sinne*  sind 
jene,  die  dem  Verführungsworte:  „und  ihr  werdet  sein  wie  Gott" 
zustimmen.  Wie  wird  der,  welcher  sich  selbst  genügen  will,  eine 
höhere  Hilfe  annehmen  ?  Sehr  häutig  findet  sich  darum  in  den 
auf  den  Heilseintritt  vorbereitenden  heiligen  Schriften  die  Auf- 
forderung zur  Demut,  die  Verheissung  ihres  Lohnes  wie  die  An- 
kündigung der  Strafe  des  Stolzes3),  die  Maria  prophetisch  als 
vollzogen  schaut. 

„Throne  von  Herrschern  hat  gestürzt  der  Herr,  und  De- 
mütige eingesetzt  an  ihrer  statt"4).  An  diesen  Ausspruch  des  Jesus 
Sirach  erinnert  die  folgende  Ausführung  der  Offenbarung  der 
göttlichen  Macht  in  der  Weltregierung.  Diese  ist  der  Beweis, 
dass  Gott  der  Herr  ist,  Der  die  Throne  verleiht  und  dass  auch 
in  der  natürlichen  Ordnung  sich  wiederspiegelt,  dass  Gott    frei  ist 


')  Maldon.:  Nun  existimo  de  uflö  aliquo  facto  loqui,  sed  universe  de  om- 
nibus,  quae  Deus  solitus  esset  facere. 

-)  Ps.  89,  9     14. 

3)  Vgl.  oben  S.  152  Anmkg.  :>.  ausserdem  u.  a.  noch  Ps.  (J4.  -2—H;  Prov.  3. 
5;   IT,,  J5. 

*)  Jes.  Sir.  Kl.  14.   [Vulg.   10,  17. | 
AI.  Sßhaofor:    Die  GottosmnUor  i.  d.  hl.  Schrift.  11 
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in  der  Erteilung  Seiner  Gaben,  dass  Er  es  liebt,  gerade  das  in 
den  Augen  der  Welt  Unscheinbare  und  Niedrige  zu  erwählen, 
um  Grosses  zu  wirken,  um  den  Endzweck  der  Welt,  Seine  Ehre 
und  Verherrlichung  zu  erreichen.  So  mögen  denn  beim  Hören  des 
Wortes:  „die  Mächtigen  hat  Er  gestürzt  von  den  Thronen"  auf- 
tauchen die  Gestalten  eines  Pharao1),  eines  Sinacherib2),  eines 
Nebukadnezar3),  eines  Antiochus4);  vorüber  ziehen  am  Geiste  die 
Welt  beherrschenden  Völker  der  Ägypter,  Assyrer,  Babylonier;  — 
emporsteigen  ein  reiches  Tyrus,  ein  festes  Samaria,  das  auf  ir- 
dische Macht  vertrauende  Jerusalem:  —  sie  alle  sind  Zeugen  für  das 
Wort  des  Propheten,  welches  die  Gerichte  bis  zum  Ende  der 
Zeiten  über  das  Stolze  zusammenfasst:  „.  .  niedergebeugt  hat  Er* 
die,  welche  in  der  Höhe  wohnen;  die  hochragende  Burg,  Er  warf 
sie  hinunter,  Er  stürzte  sie  hinab  bis  zur  Erde,  Er  schleuderte 
sie  bis  in  den  Staub.  Es  zertritt  sie  der  Fuss,  der  Fuss  Armer, 
die  Tritte  Geringer"6);  denn  „Er  erhöht  die  Niedrigen".  Gideon, 
der  Geringste  in  der  mindesten  Familie  Manasse;  ward  mit  einer 
kleinen  Schar  der  Retter ,;),  Jephte,  der  Verstössen  und  gehasst 
worden,  ward  Fürst  in  Israel 7),  und  an  David  hatte  Isai  nicht 
einmal  gedacht8)  Das  kleine  Volk  Israel,  das  an  menschlicher 
Gultur  den  Heiden  gegenüber  zurückstand,  hatte  Gott  erwählt  und 
zum  Träger  der  Offenbarungen  gemacht,  auf  dass  aus  seiner  Mitte 
das  Heil  komme. 

In  einem  Vergleiche  vom  Hausvater,  der  seine  Güter  austeilt, 
giebt  Maria  nochmals  ein  Bild  der  göttlichen  Weltregierung,  lässt 
einen  Blick  in  den  Ratschluss  thun,  nach  dein  Gott  Seine  Gna- 
den austeilt.  „Die  Löwen  [Reichen]  verarmen  und  hungern ;  die 
aber  den  Herrn  suchen,  leiden  nicht  Mangel    an    allem   Guten" :l). 

Es  verliert  die  Gottesmutter  den  Gegenstand  ihres  Jubels 
nicht  aus  dem  Auge.  Der  Nazarener  ist  es,  Der  in  Sich  Selbst 
die  Niedrigkeit  erhöht  hat ,  Der  sie  in  Seiner  Mutter  angesehen 
und  Der  sie  stets  in  der  Geschichte  Seines  Volkes  in  Grösse  ge- 
wendet   hat.      üb    ihres    Heilandes    jubelt    sie    fort    in    Worten, 


')  Exod.  •",,  2.  —  ■)  Isai.  36,  '20.  —  3)  Dan.  4,  19—23. 

')  II    Mac  7,  16  ff,  9,  10.        B)  Isai.  26,  5.  ti.  —  '•)  Rieht.  •',.  15;  7.  7. 

T)  Das.  11,  2  ff.  —  8)  1.  Sani.   Ki,  11. 

'I  Ps.  34,  11,  Vulg.  :;:{,  11:  Divites  eguerunt  et  esurierunt:   inquirentes  au 

Um  Dominum   non  iiiiiiiiciitui    omni  l>ono. 
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die  uns  gewiss  auf  das  Dankgebet  der  Anna,  ihres  Vorbildes, 
hinweisen  sollen. 

„Des  Bogen  Helden  zagen  — und  Macht  gürten  um  Strauchelnde. 

Satte  verdingen  sich  um   Brot  —   und  es  feiern  Hungrige. 

Während  die  Unfruchtbare  Sieben  gebiert,  welkt  dahin  die 
Kinderreiche. 

Der  Herr  tötet  und  macht  lebendig,  —  stürzt  in  die  Tiefe 
und  führt  empor. 

Der  Herr  macht  arm  und  macht  reich;  erniedrigt  und  er- 
höhet auch; 

Richtet  empor  aus  dem  Staube  den  Armen  und  aus  dem 
Schutt  erhöht  Er  den  Elenden,  um  ihn  sitzen  zu  lassen  mit  den 
Edlen,  und  den  Thron  der  Ehre  räumt  Er  ihnen  ein" '). 

Anna  jubelt,  weil  sie  den  Samuel  geboren  und  sich  dadurch 
dem  Messias  vereinigt  weiss.  Dieser  eben  ist  der  eigentliche 
Grund  ihrer  Freude  und  darum  wird  ihr  Auge  von  ihrem  Kinde 
abgezogen  und  weilt  auf  dem  Heilande ;  an  sich  aber  erblickt 
sie  nur  eine  Offenbarung  der  Grösse  und  Macht  des  gnaden- 
reichen Wirkens  des  Messias.  In  der  Erwägung  aber,  dass,  was 
Anna  in  Samuel  als  einem  Zeichen  sieht,  Maria  aus  dem  Munde 
des  Engels  und  der  Elisabeth  als  bereits  erfüllt  gehört  hat ,  dass 
ferner  Annas  Herz  Entzücken  empfand  ob  ihrer  Mutterschaft  in 
der  Hoffnung  auf  den  Messias,  Marias  Seele  hingegen  Jubel  ob 
ihrer  Mutterschaft  im  Besitze  des  Heiles  durchdrang  :  —  können 
wir  ahnen  die  Tiefe  und  Innigkeit  dieser  kurzen  Wiedergabe  des 
Gebetes  der  Anna  im  Munde  Mariens. 

Israelitin  ist  die  Mutter  des  Heiles.  Dass  aus  diesem  Volke 
der  Herr  eine  zur  Mutter  Seines  Sohnes  erwählte,  ist  dessen 
höchste  Bevorzugung  und  dauernder  Gnadenerweis,  ist  die  „An- 
nahme4'  oder  Heimsuchung,  die  dem  Hause  Jakobs  zu  teil  gewor- 


')  I.  Sam.  '2,  4—8  (mich  Hehr.).     Die  Vulgata: 
,,Arcus  fortium  superatus  est,  et  infirmi  accincti  sunt  rubere. 
Kepleti  prius  pru  panihus  se  locaverunt.  et  t'auielici  saturati  sunt. 
Donec  sterilis  peperil  plurimos,  et  quae  multos  habehat  filios,  tnfirmata  est. 
Dominus  moftificat  et  vivificat,  deducit  ad  inferos  et  reducit. 
Dominus  paupevem  facit  et  ditat,  humiliat  et  subievat. 
Suscitat  de  pulvere  egenum,   et  de  stercore  elevat  pauperem.  ut  sedeat  cum 
prineipibus  et  solium  gloriae  teneat." 

11  * 
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den.  Als  „Seines  Knechtes"  ')  —  um  dein  Heilsplane  Gottes,  der 
Bekehrung  und  Rettung  der  Völker,  zu  dienen  --  hatte  der  Herr 
Sicli  Israels  angenommen,  „auf  dass  Kr  eingedenk  sei  der  Barm- 
herzigkeit", von  der  Er  bereits  „zu  den  Vätern  gesprochen." 
Darum  darf  niemand  sich  rühmen,  noch  darf  er  wähnen,  er  habe 
ein  Hecht  auf  das  Heil.  Barmherzigkeit  ist  es,  die  dieses  ver- 
leiht und  Barmherzigkeit  hat  der  Herr  den  Patriarchen  Abra- 
ham 2),  Isaak  3),  Jakob  4),  dem  Könige  David  f>)  verheissen,  da  Er 
ihnen  versprach ,  dass  aus  ihrem  Samen  der  Erlöser  hervor- 
gehen werde. 

Nachdem  Maria  in  dem  Zwischensatze  ti),  in  dem  sie  von  den 
Verheissungen  an  die  Väter  gesprochen,  auf  die  Treue  Gottes 
hingewiesen,  blickt  sie  auf  den  Umfang  des  Wirkens  der  Barm- 
herzigkeit, weil  ihr  geistiges  Auge  bei  denen  weilt,  die  des  in  die  Welt 
eingetretenen  Heils  teilhaftig  werden,  bei  „Ahm/nun  und  seinem 
Samen  in  Einigkeit."  Wer  sind  diese  Kinder  Abrahams?  Da 
Maria  von  „Israel"  redet,  so  deutet  das  nicht  auf  den  fleisch- 
lichen „Samen"  Abrahams  hin,  —  für  diesen  waren  zu  ihrer  Zeit 
„Juden"  und  „Galiläer"  die  Namen,  ein  „Israel"  gab  es  thatsäch- 
lich  nicht  mehr  — ,  sondern  auf  die  geistigen  Kinder  Abrahams 
oder  auf  das  ideale,  das  geistige  Israel,  d.  i.  die  Kirche.  An 
diesem  „Israel"  hat  sich  auch  die  „Annahme"  vollzogen,  welche 
die  Propheten  schildern: 

„Und  du  Israel,  mein  Knecht,    .lakob,  den  ich  erwählt: 

Same  Abrahams,  meines  Freundes. 

Du,  den  ich  erfasst  von  der  Erde  Enden,  du,  den  ich  von 
ihren  Winkeln  gerufen ; 

Ich  sprach  zu  dir:  mein  Knecht  bist  du,  ich  habe  dich  er- 
wählt und  nicht  verschmäht. 

Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  bin  mit  dir.  habe  keine  Angst, 
denn  ich  bin  dein  Gott; 


')  na?s  ist  nicht  als  „Sohn",  sondern  mit  Rücksicht  auf  Isaias  |"13>-1  — 
als  „Knecht"  zu  fassen. 

•-',  Gen.  12,  A;  15,  :i:  17.  11);  18,  1S:  22,  ls.        8)  Das. 26, 4.  —  4) Das. 28,  M 

■'■)  II.  Sani.  7.  12;  Ps.  132  [131],   ll. 

,:)  Das  rui  'jlßQndft  y.i'/.  zu  iXd).r,atv  zu  beziehen,  hätle  einen  gerade  nicht  un- 
möglichen! alter  (lucii  nur  bei  zwingenden  Gründen  anzunehmenden  Conbtvqk- 
tionswechsel  zur  Folge;  lelztere  hegen  al.ci   hier  nicht  vor. 
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Ich  habe  dich  erwählt,  also  helfe  ich  dir,  also  halte  ich  dich 
mit  der  Rechten  meines  Gerechten."  ')• 

Dieses  ist  das  „Israel",  welches  der  Vorläuferzeigt,  da  er  den 
auf  die  fleischliche  Abstammung  von  Abraham  pochenden  Juden 
zuruft2):  „Rühmet  euch  nicht,  bei  euch  zu  sagen:  als  Vater  haben 
wir  den  Abraham,  denn  ich  sage  euch,  es  kann  Gott  aus  diesen 
Steinen  dem  Abraham  Kinder  erwecken";  das  „Israel",  welches 
der  h.  Paulus  meint,  wenn  er  Abraham  den  Vater  aller  Gläu- 
bigen nennt,  gemäss  dem  Schriftworte:  „zum  Vater  vieler  Völker 
habe  ich  dich  gesetzt"  9). 

Der  Schluss  des  Magniiicat  lautet  aus:  Alles  Grosse,  alles 
Heil  ist  das  Werk,  ist  die  Offenbarung  der  Barmherzigkeit  Gottes. 


Maria  blieb  noch  ungefähr  drei  Monate  bei  Elisabeth,  also  bis 
gegen  die  Zeit  der  Geburt  des  Johannes.  Weiteres  sagt  der  Evan- 
gelist nicht;  es  beginnen  die  mehr  oder  minder  begründeten  Ver- 
mutungen, ob  zur  Zeit  derselben  Maria  noch  zugegen  war  oder 
nicht4).  Das  letztere  will  mir  als  wahrscheinlicher  vorkommen, 
da  aus  dem  Berichte  des  Lucas  sich  keine  Beziehung  zwischen 
der  Geburt  des  Vorläufers  und  der  Anwesenheit  Mariens  erkennen 
lässt  und  die  Rückkehr  nach  Nazareth  auch  zuvor   erzählt    wird. 


„In  jenen  Tagen  erging  ein  Befehl  des  Kaisers  Augustus,  zu 
beschreiben  den  ganzen  Erdkreis  .  .  .  und  es  reisten  alle,  um  sieh 
aufschreiben  zu  lassen,    ein  jeder  in  seine  Stadt. 

Es  zog  auch  hinauf  Joseph  von  Galiläa,  aus  der  Stadt  Na- 
zareth nach  Judäa,  in  die  Stadt  Davids,  welche  Bethlehem  hcisst, 
deshalb,  weil  er  aus  dein  Hause  und  der  Vaterschaft  Davids  aar, 
um  sich  aufschreiben  zu  lassen  mit  Maria,  die  ihm  verlobt  und  die 
schwanger  ivar.u  [Lucas  i,  1 — 5]. 

Zum  zweiten  Male    reist   die   Gottesmutter    nach   Judäa;    ihr 


*)  Jsai.  41,  8—10;  vgl.  Useas  2,  19—24;  Ezechiel  10,  1—14. 
2)  Math.  3,  9.  —  3)  Rom.  4,  13—17;  Gal.  3,  15  f.;  Hebr.  %  16. 
4)  Vgl.  weiteres  bei  Grimm,  1.  c.  I.  S.  175  Anm.  2  u.  Schanz,  Cum.  zu 
Lucas  S.  102  f. 
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Ziel  ist  jetzt  Bethlehem  als  die  Stadt  Davids  und  ihr  zur  Seile 
geht  der  h.  Joseph.  Beiden  war  jetzt  die  Absicht  Gottes  klar,  warum 
Er  sie  zur  Wahl  eines  ewigen  jungfräulichen  Lebens  geführt  und 
sie  dabei  in  das  Verhältnis  von  Verlobten  und  Vermählten  ge- 
leitet hatte.  „Wie  soll  das  geschehen?"  war  beantwortet.  Die 
in  Demut,  Glauben  und  Gehorsam  dem  göttlichen  Willen  zuge- 
stimmt hat,  bewundert  auf  dem  Wege  die  göttliche  Weisheit,  die 
alles    zum  Ziele  ordnet. 

Bethlehem  ist  die  Stadt  Davids  und  des  Messias.  Es  folgt 
die  Mutter  des  Allerhöchsten  einem  Befehle  der  weltlichen  Obrig- 
keit, in  dem  sie  auch  einen  Ausdruck  des  Willens  des  Herrn  er- 
blickt, und  diese  selbst  dient  dadurch  dem  göttlichen   Diane. 

Was  kann  uns  hindern,  anzunehmen,  dass  Maria  die  darin 
liegende  göttliche  Fügung  erkannte  und  anbetend  den  unwider- 
stehlichen Willen  des  Königs  der  Könige  bewunderte,  Den  sie  als 
solchen  glaubte  und  Den  sie  zu  Seiner,  vom  Propheten  Michäas1) 
geweissagten  Geburtsstadt  trug,  dass  Maria  staunend  das  Ge- 
heimnis des  Lebens  des  Gottmenschen  sah,  Der  Sich  selbst  er- 
niedrigt, Der  Sich  dem  Willen  der  Menschen  unterwirft  und  Der 
doch  darin  auch  erhöht  ist  und  die  Herzen  der  Könige  leitet  wie 
Wasserbäche,  Der  gekommen,  um  zu  dienen  und  Dem  die  Mäch- 
tigsten dieser  Welt  unterthan  sind  ?  — 

Wenn  Maria  auf  dem  Wege  Zeichen  der  römischen  Ober- 
herrschaft erblickt,  die  schwer  auf  Israel  lastet;  wenn  sie  dieses 
aber  voll  von  irdischer,  weltlicher  Messiashoffnung  und  ohne  Ver- 
langen nach  einem  Erlöser  von  den  Sünden  sieht:  ein  „wie  soll 
das  geschehen Vu  möchte  aufsteigen  —  ihr  Glaube  und  ihre  ganze 
vertrauensvolle  Hingabe  an  die  Botschaft:  .Gott  der  Herr  wird 
Ihm  den  Thron  Seines  Vaters  David  geben"  bethätigen   sich. 

Dieses  aber  noch  mehr,  als  Maria  und  Joseph  nach  Beth- 
lehem, der  Stadt  Davids,  kommen.  Gewiss  werden  wir  uns  nicht 
vorstellen,  dass  ohne  die  lebendigsten  Erinnerungen  an  die  Be- 
deutung dieser  Stadt  Maria  zu  derselben  hinschritt.  Es  waren 
die  Getilde,  in  denen  die  Ahne  des  Messias,  Ruth,  die  Moabitin, 
Ähren  gelesen.  Barmherzigkeif  auch  gegen  die  Heiden  üben  zu 
wollen,  hatte  diese  Erwählung  gelehrt,  und  doch  wollte  jetzt  Is- 
rael das  nicht  verstehen.     Es  waren  die  Getilde,   in    denen  David 


')  5,  2. 


107 

die  Herden  gehütet  und  von  wo  hinweg  der  Herr  ihn  zum  Kö- 
nige berufen  hatte.  Wie  war  es  so  anders  geworden?  Der 
Davidide,  Der  so  lange  ersehnt  ward,  kommt  in  Seine  Stadt  und 
findet  keine  Aufnahme.  Umsonst  klopfen  Maria  und  Joseph  an 
und  bitten  um  ein  Unterkommen,  —  abgewiesen  —  vielleicht 
gedrängt  durch  die  grosse  Menge  der  Fremden  —  verlassen  sie 
die  Stadt  selbst  wieder  und  suchen  in  der  Nähe  —  wo  auch 
jetzt  wieder,  wie  zur  Zeit  der  Berufung  Davids  Herden  gehütet 
werden  —  ein  Obdach  und  finden  es  in  einem  Stalle.  Wer  ver- 
mag wohl  zu  beschreiben,  was  im  Herzen  Maria,  was  im  Herzen 
des  h.  Joseph  vorging  und  welch  fernere  Verdienste  in  Glauben 
und  Ergebung  sie  sich  erwarben? 

„Es  erfüllten  sich  aber,  als  sie  dort  waren,  ihre  Tage,  dass 
sie  gebäre,  und  sie  gebar  ihren  Sohn,  den  Erstgebornen ,  und  sie 
wickelte  Ihn  in  Windeln  und  legte  Ihn  in  eine  Krippe,  weil  kein 
Platz  für  sie  in  der  Herberge  war."     Lucas  2,  6.  7. 

So  einfach  und  kurz  ist  der  Bericht  des  Evangelisten ,  dass 
der  Gedanke  sich  aufdrängt,  keine  Zunge,  keine  Sprache  kann 
ihn  würdig  beschreiben.  Von  Maria  aber  erzählt  er,  dass  sie 
dem  Sohne  Gottes  alles  war  und  alles  that,  was  eine  Mutter  für 
ihr  Kind  zu  thun  imstande  ist.  Sie  that  es  Dem,  Der  keinen  Trunk 
Wassers  unbelohnt  lässt.  Sie  teilte  mit  Ihm  die  erwählte  Armut, 
teilte  mit  Ihm  die  Abweisung  in  Bethlehem,  den  Stall  als  Obdach 
„und  legte  Ihn  in  eine  Krippe"  und  glaubte  unerschütterlich,  dass 
Sein  Thron  der  Himmel  und  die  Erde  der  Schemel  Seiner  Füsse; 
zweifelte  nicht  daran,  dass  das  Kind,  das  sie  in  Windeln  gewi- 
ckelt, der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  ;  sah  in  dem  nackten, 
von  allem  entblössten  und  hilflosen  Kinde,  das  ihre  Hände  gehal- 
ten und  das  ihrer  Muttersorge  anvertraut  worden,  den  Herrn 
Himmels  und  der  Erde;  Dem  alle  Reichtümer  dieses  und  des 
ewigen  Lebens  gehören,  Der  „mit  der  hohlen  Hand  die  Gewässer 
mass  und  mit  der  Spanne  die  Himmel,"  Der  der  Erde  Last  hielt 
und  „Berge  wog  mit  dem  Gewichte  und  Hügel  mit  der  Wage."  ') 

Die  Hirten,  denen  Engel  die  Geburt  Christi ,  des  Herrn ,  ver- 
kündet hatten,  kamen  eilends  and  fanden  Maria  und  Joseph  und 
das  Kind  in  der  Krippe  liegend ;  sie  sahen  ahn-  und  berichteten 
von  dem   Worte,  das  zu  ihnen  über  dieses  Kind  gesprochen  worden 

l)  Isai.  40,  12. 
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war" ;  erzählten  von  der  Erscheinung  des  Engels,  seinen  Worten, 

dem  „Zeichen",  das  ihnen  gegeben  wurden  war:  „ein  Kind  in 
Windeln  gewickelt  und  in  der  Krippe  liegend".  Fürwahr,  das 
war  ein  „Zeichen"  —  überraschend  und  die  menschlichen  Vor- 
stellungen von  Grösse  nicht  achtend.  Wie  sollen  vereinbart  wer- 
den die  himmlische  Erscheinung  und  Kunde  mit  der  äussersten 
Armut?  Darum  „staunten  alle,  die  es  hörten",  doch  „Maria  be- 
wahrte alle  diese  Worte  und  erwog  sie  in  ihrem  Herzen" !).  Es 
zeichnet  der  Marienverehrer  Lucas  die  Gottesmutter  vor  allen  an- 
deren aus,  sagt  von  ihr,  dass  sie  mehr  denn  alle  die  Fügungen 
und  ( )ffenbarungen  des  göttlichen  Willens  beobachtete  und  in  ih- 
rem Herzen  bewahrte.  Es  ist  Gottes  Wort ,  das  die  Hirten  mit- 
teilen und  in  ganz  einziger  Weise  hat  es  Maria  aufgenommen 
und  bewahrt.  Ein  überaus  dankenswerter  Zug  ist  es.  den  der 
Evangelist  über  Maria  bei  der  Geburt  Jesu  berichtet :  der 
heilige  Bericht  mag  nun  Jahre  des  Verkehrs  zwischen  Jesus  und 
seiner  Mutter  übergehen,  die  Gottesmutter  mag  zurückgezogen 
bleiben,  da  der  Herr  lehrend  Städte  und  Flecken  durchzieht:  die- 
ses kann  nicht  als  ein  Mangel  an  Interesse  am  göttlichen  Worte 
gedeutet  werden  2).  darf  nicht  als  eine  mehr  als  dreissigjährige  Zeit 
der  Aufnahme  und  des  Bewahrens  des  göttlichen  Wortes  über- 
sehen werden.  Vielmehr  hat  Maria  bei  der  Geburt  und  durch 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  auf  diese  Weise  sich  das  Lob  ver- 
dient, welches  ihr  der  Herr  Selbst  aus  dem  Munde  des  seligprei- 
preisenden  Weibes  spendet.  Und  .wenn  die  andere  Maria  den 
Vorzug  hatte,  dass  ihr  eine  besondere  Anerkennung,  ein  beson- 
deres Lob  von  Jesus  zu  teil  wurde,  dass  sie  „den  besten  Teil  er- 
wählt", weil  sie  stillschweigend  zu  Seinen  Füssen  sass  und  „Seine 
Worte"  hörte.  Wie  sollte  es  da  nicht  für  Maria,  die  Mutter 
Jesu,  eine  höchst  reichliche  Quelle  des  Segens  sein,  dass  auch  sie 
in  innerer  Sammlung  über  den  Lobgesang,  den  die  Engel  gesun- 
gen und  über  die  Worte,  die  sie  vom  Kinde,  das  in  jener  Nacht 
geboren  worden,  gesprochen ,  nachdachte  und  sie  in  ihrem  Her- 
zen bewahrte  3)?" 


l)  Luc  -1.  16—19. 

i  Solches  isl  geschehen  von  ühemnitius,  libri  tres  harmon.  Evangel . . . 

ed.  Polyk.    Lyseri    1604.    1608.    cp.  60 nun  comitatur  (sc.  Maria)  .  .  .  cum 

ipsa  inter  primos  auditores  considere  delmisset  .  . . 

')  Spencer-Northcote,  1.  c.  S.  109. 
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Alsdann  können  wir  aus  dieser  Bemerkung  des  h.  Lucas 
auch  ersehen,  dass  die  „Magd  des  Herrn"  noch  nicht  unterrich- 
tet ist  über  den  ferneren  Verlauf  des  Lebens  ihres  Kindes.  Das 
Zeichen,  „ein  Kind  in  der  Krippe",  mochte  wohl  an  Weissagungen 
erinnern ,  die  den  „Knecht  des  Herrn"  ,  den  Messias  in  Verach- 
tung und  Leiden  beschreiben  und  bange  Sorgen  und  Schmerzen 
in  dem  Mutterherzen  wachrufen.  Und  wenn  sie  anderseits  der 
Verkündigung  des  Engels,  der  Propheten  Worte,  die  des  Messias 
Werk  und  Herrlichkeit  beschreiben,  gedachte;  wenn  im  Innern 
eines  jeden  anderen  Menschen  eine  Frage  wieder  aufsteigen 
möchte  als:  „wie  sollte  das  geschehen?"  —  so  kennen  wir  Maria 
dann  als  die  demütig  sich  dem  göttlichen  Willen  anheimgebende 
Magd.  Es  gestaltet  sich  ihr  Leben  zu  einem  fortgesetzten 
Akt  des  Glaubens  und  der  Ergebung;  die  Schritt  für  Schritt 
vor  sich  gehende  Enthüllung  des  Lebens  ihres  göttlichen  Kindes 
Hess  sie  Gottes  AVillen  erkennen  und  immer  ihr  „mir  geschehe 
nach  deinem  Worte"   wiederholen. 

So  kam  denn  der  achte  Tag  nach  der  Geburt,  der  Tag  der 
Beschneidung,  und  es  ward  dem  Kinde  „der,  Namen  Jesus  ge- 
geben, welchen  </er  Engel  nannte,  ehe  Es  im  Leihe  empfangen 
ward"  l). 

Wie  durch  den  Mann  die  Sünde  und  darum  der  Fluch  fortge- 
pflanzt und  die  Trennung  zwischen  Gott  und  dein  Menschen 
forterhalten  wird;  so  ward  durch  die  Beschneidung  des  männ- 
lichen Geschlechtes  die  Eingliederung  der  Nachkommen  Israels  in 
den  Bund  vollzogen,  ward  ganz  Israel  der  Segnungen  des  Bun- 
des teilhaftig.  Indem  Maria  darum  das  Kind  der  Beschneidung 
sich  unterwerfen  lässt,  wird  Es  einem  Gesetze,  das  die  Sünde  als 
Voraussetzung  hat,  unterworfen.  Maria  folgt  demselben,  da  Gott 
ihr  keinen  anderen  Willen  gezeigt  hat  und  glaubt  an  den  Sohn 
Gottes,  Den  sie  Sich  zum  ersten  Mal  unter  das  Gesetz  stellen  sieht, 
das  um  der  Sünde  willen  gegeben,  Den  sie  natürliche  Schmer- 
zen —  diese  Folgen  der  Sünde  —  leiden  sieht.  Darum  verehren 
wir  ausser  dem  demütigen  Glauben  und  dem  Gehorsam  auch 
das  Mitleid  der  Gottesmutter,  dessen  Grösse  noch  dadurch  gestei- 
gert wird,  dass  sie  immer  deutlicher  das  Leidensbild  ihres  Sohnes 
ahnen   mochte. 

»)  Luc.  2,  21. 
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Wiewohl  das  Gesetz  ausdrücklich  sagt:  „ein  Weib,  welches 
Samen  empfing  und  ein  Knablein  geboren"  *),  soll  unrein  sein 
vierzig  Tage,  und  somit  also  Maria  nicht  unter  sich  begreift,  un- 
terzieht die  jungfräuliche  Mutter  sich  doch  dem  Gebote  und  bringt 
als  Arme  eine  Taube  zum  Brandopfer  und  eine  zum  Sündopfer 
dar2).  Den  Zeitpunkt  bestimmend  sagt  Lucas3):  „Und  als  voll  wur- 
den die  Tage  ihrer  Reinigung" ;  und  er  berichtet  —  zugleich  mit 
Bezugnahme  auf  das  Gesetz,  dessen  Wortlaut  eine  Anwendung  bei 
der  Geburt  Jesu  aus  der  Jungfrau  nicht  verlangt4)  —  von  der  Hei- 
lung der  Erstgeburt5):  „brachte  sie  Es  nach  dem  Gesetze  des  Moses 
hinauf  nach  .Jerusalem  ,  um  Ks  dem  Herrn  darzustellen  ,  wie  ge- 
schrieben steht  im  Gesetze  des  Herrn:  Jedes  Männliche  ,  das  den 
Mutterleib  öffnet,  soll  heilig  dem  Herrn  heisseu ;  und  um  das  Opfer 
zu  bringen  gemäss  dem  Ausspruche  im  Gesetze  des  Herrn,  ein 
Paar  Turteltauben  oder  zwei  junge  Tauben." 

So  kamen  Maria  und  Joseph  von  Bethlehem  nach  Jerusalem 
zum  Tempel.  „Und  als  die  Kitern  das  Kind  Jesus  hereinbrach- 
ten6), um  nach  dem  Herkommen  des  Gesetzes  mit  Ihm  zu  handeln", 
trat  ihnen  der  Greis  Symeon  entgegen,  der  „gerecht  und  fromm 
war  und  den  Trost  Israels  erwartete,  über  dem  der  heilige  Geist 
war",  welcher  „die  Antwort  com  heiligen  Geiste  erhalten  hatte,  er 
werde  den  Tod  nicht  setien,  bis  er  den  Gesalbten  des  Herrn  gesehen 
haben  würde",  und  welcher  vom  heiligen  Geiste  geführt  in  den 
Tempel  gekommen  war.  Unbeachtet  waren  bis  dahin  Maria  und 
Joseph  geblieben ;  kein  Israelit ,  der  ihnen  begegnet  oder  mit  ih- 
nen zum  Tempel  hinaufgegangen,  hatte  geahnt,  dass  diese  Mutter 
den  Inhalt  aller  ihrer  Hoffnungen  trug.  Der  Messias  zieht  das 
erste  Mal  zum  Tempel  und  Israel  ist  gleichgiltig:  Maria  und  Jo- 
seph aber  glauben.  Es  wiederholte  sich,  was  im  Hause  der  Eli- 
sabeth geschehen  war.  In  übernatürlicher  Erleuchtung  hatte  der 
ehrwürdige  Greis  diese  Mutter  mit  diesem  Kinde  erkannt,  er 
„nahm  Es  in  seine  Arme  und  lobte  Gott  und  sprach: 


l)  Vgl.  oben  S.  20.  —  -)  Lew  12,  2.  s.  -     ')  2,  22.  23— 36— 3&  39. 

*)  Vgl  oben  S.  57. 

5)  Exod.  13,  2:  Sanctifica  mihi  omne  primogenitum ,  quod  aperil  vulvam 
in  tiliis  Israel,  tarn  de  hominihus  quam  de  jumentis,  mea  sunt  enim  omnia. 

ü)  Sowohl  das  iv  rü  elear/ayelv  wie  v.  39  sprechen  dafür  .  dass  diu  Begeg- 
nung mit  Symeon  gleich  beim  Eintritt,  vor  der  Vornahme  der  heiligen  Hand- 
lungen stattfand. 
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Nun  entlassest  Dn,  Herr,    Deinen  Knecht  nach  Deinem    Worte 
in  Frieden." 

—  ja  in  dem  Frieden,    den    die   Propheten  geweissagt  haben  als 
das  Geschenk  des  Messias  — 

Denn  meine  Augen  haben  gesehen   Dein   Heil, 

—  nach  dem  das  Volk  so  verlangt,  um  das  der  Greis  im  Tempel 
gebeten  — 

Das  Du  bereitet  hast  rar  allen  Völkern: 
Ein  Licht  zur  Offenbarung  für  die  Heiden 
Und  zur  Verherrlichung  Deines  Volkes  Israel." 
Maria  hört  wieder,  was  sie  selbst  in  ihrem  Lobgesange  aus- 
gesprochen hat:  für  alle  Völker,  auch  für  die  Heiden,  die  zurück- 
gesetzt im  äusseren  Tempelvorhof  waren,  ist  ihr  Sohn  gekommen 
und  Israels  bleibende  Herrlichkeit  ist  es,  dass  dieses  Licht  in 
seiner  Mitte  aufgegangen  ist.  Wer  mag  den  erneuten  Jubel  und 
dieses  erneute  Dankgebet  der  Mutter  erwägen,  wer  entsprechend 
schildern  die  jetzt  mit  dem  Greise  vereinigte  Wiederholung  des 
Magnificat  in  ihrer  ganzen  Andacht  und  Innigkeit  bei  dieser  neuen 
Offenbarung  des  „Heiles"  und  zwar  gerade  vor  der  Darstellung,  in 
Seinem  Hanse  und  beim  ersten  Eintritte  in  dasselbe!  Des  Evangelisten 
Wort  hierüber  ist  wieder  einfach:  Und  Sein  Vater  und  Seine 
Mutter  teuren  in  Verwunderung  über  <las}  was  über  Ihn  gesagt 
worden"  (üavfjuz£ovt'es  f'rrl  xoTc  Xalovßtvoic  neoi  avrov)  Es  kann 
diese  „Verwunderung"  nicht  besagen,  dass  sie  etwas  Neues  ge- 
hört, denn,  was  der  Greis  verkündet,  hatte  beiden  der  Engel  Ga- 
briel, hatten  die  Hirten  gesagt,  hatte  Maria  aus  dem  Munde  der 
Elisabeth  vernommen.  Solches  ist  ja  auch  nicht  die  einzige  Be- 
deutung des  „ Verwundern"  (&av[iä££ir)  im  Sprachgebrauche  der 
hl.  Schrift,  denn  auch  der  Herr  Selbst  „wunderte  sich"  über  den 
Unglauben  der  Nazarener1),  über  den  Glauben  des  heidnischen 
Hauptmanns  zu  Kapharnauni f).  Nicht  kann  das  „Verwundern" 
auf  das  wunderbare  Auftreten  des  ehrwürdigen  Greises  bezogen 
werden  —  etwa  im  Gegensatz  zum  gleichgültigen  Verhalten  der 
Menge  — ,  denn  ausdrücklich  sagt  Lucas:  „über  das  Gespro- 
chene" Das  „Verwundern"  ist  die  wiederholte  Anerkennung  der 
Heilsthat  Gottes,  voll  der  Bewunderung  und  des  Staunens  um 
ihrer    unendlichen     und    unbegreiflichen    Grösse    willen.     Des  Sy- 


')  Marc.  6,  6.  —  -')  Matth.  8,  10. 
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meon  Worte  werden  für  Maria  speziell  Anlass,  in  ihrem  Herzen 
mit  ihm  zu  wiederholen,  was  sie  im  Hause  der  Elisabeth  gebetet, 
da  ihr  in  diesem  Augenblicke  und  unter  solchen  Umständen  aber- 
mals die  That  Gottes  in  unfassbarer  Grösse  und  Erhabenheit  vor 
die  Seele  tritt  x). 

„Es  benedeite  sie  Symeon",  wie  es  auch  Elisabeth  gethan  hatte2), 
denn  er  erkannte  die  innige  Beziehung  dieser  heiligen  „Eltern"  zu 
ihrem  Kinde,  und  um  wie  viel  mehr  waren  diese  zu  preisen,  da 
er  ja  selbst  bekennt,  dass  er  sein  höchstes  Lebensglück  erlangt, 
weil  er  deren  Kind  geschaut  hatte.  Doch  besonders  wendet  er 
sich  noch  an  Maria:  „die  Mutti')-1',  mit  den  Worten:  Siehe,  Dieser 
ist  gesetzt  zum  Falle  and  zur  Auferstehung  vieler  in  Israel  and 
za  einem  Zeichen,  dem  widersprochen  wird.  Und  auch  deine  Seele 
wird  ein  Schwert  durchdringen,  auf  dass  offenbar  werden  aas  vielen 
Herzen  die  Gedanken." 

Die  berorzugte  Stellung  der  Mutter,  zu  der  der  Greis  sich 
allein  wendet,  ist  anerkannt.  Ob  er  dabei  des  Isaias  Worte  von 
der  Jungfrau-Mutter  gedachte?  Die  Ähnlichkeit  —  auch  des  Bil- 
des —  zwischen  dem  Propheten worte  über  den  Immanuel:  „zum 
Stein  des  Anstosses  und  zum  Fels  des  Ärgernisses  wird  Er  sein 
den  beiden  Häusern  Israels" 3)  und  diesen  des  Volkes  Unglauben 
verkündenden  Worten  will  um  so  mehr  bejahend  darauf  antwor- 
ten lassen,  als  wir  ja  in  Symeon  einen  wahrhaft  vollkommenen 
und  mit  den  Propheten  vertrauten  Israeliten  erblicken.  Was 
dieser  nun  über  das  Kind  sagen  will,  erhält  Licht  durch  das 
Leben  Jesu,  Der  das  Zeichen  des  Widerspruches  war  vom  ersten 
öffentlichen  Auftreten  im  Tempel  als  Messias  an,  bis  dass  Er  am 


')  Darum  kann  ich  nicht  Seh  an/  heitreten  z.  d.  St.:  „es  bezieht  sich  (das 
Verwundern)  auf  die  wunderbare  Erkenntnis  und  Weissagung  de«  Symeon": 
noch  Bisping,  z.  d.  St.,  „dass  der  (ieist  (iottes  so  gleichförmig  von  verschie- 
densten Seiten  her  die  geistige  Bedeutung  des  Kindes  bezeugte';  noch  Schegg: 
„die  Worte  Symeons  an  sich  waren  nicht  unerhört  und  staunenerregend  .  sie 
wurden  es  aber  durch  ihre  Veranlassung  und  ihre  Umstände.''  Da  in  den  bis 
dabin  gesprochenen  Worten  des  Symeon  nichts  enthalten,  was  Maria  nicht 
schon  geoffenbart  worden  wäre,  passt  auch  nicht  Maid.:  Ejusmodi  ergo  my- 
sterii  partes,  et  ut  ita  dicam.  mysteriorum  mysteria  cum  enucleatius  et  distinc- 
tius  audiebat,  admirabatur. 

*)  Es  liegt  kein  Grund  vor.  die  Bedeutung  des  >»■/... ytTr  hier  anders,  etwa 
in  unserem  „segnen*  anzunehmen. 

8)  Isai.  8,  14. 
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Kreuze  erhöht  wurden.  Es  schaut  Symeon  in  dein  „Zeichen, 
dem  widersprochen  wird"  das  Bild  des  aus  Seinem  Eigentume 
hinausgestossenen,  leidenden  und  sterbenden  Heilandes,  weshalb 
er  zu  Maria  spricht:  „auch  deine  Seele  wird  ein  Schwert  durch- 
dringen", mit  welchen  Worten  er  von  ihrem  Mitleiden  redet. 
Welches  ist  demnach  diesem  Schwert?  Das  herbste  Leid,  welches 
das  Herz  der  Gottesmutter  durchdrang,  da  sie  ihren  Sohn  vom 
Unglauben  verfolgt,  gekreuzigt,  getötet  sah.  Dieses  ist  die  ge- 
wöhnliche1) und  auch  von  der  Kirche  jetzt  im  „Stabat  mater" 
gewissermassen  ausgesprochene  Auffassung : 

Stabat  Mater  dolorosa, 

Juxta  Crucem  lacrymosa, 

Dum  pendebat  Filius. 

Cujus  animam  gementem, 

Gontristatam  et  dolentem, 

Pertransivit  edadius  2  . 


»)  Vgl.  Schanz,  z.  d.  St. 

2)  Die  in  neuerer  Zeit  von  Bleek,  1.  e.  z.  d.  St.,  wieder  vorgetragene  An- 
sicht, es  hätte  Symeon  hinweisen  wollen  auf  die  Zerstreuung  der  Apostel  und 
der  übrigen  Gläubigen  und  seine  Worte  seien  zu  fassen  „als  Bezeichnung  des 
eigenen,  inneren  Kampfes  der  Maria,  des  Zweifels  und  Zwiespaltes,  welcher  in 
ihrem  eigenen  Innern  für  eine  Zeit  lang  über  ihren  Sohn  entstehen  werde, 
wenn  er  nämlich  in  anderer  Weise  auftrat  und  in  anderer  Weise  sich  als  den 
verheissenen  Heiland  bewies ,  als  sie  nach  ihrer  doch  immer  mehr  judaisiren- 
den  Vorstellung  erwartete",  ist  vereinzelt.  Vgl.  Lehn  er,  1.  c.  S.  150  f  ; 
Schanz,  1.  c.  Bleek  selbst  gesteht  dieses  zu,  wie  auch,  dass  sie  dem  Bilde 
vom  Schwerte  nicht  zunächst  liege.  Origenes,  wohl  der  älteste  Vertreter 
dieser  Ansicht,  findet  sie  nicht  frei,  sondern  glaubt  sie  aus  der  allgemei- 
nen factischen  Sündhaftigkeit  als  vermeintlichen  Voraussetzung  der  allge- 
meinen Erlösungsbedürftigkeit  folgern  zu  sollen.  „Wie  —  so  Origenes,  hom. 
in  Luc.  17  —  können  wir  annehmen,  dass,  wenn  die  Apostel  sich  geärgert  ha- 
ben, die  Mutter  des  Herrn  vom  Ärgernis  freigeblieben  V  Wenn  sie  beim  Leiden 
des  Herrn  an  ihm  nicht  irre  ward  .  ist  Jesus  nicht  für  ihre  Sünden  gestorben. 
Wenn  aber  alle  gesündigt  haben  und  der  Herrlichkeit  des  Herrn  bedürfen,  um 
durch  seine  Gnade  gerechtfertigt  und  erkauft  zu  werden ,  su  hat  auch  Maria 
sich  jedenfalls  zu  jener  Zeit  an  ihm  geärgert.  Das  ist  es.  was  Symeon  geweis- 
sagt."  Durch  diesen  Zweck,  den  Origenes  verfolgt,  mag  es  sich  wohl  auch  er- 
klären, dass  diese  Meinung  s.  Z.  unbeanstandet  blieb.  Sie  verstösst  aber  nicht 
allein  gegen  das  ganze  bisher  entwickelte  Lebensbild  Mariens,  son- 
dern besonders  gegen  den  unmittelbaren  Zusammenhang.  Das  „und  auch" 
leitet  doch  etwas  Gleiches  ein.  Der  erste  Gedanke  ist,  dein  Herrn  wird  wi- 
dersprochen werden,  „und  auch"   zeigt    also    an,    dass   auch    dadurch    Seiner 
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Der  Zusatz :  „damit  offenbar  werden  aus  vielen  Herzen  du 
Gedanken"  x),  ist  auch  mit  der  Verkündigung  <les  Mitleidens  der 
Gottesmutter  verbunden;  bezieht  sich  also  auch  hierauf. 

So  innig  ist  das  Geheimnis  der  Menschwerdung-  mit  der 
Jungfrau-Mutter  verknüpft,  dass  jeder  Widerspruch  gegen  Jesus 
auch  ein  Widerspruch  gegen  Seine  Mutter  wird.  Die  Reihe  der 
christologischen  Irrlehren  liefert  den  Beweis  hierfür.  Daran  also 
werden  sich  die  Geister  scheiden,  ob  sie  glauben  oder  Anstoss 
nehmen  an  dem  «Sohne  Mariens" -),  dem  widersprochen  wird,  ob 
sie  glauben  oder  Anstoss  nehmen  daran,  dass  die  schmerzhafte 
Mutter  Jesu  die  Gottesmutter  ist.  —  Der  Gekreuzigte  „und  auch" 
die  schmerzhafte  Gottesmutter  sind  zum  .Zeichen"  gesetzt,  an 
dem  die  Kinder  Gottes  und  die  Kinder  der  Welt  sich  scheiden. 

Zu  Elisabeth  und  Symeon  gesellte  sich  noch  die  „Prophetin 
Anna,  Phanuels  Tochter,  aus  dem  Stamme  Äser,  die  (hochbetagt) 
sieben  Jahre  lang  von  ihrer  Jungfrauschaft  an  mit  einem  Mannt 
gelebt  Jtutfe  und  —  eine  Witwe  von  vierundachtzig  Jahren  —  nicht 
vom  Tempel  wich  und  in  Fasten  und  Beten  Gott  Tau  und  Nacht 
diente.  Auch  sie  kam  zu  derselben  Stunde  hinzu ,  pries  den 
Herrn  und  redete  von  Ihm  :u  allen,  »reiche  die  Erlösung  Israels 
erwarteten." 

Von  diesen  Offenbarungen  der  Majestät  ihres  Kindes  lenkt 
die  Mutter  nun  ihr  Auge  wieder  auf  das  Werk,  das  zu  vollziehen 
sie  gekommen,  blickt  auf  die  Opfergaben  der  Armut  und  tritt 
zu  den  bedeutungsvollen  <  Seremonien  hinzu.  Zuerst  kommt  der 
Augenblick  heran,  dass  sie  sich  in  einer  Gleichförmigkeit  mit 
ihrem  Kinde,  obschon  die  reinste  Jungfrau,  unter  das  Gesetz  der 
levitischen  Unreinheit  stellt,  dass  die  Makellose  einer  Vorschrift 
Folge    leistet,    die   in  der  Sünde  ihren    Grund   hat.     Sie    durch- 


Mutter  mit  widersprochen  werden  wird;  dieses  hat  ein  Leiden  oder  noch  ge- 
nauer Mit  leiden  zur  Folge,  das  Symeon  in  dem  Bilde  des  ..Schwertes"  ausdrückt. 
Obige  abweichende  Auffassung  aber  —  und  auch  Maria  wird  widersprechen  — 
würde  durch  „und  auch"  das  gerade  Gegenteil  von  dein  im  ersten  Satze  Gesag- 
ten einleiten  lassen. 

l)  Die  Offenbarung  der  Gedanken  ist  die  Kundgebung  der   Gesinnung,   ob 
mit  oder  wider  Christus.     Für  die  Welt  ist  das  kreuz  zum  Zeichen    der  Schei- 
dung  geworden    iJoh.  '3,   14.  18;    5,  23  f.;  i>.  39;    1.  Cor.  1,  -23  f.).    ..Wer   nicht 
mit  mir  ist.  ist  wider  mich,  wer  nicht  mit  mir  sammelt,  zerstreut  "  (Luc  11,23). 
Marc  6,  3.  vgl.  Matth.  13,  55. 
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schreitet  den  Vorhof  der  lU'iden  bis  zur  schönen  Pforte,  dem 
Thor  des  Nicanor.  Durch  dasselbe  in  den  inneren  Vorhof  ein- 
zutreten, war  bei  Todesstrafe  den  Unreinen  verboten.  Hier  wartet 
Maria.  Ein  Priester  nimmt  aus  ihrer  Hand  eine  Taube,  um  sie 
als  Sühnopfer  darzubringen.  Sie  muss  zurückbleiben,  während 
jener  die  Taube  tötet  und  vom  vergossenen  Blute  gegen  die 
Wand  des  Altars  zur  Versöhnung  sprengte.  Die  Jungfrau-Mutter 
weiss  sich  rein  von  der  Befleckung,  die  solche  Sühne  forderte; 
doch  wie  ihr  Sohn  Sich  dem  „Gesetze  der  Sünde"  untergeordnet 
hatte,  thut  sie  es  auch  als  die  Mutter  und,  dadurch  innigst  mit 
dem  Sohne  vereinigt,  nimmt  sie  so  an  dem  Erlösungswerke  teil. 
Die  demütige  Magd  aber,  welche  die  Bedeutung  des  Sühnopfers 
kennt,  und  die  frohlockt  in  Gott,  ihrem  Heile,  schreibt  ihre  Rein- 
heit Ihm  zu,  der  „Grosses  an  ihr  gethair  und  schliesst  sich 
darum  mit  ganzem  Herzen  dem  Priester  an,  der  von  ihr  die 
zweite  Taube  empfängt,  um  sie  als  Brandopfer  darzubringen 
und  dadurch  die  eigene  gänzliche  Hingabe  an  Gott  darzustellen, 
wie  —  indem  der  Rauch  als  ein  Wohlgeruch  für  den  Herrn 
emporsteigt  —  den  Dank  und  die  anbetende  Huldigung  der  Mut- 
ter für  den  erhaltenen  Kindessegen  auszudrücken. 

Das  Bild ,  das  uns  bisher  der  evangelische  Bericht  von 
Maria  entworfen,  lässt  uns  einen  Blick  in  die  Innigkeit  des  Dan- 
kes für  das  Kind  thun,  um  Dessentwillen  jeder  Kindessegen  eben 
ein  solcher  ist  und  in  die  Aufrichtigkeit  einer  gänzlichen,  soeben 
im  Sühnopfer  bethätigten  Hingabe  an  Gott,  von  der  der  h.  Paulus 
spricht  als  von  einem  „lebendigen,  heiligen  und  Gott  wohlgefäl- 
ligen Opfer" ,  als  einem  „geistigen  Gottesdienst"  ').  Nie  war 
darum  ein  Brandopfer  mit  lieblicherem  Wohlgeruche  vor  Gott 
emporgestiegen! 

Aber  auch  der  Glaube  Mariens  findet  wieder  seine  Betäti- 
gung. Ein  doppelter  Vorhang  schied  das  Allerheiligste  von  Israel 
und  nur  einmal  des  Jahres  durfte  der  Hohepriester  in  die  Stätte 
des  Zeichens  und  Vorbildes  der  zu  hoffenden  wirklichen  Gegen- 
wart (iottes  eintreten.  Nun  ist  Gott  selbst  erschienen,  die  Erfül- 
lung ist  gekommen,  das  Allerheiligste  würde  den  Inhalt  haben, 
welchen  Himmel  und  Erde  nicht  fassen  können,  wenn  das  gött- 
liche   Kind    hineingetragen    würde:    das    alles    weiss    im   Glauben 

';  Rom.  l-_>,  1. 
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die  Gottesmutter;  und  doch  —  40  Tage  lang  durfte  sie  sich  mit 
ihn-m  Sohne  dem  Heiligen  nicht  nahen,  und  da  sie  erseheinen 
durfte,  war  sie  mit  ihrem  Kinde  durch  die  Schranken  des  inneren 
Vorhofes  zurückgehalten  worden;  ja  sie  war  gekommen,  um  den 
Sohn  des  Allerhöchsten  Selbst  im  Tempel  darzustellen. 

Wir  wissen,  wie  vertraut  Maria  mit  dem  Gesetze  und  den 
heiligen  Büchern  ist;  darum  ist  ihr  auch  die  ganze  Bedeutung 
dieser  inhaltsvollen  Handlung  klar.  Die  Erstgebornen  sollen  dem 
Herrn  gehören  und  darum  für  Seinen  besonderen  Dienst  im  Tem- 
pel bestimmt  sein;  doch  wurden  sie  gegen  ein  Lösegeld  nach  der 
Schätzung  der  Priester  den  Eltern   zurückgegeben1). 

Warum  sollten  die  Erstgebornen  dem  Herrn  in  besonderer 
Weise  noch  zugehören  V  Einmal,  um  durch  die  Erstlinge,  die  das 
Ganze  repräsentieren,  auszudrücken,  dass  Gott  der  Herr  von  allem 
ist;  dann  aber  namentlich  galt  für  Israel  das  Wort  des  Gesetzes 8) : 
„und  wenn  dich  dein  Sohn  heute  oder  morgen  fragen  wird,  was 
soll  das?  wirst  du  ihm  antworten:  der  Herr  hat  uns  mit  starker 
Hand  aus  Ägypten  geführt,  aus  dem  Hause  der  Knechtschaft: 
denn  da  Pharao  verhärtet  war  und  uns  nicht  ziehen  lassen  wollte, 
tötete  der  Herr  alle  Erstgeburt  im  Lande  Ägypten"  und  nur  die 
Israels  ward  verschont  um  des  Blutes  des  Paschalammes 
willen,  das  an  die  Thürpfosten  gestrichen  worden  war.  In  Er- 
innerung dessen  kamen  die  israelitischen  Eltern  und  stellten  ihre 
Erstgebebornen  dar,  sie  erhielten  dieselben  zurück,  denn  sie 
hatten  ja  ein  Paschalainm. 

Und  auch  Maria  kommt  und  stellt  ihren  „Erstgebornen"  dar. 
Mit  welcher  Gesinnung  V  Sie  weiss,  dass  sie  in  diesem  Augen- 
blicke ihr  Kind  an  den  Vater  hingiebt,  bereit  auf  dasselbe  zu  ver- 
zichten, um  Es  dem  ganz  einzigen  Dienste  des  Allerhöchsten  zu 
weihen.  Was  immer  des  Herrn  Wille  bestimmt,  —  Maria  wieder- 
holt ihr  „mir  geschehe  nach  deinem  Worte!"  Konnte  es  ein 
grösseres,  schwereres  Opfer  für  ein  Mutterherz  geben,  als  dieses 
im  Geiste  gebrachte  eines  „Erstgeboren",  Den  es  als  den  Inbe- 
griff alles  Heiles  und  aller  Seligkeit  bereits  empfunden  hatte  V 

Es  ist  uns    jetzt    klar  die   Bedeutung    dieser    Darstellung   im 


*)  Nuin.  3.  VI,  wo  das  Lösegeld    bestimmt  ist  auf  „fünf  Sockel  Silber  nach 
dem  tit'w  ichte  des  Heiligtums." 
•;  Fxod.  13,  11  I. 
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Tonipcl:  dieses  Kind  ist  das  Paschalaimn,  am dessentwillen  einst 
der  Herr  in  Ägypten  die  Erstgeburt  verschont  hatte,  und  das  Er 
als  Opfer  annimmt,  als  die  „Stunde"  hierfür  gekommen  war.  Da 
war  es  auch  das  alttestaraentliche  Priestertura  in  seinem  Hohen- 
priester, welches  dieses  Opferlamm  nahm  und  dem  Tode  am 
Kreuze  überlieferte. 

Im  Tempel  erhielt  Maria  ihr  Kind  zurück.  Je  mehr  Maria 
von  der  unendlichen  Erhabenheit  dieser  ihrer  Gabe  durchdrungen 
war,  desto  mehr  war  das  Herz  der  Israelitin  von  dem  Bewusst- 
sein,  Gott  in  würdigster  Weise  durch  dieselbe  anzubeten,  er- 
füllt. In  dem  unbeschreiblichen  Masse  ferner,  in  dem  ihr  Herz 
es  fühlte,  dass  sie  das  höchste  Gut,  Gott  Selbst,  in  ihrem  Kindlein  als 
eigen  besitzen  dürfe:  in  der  namenlosen  Weise  musste  abermals 
Entzücken  ihre  Seele  durchdringen,  da  der  Priester  das  Kind  wie- 
der in  ihre  Arme  zurücklegte.  Die  Kirche  nimmt  dieses  Geheim- 
nis in  den  freudenreichen  Rosenkranz  auf.  — 

Verfolgen  wir  nun  des  weiteren  das  Leben  der  Gottesmutter  an 
der  Hand  der  Evangelien,  so  begegnen  uns  die  Hinweise  auf  die 
Mutterdienste,  die  sie  geleistet.  Es  war  im  göttlichen  Ratschlüsse 
bestimmt,  dass  das  Kind  gewordene  Wort  einer  Mutter  und  all 
ihrer  Dienste  bedürfen  sollte,  wie  ein  jedes  Kind  auf  solche  an- 
gewiesen ist.  Die  Evangelien  lassen  das  erkennen,  da  sie  mit 
dem  Kinde  stets  auch  die  Mutter  in  Verbindung  bringen.  Von 
den  Magiern  heisst  es:  „und  sie  kamen  in  das  Haas  und  sahen 
das  Kind  mit  Maria,  Seiner  Matter";1)  der  Engel  sprach  zu 
Joseph:  „nimm  das  Kind  and  Seine  Matter  and  fliehe  nach 
Ägypten"  und  Joseph  nahm  „das  Kind  and  Seine  Matter  des 
Nachts  and  zog  nach  Ägypten."  -)  Ebenso  lautet  der  Auftrag  der 
Rückkehr  in  das  Land  Israel ,  woraufhin  Joseph  „das  Kind  und 
Seine  Matter  nahm   and  in   das  Land  Israel  ging"*). 

Mit  den  Verdiensten,  die  sich  Maria  als  dienende  Mutter  be- 
sonders auf  dem  Wege  nach  Ägypten  und  zurück,  erwarb,  ver- 
bindet sich  das  des  Glaubens,  denn  vor  Herodes  flieht  der  König 
Himmels  und  der  Erde;  verbindet  sich  das  Verdienst  des  bereit- 
willigsten und  opferfreudigsten   Gehorsams,    denn    „des    Nachts", 


')  Matth.  %  11:  finu   Mafia:  n?S  .'<<;'(»;»•  avrov.      -  '-')  Das.  -1,   13.   14. 
s)  Das.  %  20.  21. 
AI.  Sohaefer:  Die  Gottesmutter  i.  1  hl.  Schritt.  12 
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ohne  jedes  Zögern  also  traten  Joseph  und  .Maria  den  weiten. 
unbekannten  und  gefahrvollen  Weg  an,  auf  dem  sie  um  so 
schwerer  die  damit  verbundenen  Entbehrungen  trugen,  als  das 
ihnen  anvertraute  Kind  darunter  leiden  musste.  Auch  dürfen 
wir  uns  keine  zu  geringe  Vorstellung  von  der  Liebe  dieser  hei- 
ligen „Eltenr  zu  ihrem  eigenen  Volke,  das  sie  jetzt  mit  dem 
„Heile"  meiden  mussten,  machen  und  können  daraus  den  See- 
lenschmerz, den  sie  auch  deshalb  empfanden,  erwägen.  Liebte  doch 
der  Herr  das  undankbarste  Volk  und  Jerusalem  so,  dass  Er  darüber 
weinte  ').  weil  sie  die  Tage  der  Heimsuchung  nicht  erkannten. 

So  fühlte  Maria  auf  diesem  Wege  besonders  den  ihr  von 
Symeon  geweissagten  Schmerz,  —  ihr  Kind  war  das  Zeichen, 
dem  bereits  widersprochen  ward.  Doch  auch  die  Hoffnung  blieb 
nicht  ohne  Bethiitigung:  .nach  Ägypten",  wohin  der  vorbildliche 
Träger  des  Namens  Joseph  verkauft  worden  war,  wohin  der  Patriarch 
Jakob  dann  auch  seine  Schritte  gelenkt  hatte.  „Können  wir 
Gottes  Willen  widerstreben?  Ihr  sännet  Böses  wider  mich"  — 
sagte  Joseph  seinen  Brüdern  —  „Gott  aber  wandte  es  zum 
Guten"  -).  Um  .viele  Völker"  zu  „retten",  hatte  Gott  dieses  ge- 
tilgt :  Maria  und  Joseph,  die  vertraut  mit  dieser  Geschichte  und 
diesem  Plane  Gottes  sind,  Maria,  die  in  ihrem  Lobgesange  der 
Allgemeinheit  des  Heilswerkes  Ausdruck  gegeben  hatte:  —  sie 
sollten  ohne  Ahnung  über  dieses  neue,  die  Heidenberufung  anzei- 
gende Eingreifen  Gottes  sein?"  —  Maria  Seele  insbesondere 
sollte  nicht  auch  wieder  jene  Freude  empfunden  haben,  die  jede 
Heilsthat  Gottes  in  ihr  erweckte? 

Gewiss  können  wir  uns  auch  die  Rückkehr  dieser  Israeliten 
aus  Ägypten  nicht  anders  denken,  als  begleitet  von  den  Erin- 
nerungen an  die  Heilswerke,  mit  denen  der  Auszug  ihrer  Väter 
verbunden  war.  Der  aber,  Der  Pharao  und  sein  Heer  im  Meere 
begraben,  Der  Israel  in  Wundern  geführt:  —  als  ein  armes,  hilfs- 
bedürftiges Kind  ruht  Er  in  den  Armen  Seiner  Mutter,  die  nach 
den  Stätten  schaut,  wo  Er  einst  gesprochen:  „Ich  bin  dein 
Heiland!»3)  — 

Zurückkehrend  aus  Ägypten  schien  es  den  „Eltern"  Jesu  am 
nächsten  zu  liegen,  die  Stadt  Davids  als  Wohnort  zu  wählen:  die  Ver- 
hältnisse jedoch,  wie  höhere  Eingebung  wiesen  auf  Galiläa,  aufXaza- 


')  Luc  19,  U.  4-2.  —       Gen.  50,  19.  20j  vgl.  tö.  5.         ')  Exod.  15,  26. 
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reth  hin,  damil  erfüllt  werae,  was  die  Propheten  von  der 
Niedrigkeit  und  Unscheinbarkeit  des  Messias  vorhergesagt  haben1). 

In  tief  innigem  Verständnisse  dessen  schweigl  die  heilige 
Geschichte  über  Jesu  Leben  in  Nazareth,  über  das  gnadenreichste 
und  vollkommenste  Familienleben,  über  das  Leben  der  dem 
Sohne  gleichförmigen  Gottesmutter,  über  das  Leben  des  heiligen 
Joseph.  Maria,  welche  die  Quelle  ist,  aus  der  die  Evangelisten  Lucas 
und  Matthäus  geschöpft,  war  ihnen  für  die  Geschichte  der  Zeit  der  Ab- 
geschiedenheit verschlossen.  Gewiss,  Jesus,  der  Gnadenquell,  strömte 
auch  in  dieser  Zeit,  bereicherte  und  verschönerte  die  Seele,  die 
ihm  in  einziger  Weise  verbunden  war.  Welche  Feder  sollte  wohl 
imstande  sein,  annähernd  diesen  dreissigjährigen  stillen  Verkehr 
Jesu  mit  Seiner  Mutter  im  Hause  zu  Nazareth,  in  diesem  wahrhaften 
Allerheiligsten  auf  der  Erde  zu  beschreiben!  Das  heilige  Zelt, 
der  Tempel,  diese  Schatten,  waren  Gnadenstätten.  Doch  was  sind 
sie  gegen  das  arme  Haus  in  Nazareth  V  Darin  aber  waltet  voll 
und  wahr  die  Mutter  Maria,  darin  steht  ihr  zur  Seite  Joseph, 
dem  väterliche  Rechte  eingeräumt  sind.  Zu  gross  kann  darum 
unsere  Vorstellung  über  den  mitgeteilten  Gnadenreichtum  nicht 
sein.  Maria  jedoch  dictierte  keinen  Zug  davon  in  die  Feder  eines 
heiligen  Schriftstellers,  denn  ihr  Bestreben  ging  nach  Gleichför- 
migkeit mit  ihrem  Sohne,  dem  Nazarener.  Im  Verständnisse 
dieses  Geheimnisses  war  sie  Nazareherin.  In  gleicher  Ver- 
einigung sehen  wir  den  heiligen  Joseph. 

Wir  hörten  Maria  laut  jubelnd  Gottes  Grossthaten  verkünden 
und  sehen  sie  auch  schweigend  die  Vorzüge  der  Gnaden,  die  der 
Herr  ihr  verliehen,  verbergen;  wir  linden  sie  gelehrig  und  ein- 
sichtsvoll für  alle  Umstände,  die  ein  Wink  sind,  woran  Gottes 
Wille  zu  erkennen  ist,  ob  sie  reden  oder  ob  sie  schweigen  soll. 

Im  Hause  zu  Nazareth  „wuchs  das  Kind  heran  und  erstarkte, 
voll  der  Weisheit  und  die  Huld  Gottes  ruhte  auf  ihm"2).  Maria 
und  Joseph  erfüllten  die  Pflichten,  die  sie  als  „Eltern"  übernom- 
men; in  die  Liebe  und  Sorgfalt  aber,  mit  der  dieses  geschehen, 
hatte   uns   das   Evangelium    einen    Blick   thun    lassen,    da    es  die 


')  Miitth.  -2.  -l'l  u.  23:  „und  Er  kam  und  wohnte  in  der  Stadt  Nazareth, 
damit  erlüllt  werde,  was  durch  die  Propheten  gesprochen,  dass  Er  Nazarener 
genannt  weiden  wird." 

*)  Luc  ■>,  40. 

12  * 
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Eile  der  Flucht  nach  Ägypten  berichtete.  Bei  all'  dem  bleibt  auch 
das  verborgene  Leben  in  Nazareth  ein  Opferleben.  Die  Selbst- 
entäusserung  des  Messias  und  die  bekannten  irdisch  gesinnten 
Messiashoffnungen  des  Volkes  —  sind  geeignet  auch  besonders 
Maria  Seele  mit  banger  Ahnung  zu  erfüllen  ob  des  Widerspruches, 
dem  ihr  Kind  begegnen  wird. 


Eine  Begebenheit  unterbricht  diese  Zeit  des  Nazarener-Seins: 

„Und  es  reisten  Seine  Eltern  jährlich  nach  Jerusalem  zum 
Pascha  feste. 

Und  als  Jesus  zwölf  Jahre  alt  war,  gingen  sie,  der  Sitte  des 
Festes  gemäss,  hinauf  nach  Jerusalem  und  vollbrachten  die  Tage.  Da 
sie  zurückkehrten,  blieb  der  Knabe  Jesus  in  Jerusalem,  Seim'  Eltern 
aber  wussten  es  nicht. 

In  der  Meinung  aber,  Er  sei  hei  der  Reisegesellschaft,  kamen 
sie  eine  Tagereise  weit  und  suchten  Ihn  unter  den  Verwandten  und 
Bekannten ;  und  da  sie  Um  nicht  fanden,  kehrten  sie  nach  Jerusa- 
lem  zurück  und  suchten    Um. 

Und  es  geschah  nach  drei  Tagen,  dass  sie  Ihn  im  Tempel 
famlen,  sitzend  inmitten  der  Lehrer,  wie  Kr  ihnen  zuhörte  und  sie 
befragte.  Es  verwunderten  sich  aber  alle,  die  Ihn  hörten  über  Seine 
Hinsieht  und  Seine  Antworten. 

I'nd  da  sie  Ihn  sahen,  erschraken  sie,  und  Seine  Mutter  sprach 
zu  Ihm:  Kind,  warum  hast  Du  uns  dieses  gethan?  Siehe,  Dein 
Vater  und  ich  haben   Dich  mit  Schmerzen  gesucht. 

Und  Er  antwortete  ihnen:  warum  suchtet  ihr  mich?  Wusstet 
ihr  nicht,  dass  ich  in  dem,  was  meines    Vaters  ist,  sein  muss? 

Und  sie  verstunden   das    Wort  nicht,   das  Er  zu   ihnen   redete. 

Und  Er  <jiu</  mit  ihnen  hinab  mal  kam  nach  Nazareth  und 
war  ihnen  unterthan;  und  Seine  Mutter  bewahrte  alle  Warte  in  ihrem 
Herzen.0     So  Lucas  2,  41 — 51. 

Ob  es  das  erste  Mal  war,  dass  Joseph  und  Maria  den  Kna- 
ben Jesus  mit  nach  Jerusalem  nahmen,  kann  nicht  mit  Sicherheit 
beantwortet  werden.  Diese  Begebenheit  aber  ist  insbesondere  als 
ein  Anlass  genommen  worden,  um  einen  Schatten  in  das  erhabene 
Bild  der  Gottesmutter  zu  werfen.     Es  nahm  der  selige  Ganisius1) 


l)  Mariologia,    IV.  c.  12:    Non   deploravil    Maria   suam  in  hac  parte  negli- 


181 

sie  in  Schutz  gegen  die  „Neuerer",  welche  eine  Sorglosigkeit  oder 
gar  eine  Sünde  der  Gottesmutter  zum  Vorwurfe  machen  wollten, 
weil  sie  ihr  Kind  „verloren"  hatte.  Es  widerlegt  der  Evangelist 
Lucas  im  voraus  jede  Ansicht,  die  den  heiligen  „Eltern"  irgend 
eine  Schuld  heimessen  will,  durch  die  Zusätze:  „nicht  wussten  es 
Seine  Eltern"  und:  „sie  glaubten  ober,  der  Knabe  sei  bei  der  Rei- 
segesellschaft", in  einem  Umgange,  in  dem  das  göttliche  Kind  auch 
wohl  sonst  sich  schon  befunden  haben  musste. 

Um  jeden  Subjectivismus  zu  vermeiden,  wollen  wir  den  Wor- 
ten des  Evangeliums  folgen  und  der  uns  zunächst  begegnenden 
Rede  Maria  uns  zuwenden:  „Kind,  warum  hast  Du  uns  das  gethan?" 

Nicht  will  Maria  ihr  Kind  durch  diese  Frage  zur  Rechen- 
schaft ziehen,  noch  einen  Vorwurf  erheben '),  denn  sie  erkennt 
ja  gerade  dem  Kinde  ein  Recht  zu ,  einem  anderen  Willen  als 
dem  ihrigen  zu  folgen,  solches  zu  thun,  wie  Es  gethan.  Das 
„warum"  beabsichtigt  auch  nicht  die  Beweggründe  zu  diesem 
Handeln  zu  erforschen,  sondern  ist  als  ein  Ausruf  der  Liebe  zu 
verstehen,  die  ob  des  Verlustes  den  grössten  Schmerz  erduldete, 
und  nun  beim  Wiederfinden  des  gesuchten  höchsten  Gutes  ganz 
überrascht2)  —  und  das  um  so  mehr,  als  die  Umstände,  unter 
denen  das  Kind  im  Tempel  gefunden  ward,  wunderbar  waren  — 
sich  darin  einen  Ausdruck  giebt.  „Ich  weiss  nicht;  was  man  alles 
versucht  hat,  um  der  Rede  Maria  den  Schein  der  Härte  zu  neh- 
men;    ich   kann   darin   nur    Ehrfurcht    und    rührende   Zärtlichkeit 


gentiam,  ut.  fabulatur  Philippus  (Melanchthon ,  concio  in  dorn.  I.  post  Epiph.); 
non  laesit  conscientiam,  ut  fingit  Lutherus  (in  eantl.  dorn.);  non  meruit  poenam, 
ut  nugatur  Spangenbergius  (supra  evang.  ejusd.  dorn.);  non  animi  perturbatio- 
nein  extremam  adniisit,  ut  Brentius  (hom.  19  in  Luc.)  caluniniatur;  multu  mi- 
nus pecratum  cum  summo  et  nocentissimo  Evae  flagitio  comparandum  perpe- 
travit,  ut  Genturiatores  maxime  ridiculi  disputant,  aut  potius  amentes  somniant. 
Als  Beweis  hatte  diesen  „Novatores"  besonders  der  Schmerz  Mariens  dienen 
sollen.  Deshalb  erwidert  bereits  Canisius  darauf:  Solus  autem  et  immensus 
ille  matris  amor  erga  lilium  sufficiebat,  cujus  gratia  moeror  et  luctus  in  illius 
animo  vehementissimus  et  acerbissimus  concitaretur ,  praesertim  cum  se  tali 
tantoque  thesauro  videret  orhatam  ,  et  de  voluntate  Dei  felicique  successu  ne- 
gotii prorsus  esset  ignara. 

l)  So  z.  B.  spricht  Nu s gen  in  neuester  Zeit  wieder  iStrack  u.  Zöckler, 
Kurzgefasster  Kommentar  zu  den  hl.  Schriften  des  A.  u.  N.  T.)  1886.  z.  d.  St. 
von  einer  „vorwurfsvollen  Frage". 

')   t'te7r/.riyrlaav. 
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linden.  Wenn  der  Psalmist  betet:  „Mein  Gott,  mein  Gott!  warum 
hast  Du  mich  verlassen?"  wie  sollte  nicht  Maria  sagen  dürfen: 
Kind,  warum  hast  Du  uns  dieses  gethan?  Die  Liebe  berechtigt 
zu  diesem  warum,  und  je  inniger  die  Liebe  ist.  desto  tiefer  war 
das  herzergreifende  „warum"  '). 

Und  ähnlich,  wie  bei  der  Verkündigung  durch  den  Engel 
Mariens  Verwirrung  und  Frage  die  Veranlassung  zu  fernerer 
Offenbarung  wird,  so  dient  auch  hier  der  Gottesmutter 
Schrecken  und  Frage  als  Anlass,  dass  im  Tempel,  inmitten  der 
staunenden  Lehrer  Israels,  das  Kind  Sich  als  den  Sohn  Gottes 
das  erste  Mal  selbst  offenbart.  Dieses  ist  der  Zweck,  den  die 
Vorsehung  verfolgt,  da  sie  es  fügt,  dass  die  Mutter  Jesu  aus 
ihrem  aufs  höchste  geängstigten  und  ebenso  wieder  grenzenlos 
beglückten  Herzen  also  ihr  Kind  anredet. 

In  diesem  Sinne  fährt  sie  auch  noch  fort  zu  sprechen: 
„stelle,  Dein  Vater  und  ich  haben  Dich  mit  Schmerzen  gesucht  — 
odvvmfievoi  s^rjtovfiev  Oi-  — .  Der  Gedanke  an  die  Flucht  vor 
Herodes  und  an  die  Weissagung  des  Symeon  lassen  uns  die  quälen- 
den Sorgen  uns  vorstellen.  Unter  solchen  Sorgen  befragen  sich 
ja  auch  die  unschuldigsten  Menschen  darüber,  ob  sie  Schuld 
daran  tragen  oder  doch  Anlass  sind.  Wie  Maria  und  Joseph 
bisher  die  Gegenwart  Gottes  in  ihrem  Kinde  beseligend  empfun- 
den, so  dringt  jetzt  das  Gefühl  eines  Verlassen-Seins  von  Gott  auf 
sie  ein  und  erhöht  die  Angst;  wozu  das  Bewnsstsein  kommt,  die 
höchsten  Elternpflichten  über  ein  Kind  übernommen  zu  haben,  das 
auf  sie  nach  göttlichem  Willen  angewiesen  ist,  und  wozu  der  Ge- 
danke tritt.  Es  wieder  verloren  zu  haben,  keine  Auskunft  über  Sein 
Verbleiben  geben  zu  können!  Einen  Schmerz  ähnlich  dem,  da 
ihr  Sohn  im  Grabe  ruhte,  mochte  Maria  empfunden  haben. 

Solcher  Schmerz  der  Liebe  veranlasst  die  Antwort:  „was 
suchtet  ihr  mich?  wusstet  ihr  nicht,  dass  ich  in  dem  sein  muss, 
icns  meines  Vaters  ist?11  Es  betont  Jesus  das  Suchen,  denn  es 
konnte  ausser  bei  Seinen  Eltern  nur  noch  einen  Ort  geben,  wo 
Er  sein  konnte:  denn  entweder  war  Er,  wie  es  bisher  ja  immer 
der  Fall  gewesen,  bei  „Seinen  Eltern",  oder  Er  konnte  nur  noch 
„in  dem  sein,  was  Seines  Vaters  ist",  weil  Er  einen  doppellen, 
aber  auch  nur  einen  doppelten   Willen  zu  vollziehen    hatte:    den 

Jj  Schegg,  zu  d.  St. 
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Seines  Vaters  und  den  Seiner  „Eltern",  denen  Er  Sich  unterge- 
ordnet hatte:  „Er  war  ihnen    unterthan"    (imoraooöfierog    ccvrotq). 

Jesu  Antwort  lässt  sich  also  dahin  ausführen:  hätte  ich  dieses 
Mal1)  nicht  im  Tempel  sein  und  mich  hier  als  den  Sohn  meines 
himmlischen  Vaters  offenbaren  müssen,  wie  ihr  ja  staunend  jetzt 
erkennt;  —  wo  hätte  ich  dann  anders  sein  können  als  bei  euch? 
gewiss  würde  ich  euch  diesen  Schmerz  nicht  veranlasst  haben! 
Darum  nimmt  dieselbe  nicht  den  Ton  eines  Vorwurfes  an  ,  son- 
dern den  des  Milleidens  mit  dem  sorgenvollen  Suchen  Seiner 
„Eltern",  das  in  den  göttlichen  Ratschluss  auch  mit  aufgenommen 
war,  um  zu  veranlassen,  dass  die  staunenden  Lehrer  Israels  eine 
Antwort  auf  die  sie  im  Herzen  bewegende  Frage  nach  diesem 
Kinde  erhielten. 

In  dieser  Bedeutung  oder  Zweckbeziehung  des  Verhaltens 
Jesu  liegt  der  Schlüssel  auch  für  das  Folgende:  „und  .sie  verstun- 
den dos  Wort  nicht,  das  Er  zu  ihnen  redete;"  aber  sie  fragen 
nicht  weiter,  sondern  demutsvoll  unterwerfen  sie  sich  und 
bleiben  über  diese  Antwort  in  einem  gewissen  Dunkel.  Gerade 
der  Besitz  der  „elterlichen"  Rechte  beleuchtet  noch  schöner  diese 
demutsvolle  Unterwerfung  unter  den  von  ihrem  Kinde  ausgespro- 
chenen göttlichen  Willen, 

Einen  Gedanken  über  eine  Tragweite  dieses  von  Gott  gefügten 
Nich  t-Versteh  ens  und  Schweigens  Maria  möchte  ich  hier 
nicht  unterdrücken ;  denn  bald  werden  wir  die  Gottesmutter  bei  der 
Hochzeit  zu  Kana  in  einer  gewissen  Unkenntnis  über  die  „Stunde" 
der  Offenbarung  der  göttlichen  Herrlichkeit  sehen,  welcher  Um- 
stand mit  Anlass  zur  hochbedeutungsvollen  Bitte  ward.  Für  jetzt 
aber  erkennen  wir  aus  diesem  Hinweise,  dass  auch  später  Ma- 
ria keine  Aufklärung  von  ihrem  S  ohne  verlangte.  Acht- 
zehn Jahre  waren  verflossen,  der  Schmerz  des  Suchens,  die 
Freude  des  Wiederfindens,  die  Antwort  des  Sohnes,  die  un- 
verständlich geblieben  —  nichts  konnte  vergessen  werden,  und 
doch:  in  demütigster  Unterwerfung  hatte  Maria  geschwiegen. 

Der  heilige  Geist  spendet  durch  den   Mund  des  Evangelisten 


')  Mit  dem  13.  Jahre  begann  der  Israelit  selbständig  Gott  gegenüber  zu 
treten  und  hatte  von  da  an  die  Pflicht,  zu  den  drei  Hauptfesten  nach  Jerusa- 
lem zu  pilgern.  Vgl.  dazu  Misrhna,  Nidd.  •">.  5—9;  fi,  1.  11:  Joma  8,  I! 
Chagiga  1,  1.    Vgl.  Lichtfoot,  horae  hehr,  in  Luc.  11,  12. 


ist 

Lucas  ein  Lob.  welches  allgemein  gehalten  ist  und  darum  ein 
Lieht  auf  das  ganze  Lehen  Maria  wirft,  besonders  aber  auf  ihren 
Umgang  mit  der  durch  sie  .Mensch  gewordenen  Wahrheit:  „und 
Seine  Mutter  bewahrte  alle  Worte  (fhn^gn  näyxa  vd  grjfjuxra)  in 
in  Hirtin   Herzen." 

Wäre  diese  Anerkennung,  welche  der  h.  Geist  allgemein 
von  der  Gottesmutter  ausspricht,  stets  voll  und  ganz  gewürdigt 
worden,  —  nie  hätte  ihre  Zurückgezogenheit  während  der  öf- 
fentlichen Lehrthätigkeit  Jesu  missdeutet  werden  können  und 
Tiber  den  Sinn  der  Worte  Jesu  über  Seine  Mutter  dürften  nicht 
so  verschiedenartige,  einander  unter  sich  und  der  heil.  Schrift 
widersprechende  Deutungen  aufgestellt  werden.  Diese  Charakteri- 
sierung der  Mutter  Jesu  leuchtet  in  ihr  ganzes  Leben  hinein  und 
vorzugsweise  verbreitet  sie  Licht  über: 


die  Begegnung  Jesu  mit  Seiner  Mutter  und  den  „Brüdern"1), 

0 
welche  ganz  besonders  subjeetiven  Auffassungen  wie  tendentiösen 

.^Erklärungen"'  von  den  ältesten  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  aus- 
gesetzt war.  Die  übereinstimmenden  Berichte  der  synoptischen 
Evangelien-)  in  einander  gellochten,   ergeben  folgendes  Bild: 

„Es  kamen  aber  Jesu  Brüder  und  Seine  Mutter  und  standen 
draussen,  während  Jesus  zur  Menge,  die  sich  um  Ihn  herum  nie- 
dergelassen hatte,  sprach.  Da  sie  um  dieser  /rillen  nicht  zu  Ihm 
gelangen  konnte»,  schickten  sie  zu  Ihm,  mit  Um  zu  rufen.  Als 
mm  zu  Ihm  jemand  sagte:  siehe,  Deine  Mutter,  heim-  Brüder 
stehen  draussen,  und  verlangen  Dich  zu  sehen,  mit  Dir  zu  reden; 
t/ti  antwortete  Jesus  und  sprach:  teer  ist  Meine  Mutter,  wer  sind 
Meine  Brüder?  frn</  Er  blickte  ringsum  auf  die  um  Um  Sitzen- 
den, streckte  uns  Seine  Hand  über  Seine  Sehn/er  und  sprach:  Da 
—  Meine  Mutter,  Meine  Brüder!  denn  teer  immer  den  Willen 
Meines  Vaters  im  Himmel  hört  mit/  tlti/t.  der  ist  Mein  Urinier  und 
Meint    Seliiecster    mit/    Meine  Mutter. " 

Maries  bereits  missbrauchte  Jesu  Worte,  um  daraufhin  zu 
leugnen,  dass  Maria  wahrhaft  Mutter  Jesu  sei,  um  zu  behaupten, 


•i  Vgl.  m.  A.bhandlg.  in  d.  Linzer  Quartalschrifl  1887.  S.  Bfi  ff.  11.  S.  :',l*i  ff. 
')  Matth.  12,  li>    50;  Man-.  :;.  31-  35;  Luc.  8,  19    21. 
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dass  Jesus  keinen  menschlichen  Leib  angenommen  habe  l).  Pro- 
testantische Auffassungen  dieser  Begebenheit  aber  waren  und  sind 
noch  imstande  hinsichtlich  der  Gottesmutter  darin  zu  erblicken: 
Nachlässigkeit  im  Anhören  des  göttlichen  Wortes,  ja  das  Ver- 
langen, Jesum  vom  Lehren  abzuhalten2),  Ungeschicklichkeit3), 
mütterliche  Eitelkeit4),  „carnalis  affectus"6),  einen  „Augenblick  der 
Schwäche,  des  Glaubenskampfes"0)  oder  doch  eine  „passive  Hal- 
tung" „gegenüber  dem  Unglauben  von  Jesu  Brüdern  und  ihrem 
Versuche,  seiner  vermeintlichen  Übertreibung  entgegen  zu  treten" 7), 
ja  selbst  eine  Zustimmung  —  und  bei  der  Mutter  wäre  diese 
Schuld  noch  „grösser"  zu  solchem  Vorhaben8).  Derartige  Ver- 
unglimpfungen waren  Luther  noch   fremd,   der   als   Beweggrund 


M  Acta  dispntationis  s.  Archelai  cum  Manete  haeresiarcha  (Migne  S.  gr. 
t.  X.  p.  1508  ss.):  Manes  dixit :  Sitnilis  tui  (sc.  Archelai)  quidam .  cum  ei  ali- 
quando  dixisset :  , Maria  mater  tua  et  fratres  tui  foris  stant",  non  lihenter  ac- 
cipiens  eum,  qui  dixerat,  increpavit  dicens:  „quae  est  mater  mea  aul  qui  sunt 
fratres  mei  V  Et  ostendit  eos,  qui  facerent  voluntatem  suam  .  et  matres  sibi 
esse  et  fratres  .  .  .  Und  mit  Benutzung  der  Antwort  Jesu  auf  Petri  Bekennt- 
nis Mattb.  lti.  lfi  fährt  dann  Manes  fort:  Tide  quanta  sit  diflerentia  eorum. 
quae  ah  Jesu  dieta  sunt  ...  Si  ergo  de  Maria  vis  esse  eum  natum ,  mentitur 
ipse  cum  Petio;  si  auteiu  verum  dicil  Petrus,  sine  dubio  ille  prior  fefellit 
Vgl.  Amhros.,  exp.  in  Luc.  8,  -21  ;  Hieronym.,  in  Matth.  12.  Epiphan.,  haer.  12. 
Ghrys.,  in  Matth.  12. 

2)  Chemnitius,  1.  c.  vgl.  uhen  S.  Iti8.  Anmkg.  2;  de  Wette,  Erklä- 
rung des  Matthäus-Evang.  1845.  S.  150. 

:i)  So  Hunnius,  Gomment.  in  Evg.  s.  Matth.  1594.  p.  775:  .  .  .  interpella- 
tionein  minus  commodam  et  tempestivam. 

4)  Ghemnitius.  1.  e.  .  .      choragium  aliquod  gloriae  consequeretur. 

5)  Winckelmann,  Gomment  in  Evang.  sec.  Mc.  1612. 
")  Olshausen.  Bibl.  Gommentar.  Bd  I.  1837.  S.  420  f. 
7)  In  Herzog.  Beal-Encyklopädie,  Bd  9,  S.  7-1  f. 

-)  Paulus.  Gommentar  über  die  drei  ersten  Evangel.  1805.  Bd  2.  S.  151. 
Vgl.  Ghemnitius  1.  c  und  Xösgen,  1.  c.  zu  Matth.  12.  46—50:  „Die  Angehöri- 
gen, voran  seine  Mutter,  wollen  ihn,  humana  non  divina  consideratione ,  oder 
gar  durch  Gewalt  {xgaTr,aai  avrof.  Mc.  3,  21 1  von  der  Fortsetzung  seiner  Thä- 
tigkeit  abbringen,  weil  sie,  durch  die  Ausstreuungen  .jerusalemischer  Seh  rill  ge- 
lehrten  verführt,  ihn  als  in  eine  schädliche  Ekstase  gerathen  erachten"  und 
„.  .  .  nennt  Jesus  die  Mutter  vor  allen,  weil  er  ...  ihre  Schuld  für  die  grössere 
ansieht  ....  Ihr  Verhalten  in  diesem  Falle  beweist,  dass  die  geschichtliche 
Maria  weit  hinter  dem  legendarischen  Heiligenhilde  der  Mutter  des  Herrn  zu- 
rückblieb  nnd  für  die  (irössc  ihres  Sohnes  .  .  ,  >la>  Grlaubensyerständnis  ersl 
nach  und  nach  gewann"  (!!). 


INC, 

bei  Maria  irgend  eine  wichtige  Ursache  annimmt ')  Doch  bei  all 
jenen  verschiedenartigen  Missdeutungen  ist  als  Zweck  erstrebt, 
„Folgerungen"  gegen  Maria  Sündenlosigkeit,  gegen  die  Anrufung 
der  Fürbitte  der  Mutter  -Jesu  abzuleiten2).  Aber  schon  die  Man- 
nigfaltigkeit dieser  Ansichten  wie  auch  deren  Tendenz  sprechen 
ihre  eigene  Verurteilung  aus. 

Eine  begreifliche  Scheu  hätte  abhalten  mögen,  obige  „Erklä- 
rungen" auch  nur  anzuführen;  enthielten  sie  nicht  —  zumal  in  ihrer 
Zusammenstellung  —  ausser  der  Selbst- Widerlegung  auch  das 
Kennzeichen,  dass  der  Boden,  dem  solche  Tendenzen  entsprun- 
gen, Irrtum  birgt.  Nicht  minder  aber  legen  sie  ein  Zeugnis 
ab  für  die  hervorragende  Wichtigkeit,  welche  dieser  Begegnung 
zukommt.  — 

Das  ganze  bisher  gegebene  Bild  der  Mitwirkung  Maria  mit 
der  Gnade,  die  Höhe  ihres  Glaubens,  ihrer  Gleichförmigkeit  mit 
dem  göttlichen  Willen  findet  vielmehr  aus  des  Suhnes  Munde  die 
Bestätigung.  Darum  mag  es  auch  hier  gerechtfertigt  sein,  derselben 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Wie  leicht  übrigens  die  Verfolgung  eines  bestimmten  Zweckes 
bei  der  Erfassung  der  heiligen  Schrift  irre  führen  kann,  zeigen 
die  Ansichten  des  hl.  C  hr  y  s  o  s  t  o  mu  s  und  T  er tul  li a n  über 
der  Mutter  Gottes  Verhalten.  Jener  meint 3),  Maria  hätte  zeigen 
wollen,  wie  sie  über  ihren  Sohn  gebiete;  dieser4)  nimmt  an,  Maria 
habe  sich  in  der  Anhänglichkeit  an  Christus  übertreffen  lassen. 
Jedoch  diese  Stimmen  sind  vereinzelt  in  der  Kirche,  zumal  Ter- 
tullian  jene  Worte  erst  in  seiner  montanistischen  Periode  schrieb. 

Der  Kirche  Auffassung,  wie  sie  sich  wiedergegeben  findet  bei 
Vätern  und  Erklärern  aller  Zeiten,    ist,  dass   Jesu  Antwort  nicht 


')  Annotat.  in  IWatth.  Vitembg.  1538.  Absque  dubio  aliqua  magna  causa, 
Sed  ipse  jam  raptus  alle  du  irae  contra  hlasphemos,  et  studio  gloriae  patris  ni- 
hil audit,  ne  matrem  quidem. 

'-')  Chemnitius.  !.  c:  ut  in  tempore  opportuno  pro  peccatorum  remissione 
oraret  (!).  Hunnius,  1.  c:  Dominum  offendit  ...  Esl  igitur  abominatione 
blasphemiaque  plena  illa  ad  Mariam  instituta  petitio  papistica  (!).  Herzog, 
t.  c;  Lange,  Bibelwerk  (4.  All.:  zu  Mt.  \±  46—50. 

:i)  Homil.  ii  in  Mattli.:  'EßorXfTu  ;«{■  f'vttfliair&ai  ...  Sri  y^ani  y.ai  <t<;>irrn' 
tov  naufög. 

■*)  de  carne  C.hri>ti  7:  Diäter  aeque  nun  demonstratur  adhaesisse  illi. 
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eine  Verleugnung,  nicht  eine  Zurückweisung  Seiner 
Mutter  sei,  sondern  der  Umgebung  die  Wahrheit  lehre,  dass 
höher  noch  als  leibliche  die  geistigen  Bande  stehen, 
ja  dass  Maria  hier  durch  Jesu  Mund  als  die  seligste  unter  allen 
Menschen  gepriesen  werde  ob  ihres  Glaubens  und  ob  ih- 
rer Befolgung  desselben.  So  schreibt  der  h.  Ambrosius  '): 
„Im  Begriffe  den  übrigen  vorzuschreiben:  wer  nicht  verlässt  sei- 
nen Vater  und  Mutter,  ist  des  Sohnes  Gottes  nicht  wert,  unter- 
wirft er  sich  selbst  als  der  erste  diesem  Ausspruche.  Nicht  dass 
er  dadurch  die  Pflichten  der  Liebe  zur  Mutter  von  sich  wiese  — 
denn  sein  ist  das  Gebot:  wer  nicht  ehret  Vater  und  Mutter,  soll 
des  Todes  sterben  (Deut.  37,  16),  sondern  weil  er  erkennt,  dass 
er  sich  mehr  zu  unterwerfen  hat  den  Geheimnissen  des  Vaters, 
als  mütterlichen  Gefühlen.  Nichts  weniger,  als  dass  Eltern  un- 
rechtmässig zurückgewiesen  werden,  sondern  es  wird  gelehrt,  dass 
die  Bande  des  Geistes  inniger  sind  als  die  der  Körper"  2).  Und 
der  hl.  Augustinus  schliesst  jede  Frage,  ob  Maria  gesündigt,  von 
vornherein  aus3);  ebenso  Epiphanius  dadurch,  dass  nach  seiner 
Auffassung  demjenigen,  der  die  Verwandten  ankündigte,  die 
ungelegene  Unterbrechung  verwiesen  wird 4).  Mit  Bezugnahme 
auf  Justinus  Martyr  führt  Toletus  aus,  dass  Jesus  Seine  Mutter 
weder  zurückgewiesen  noch  getadelt  habe ,  dass  Er  sie  vielmehr 
um  ihrer  Gnade  willen  selig  gepriesen ,  '  durch  die  sie  mit  Ihm 
verbunden  ist.  Im  Anschluss  an  Väter  erblicken  auch  mittelal- 
terliche und  neuere  Erklärer  in  Jesu  Antwort,  besonders  in  dem 
„meine  Mutter" ,  den  mystischen  Sinn  einer  geistigen  Geburt  in 
den  Gerechten5).     In  ähnlicher   Weise    ward    ein   typischer   Sinn 


*)  Expos,  in  Luc.  VI,  36 — 3<S. 

*)  So  z.  B.  ferner  Gapponi  a  Porrecta,  praeclarissima  s.  Evangeliorum 
conniientaria.  10U2  in  Mt.  i.  h.  1,  Toletus,  Comment.  s.  Luc.  1600  i.  Ii.  1  .. 
quud  pluris  faceret  cognationem  spiritus,  quae  est  in  audientibus  et  facienlibus 
verbum  Dei,  si  una  cognitio  praecise  alteri  comparatur.  Maldon.  u.  Gorn.  a 
Lap.  i.  h.  1.  Speneer-Northcote,  Maria  in  den  Evangelien  1869.  S.  168  f. 
findet  in  Jesu  Antwort  eine  Belehrung  für  die  Umstehenden  und  ein  Beispiel 
für  die  Apostel,  „dass  (iottes  Ehre  und  Dienst  jeder  Rücksichl  auf  Fleisch  und 
Blut  vorgeben  müsse". 

:!)  de  natura  et  gratia  30. 

')  liaeres.  12  (326),  (lynhuv  ><-iJ  .  .  /<■>/.  MaQX.)  ■.  Ov  '/dp  dpvov/ifvos  r<>  u%  - 
tum  tavt    tif>,.  "/.si'   m  üxtugov  avarge niiiv  r<ir  tlnövios. 

')  August  in.  de  virginit.  3:  Mater  ejus  (Christi)  est  uinnis  anima  pia  fa- 


188 

gefunden  in  dem  Umstände,  dass  Maria  und  die  Brüder  draussen 
standen.  Diese  sollten  die  Synagoge  und  das  Volk  der  Juden  dar- 
stellen, welche  ausserhalb  der  Kirche  gehlieben  l). 

Es  sagt  aber  bei  Erzählung  unserer  Begebenheit  die  heilige 
Schrift  nichts  von  den  Beweggründen,  die  Maria  zu  ihrem  Sohne 
führten,  die  den  Boten  ihre  Anwesenheit  dem  lehrenden  Hei- 
lande melden  Hessen,  nichts  über  Maria  ganzes  Verhalten  hierbei. 
Darum  —  bemerkt  richtig  Spencer-Northcote2)  —  „steht  es  den 
katholischen  Auslegern  ebenso  frei,  Beweggründe  der  Liebe  und  Pie- 
tät dafür  anzunehmen,  als  den  Protestanten,  andere  entehrende 
Motive  unterschieben  zu  wollen."  Die  so  nahe  liegende  Frage, 
was  die  Mutter  bewogen  haben  möchte,  den  „Brüdern"  zu  folgen, 
erhält  als  Antworten:  Besorgnis  für  das  Wohl  des  Kindes3)  mit 
Rücksicht  auf  die  Nachstellungen  der  Feinde4),  die  Absicht,  Jesum 
zu  veranlassen,  dass  er  etwas  geniesse  6).  Einer  Auffassung  des  Ver- 
haltens Maria,  wie  sie  uns  z.  B.  bei  Chemnitius  begegnet  ist,  sucht  der 
sei.  Ganisius  zu  begegnen11)  indem  er  betont,  keiner  der  Evange- 
listen sage,  dass  der  Bote  mit  Maria  Willen  Jesum  unterbrochen 
habe.  Und  was  hätte  den  Boten  bewogen,  zu  Jesum  hinzuzutre- 
ten? Jesum  zu  versuchen,  ob  Er  Fleisch  und  Blut  Seinem  Amte 
vorziehen  möchte,  schreibt  der  hl.  Hieronymus7)  und  Toletus  b): 
die  Hoffnung,  der  Mutter  des  Herrn  einen  Liebesdienst  zu  erwei- 
sen, und  das  um  so  mehr,    als    die   Menge   sie  nicht  zu  Ihm  ge- 


ciens  voluntatem  Patris  ejus,  foecundissima  caritate  in  iis,  quos  parturit,  donec 
in  ipsis  formetur.  Gregor,  liom.  3  in  Evang  ;  Beda;  Thom.  Aquin.  in 
Matth.  et  in  Lue.;  Toletus;  Gornel.  a  Lap.  in  Matt li.  i.  h.  1. 

')  Hieronyiu.,  in  Matth.  12;  Hilarius,  in  Matth.  1-2:  Gregorius,  1.  c; 
Thomas  in  Matth.  i.  h.  1. 

-')  1.  c.  S.  165. 

;t)  Cornel.  a  Lap.  in  Matth.  \±  4(3. 

4)  Lucas  Brug.,  Gomment.  in  quat.  .1.  Chr.  Evang.  1712.  i.  h.  1. 

*■)  Toletus.  1.  c. 

'•)  Mariologia,  lih.  IV.  cap.  19;  Hoc  certo  constat,  nulluni  evangelistarura 
expressisse,  an  et  quomodo  et  quando  ad  Christum  Maria  miserit,  potuil  autem 
internuntius  ....  a  Maria  non  jussus  et  omnino  praeter  et  contra  ejus  inentem 
Christum  praedicationis  tempore  interpellare. 

7)  in  Matth.  i.  h.  1.    So  auch  Capponi  a  Porrecta  1.  c. 

b)  1.  c.  Ebrard,  wissenschaftl.  Kritik  der  evangel.  Geschichte.  1842.  S.  369, 
meint,  der  Interpellant  habe  die  Absicht  gehabt,  den  Strafreden  ein  Ende  zu 
machen:  de  Wette  nennt  dieses  ganz  .willkürlich". 
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langen  lioss.  Auf  Grand  der  loraussetzung  aber  wieder,  dass 
Maria  in  der  That  znJesum  gewollt  und  mit  Rücksicht  auf  das  Ver- 
lialten  Jesu  bei  der  Hochzeit  zu  Kana,  schliesst  Spcncer-North- 
cote1):  „Wir  können  kühn  annehmen,  dass  der  Herr,  nachdem  Er 
die  Worte  gesprochen,  wie  sie  uns  die  Evangelisten  berichtet  haben, 
sich  aufmachte  und  die  erbetene  Unterhaltung  mit  Seiner  Mutter 
gewährte;  nichts  hindert  uns  an  dieser  Annahme.  Im  Gegenteil 
ist  sie  sogar  mehr  wahrscheinlich  als  nicht;  gewiss  ist  sie  indes- 
sen nicht." 

Diese  Umschau  und  das  Verlangen  nach  einer  „Annahme", 
die  „gewiss"  ist,  fordert  die  Befolgung  der  Anweisung,  die  der 
hl.  Bischof  von  Karrhä,  Archelaus,  gerade  zu  dieser  evangelischen 
Erzählung  Manes  gegenüber  gab,  nach  allen  Seiten  hin  den  Zu- 
sammenhang zu  betrachten'). 

Es  bietet  das  Leben  Jesu  folgendes  Bild: 


Jesus  lehrt,  wird  von  einer  Volksmenge  aufgesucht,  die  so 
zahlreich  ist,  dass  die  ankommenden  „Brüder"  und  die  Mutter 
Jesu  nicht  zu  Ihm  gelangen  können.  Dennoch  lehrt  der  Herr  in 
einem  Hause,  wo  Ihn  doch  nur  eine  beschränktere  Zahl 
hören  kann.  In  dieser  Weise  zeichnen  in  übereinstimmender  Weise 
die  drei  Evangelisten  die  Situation,  welche  um  so  weniger  bedeu- 
tungslos sein  kann  für  den  damit  verbundenen  Vorgang,  als  sie 
in  den  engsten  Zusammenhang  mit  den  von  den  Evangelisten 
voraus  erzählten  Worten  Jesu  gebracht  ist. 

Bei  aller  Verschiedenheit  nämlich  zwischen  Matthäus  und 
Marcus  einerseits  und  Lucas  anderseits  in  der  Auswahl  und  An- 
ordnung ihres  Stoffes,  stimmen  sie  doch  in  der  Darlegung  der 
sich  vollziehenden  Scheidung  in  Israel  überein.  Nur  ge- 
ring, nur  ein  „Best"  sind  die,  welche  glauben;  Israel  im  grossen 
und  ganzen  wendet  sich  vom  Messias  ab.  Einen  Zeitpunkt  sol- 
cher Entscheidung    für  und    wider    Christus    zeichnen    uns    über- 


')  1.  c.  S.  107. 

2)  1.  c.  Ex  quo  averteie  potes,  quod  Dominus  Jesus  interrogationum  sibi 
Opportunität^  servata,  dignum  promat  singulis  opportunumque  responsuin  .... 
relinquitur,  ut  pro  loco,  pro  tempore,  pro  personis,  pro  rebus,  pro 
aeeidentium  salute  ea,  quae  dieta  sunt,  intelligamus  uü  ne  temere 
pronuntiantes  digna  coercitione  feriamur. 


einstimmend  in  der  Sache,  wenn  auch  unter  Verschiedenheiten  in 
der  Art  und  Weise  alle  drei  Evangelisten. 

Matthäus  berichtet  zuvor  Strafreden  Jesu  gegen  die  Pha- 
risäer: „Wer  nicht  mit  mir  ist,  der  ist  wider  mich  und  wer  nicht 
mit  mir  sammelt,  der  zerstreuet";  (12,30)  ..und  es  wird  ihm  (dem 
bösen,  ehebrecherischen  Geschlechte)  kein  Zeichen  gegeben  wer- 
den als  das  Zeichen  des  Jonas,  des  Propheten"  (v.  :>(.>).  Zum 
Schlüsse  aber  eröffnet  Matthäus  den  Blick  auf  die  Verwerfung 
Israels  (v.  4."i),  um  nach  der  Erzählung  der  Begegnung  mit  den 
„Brüdern"  und  der  Mutter  auf  das  Volk  —  dem  Jesus  das  Gleich- 
nis vom  Säemann  nicht  mehr  erklärt  hat  —  das  Israels  Verblen- 
dung und  Verhärtung  prophezeiende  Wort  des  Isaias  (6,  Itj  anzu- 
wenden: „Aber  hören  werdet  ihr  und  nicht  verstehen;  seilen  wer- 
det ihr  und  doch  nicht  sehen.  Denn  verstockt  ist  das  Ihr/  dieses 
Volkes  ..."  (18,  14.  15).  „Aber  selig  —  so  spricht  der  Herr  zu 
den  Jüngern  —  sind  eure  Augen,  weil  sie  sehen,  und  eure  Ohren, 
weil  sie  hören"  (13,  16). 

Und  in  demselben  Zusammenhange  bezw.  in  denselben  Ge- 
gensätzen zwischen  den  ungläubigen,  das  Volk  irreleitenden  Füh- 
lern Israels,  und  dem  gläubigen  „heiligen  Reste"  findet  sich  auch 
bei  Marcus   unsere  Begebenheit  eingeschaltet. 

Lucas  erzählt  das  Gleichnis  vom  Samen  und  Säemanne  und 
führt  ebenfalls  Jesu  Rede  an  die  Jünger  an:  „Euch  ist  es  gege- 
ben, die  Geheimnisse  des  Reiches  Gottes  zu  verstehen,  den  übri- 
gen aber  werden  Gleichnisse  gegeben,  damit  sie  sehen  und  doch 
nicht  sehen,  hören  und  doch  nicht  hören"  (S,  10).  „Sehet  also  zu, 
wie  ihr  hört;  denn  wer  hat,  dem  wird  gegeben,  und  wer  nicht 
hat,  dem  wird  auch  das  genommen  werden,  was  er  zu  haben 
meint"  (8,  18).  Auch  das  sind  —  soweit  kommt  es  für  uns  hier 
darauf  an  —  Worte  Jesu,  die  eine  drohende  Mahnung  an  das  für 
den  Unglauben  sich  entscheidende  Israel  enthalten.  Wenn  aber 
Lucas  —  und  das  im  Einklang  besonders  mit  Marcus  c.  .">  — 
nach  der  Begegnung  Jesu  mit  „Brüdern"  und  Mutter  uns  den 
Messias  in  Seiner  geduldigen  Liebe  gegen  die  im  Glauben  sich 
langsam  festigenden  Apostel  im  Lande  der  Gerasener  zeigt,  wenn 
er  ferner  die  bedeutungsvolle  Heilung  der  blutflüssigen  Frau  er- 
zählt, deren  Begnadigung  der  andern  *\r<  Synagogen- Vorstehers 
Jairus  vorausging;  so  erkennen  wir  darin  eine  symbolische  Dar- 
legung der  in   Israel  sich   vollziehenden  Scheidung,    durch    welche 
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der  grösste  Teil  des  Volkes  im  Unglauben  sich  abwendet ,  ein 
„Rest"  —  „gar  klein"  —  wie  Isaias  es  verkündet1),  —  dem  Herrn 
folgt  und  dann  das  Heil  zu  den  Heiden  bringt.  So  braucht  uns 
hier  die  Frage  gar  nicht  zu  berühren,  ob  Lucas  oder  ob  Mat- 
thäus und  Marcus  die  chronologische  Reihenfolge  einhalten ;  denn 
durch  den  Zusammenhang  bei  allen  drei  Evangelisten 
findet  es  Ausdruck,  dass  Jesus  damals  vor  dem  Israel 
stand,  welches  bis  auf  einen  „heiligen  Rest"  sich  im 
Unglauben  gegen  Ihn  entschied. 

Darum  kann  es  uns  nicht  mehr  befremden  ,  wenn  der  Herr 
in  ein  Haus  geht,  wohin  nur  eine  beschränkte  Zahl  folgen 
kann;  wenn  der  Meister  also  nur  wenige  lehrt,  obschon  die 
Menge  nachdrängt.  Es  passt  zu  solch  entscheidendem  Wende- 
punkte in  Jesu  öffentlicher  Lehrthätigkeit,  dass  Er,  um  dieses 
Amtes  zu  walten,  keine  Speise  nimmt2)  und  doch  nur  vor  ei- 
nem kleineren  Kreise  redete.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  ver- 
breitet sich  auch  ein  Licht  über  auffallende  Verschiedenheiten  im 
Verhalten  Jesu,  Der  zum  geheilten  heidnischen  Gerasener  sagt: 
„Kehre  zurück  in  dein  Haus  und  erzähle,  welch  grosse  Dinge 
Gott  an  dir  gethan"  a),  nach  der  Auferweckung  der  Tochter  des 
Jairus  aber  den  Befehl  den  Umstehenden  giebt,  niemanden  dar- 
über etwas  mitzuteilen4).  Es  würde  zu  weit  führen,  die  Gründe 
für  diese  einander  entgegengesetzten  Aufträge  zu  verfolgen ;  doch 
gewiss  sind  dieselben  ein  Zeichen,  dass  von  den  Kindern  Israels 
der  Heiland  weichen,  zu  den  Heiden  aber  gehen  wird.  Die  Eigen- 
schaft „Kind  Abrahams"  in  der  jüdischen  Auffassungsweise  zu  sein, 
giebt  also  kein  unbedingtes  und  alleiniges  Recht  auf  den  Messias, 
auch  zu  den  „Völkern"  kommt  Er.  Die  Worte  zur  geheilten  blutflüssi- 
gen  Frau:  „Tochter,  dein  Glaube  hat  dir  geholfen"")  zeigen  den 
Weg,  auf  dem  man  zum  Heilande  gelangt.  Wenn  dabei  in 
Betracht  gezogen  wird ,  dass  dieses  Weib  im  Gegensatz  zum  Sy- 
nagogen-Vorsteher Repräsentant  der  Heidenwelt,;)ist,  so  ist  dadurch 
auch  ersichtlich,  wie  ein  jeder  des  messianischen  Reiches  teil- 
haft werden  kann. 


')  C,   13;  1,  9;  10,  21.  22:  vgl.  ad  Koni.  9,  27.  29. 
'-)  Marc.  3,  20:  '«no  //»,'  ttvvao&at  avrovg  fiyits  u^kh-  ifaytir. 
•!)  Luc.  s,  39;  Marc  .*>.  19.  —  ')  Marc  5,  i:\.  —   •'■)  Luc  8,  48;  Marc  .">,  34. 
,;j  Es  kann  dahingestellt  bleiben,  oh  die  blulflfissige   Frau  eine  Heidin  war 
oder  nicht;  denn  jedenfalls  war  sie  als  eine  „Unreine"  ausgeschieden. 


l')i> 

Unter  den  Aposteln,  denen  der  Herr  um  ihres  Glaubens  wil- 
len das  Gleichnis  über  die  verschiedene  Aufnahme  des  göttlichen 
Wortes  erklärte,  sind  auch  „Brüder"  des  Herrn,  -lakobus  und 
Judas1);  allein  es  gab  unter  den  Verwandten  des  Herrn  auch 
solche,  die  „nicht  glaubten-'  -).  Somit  führt  der  Zusammenhang 
ferner  zu  der  Wahrheit :  weder  die  Angehörigkeit  zum 
Volke  Israel,  noch  die  nähere  Zugehörigkeit  zur  Ver- 
wandtschaft des  Messias,  sondern  der  Glaube  ist  der 
Massstab,  nach  dem  die  Scheidung  für  oder  wider  Chri- 
stus vor  sich  geh  t. 

Nur  bei  einem  „Reste"  hatte  der  Herr  Glauben  gefunden ; 
das  Volk  mit  seinen  Führern  entschied  sich  nun  endgültig  gegen 
seinen  „Heiland",  wie  es  dieses  schon  öfters  in  seiner  Geschichte, 
besonders  aber  damals  gethan  hatte,  da  der  Pro- 
phet Isaias 3)  unter  Anbietung  jedweden  Zeichens  den 
König  Achaz  aufforderte,  nicht  in  Assyriens  Macht,  sondern 
in  der  Hilfe  des  Herrn  seine  Rettung  zu  suchen1).  Wir 
folgen  einer  Gedankenverbindung  der  Evangelisten,  wenn  wir 
diesen  Abschnitt  der  öffentlichen  Lehrthätigkeit  Jesu  in  Parallele 
mit  dem  genannten  fruchtlosen  Bemühen  jenes  grossen  Prophe- 
ten bringen;  denn  alle  drei  Synoptiker  finden  die  Zeit  der  Erfül- 
lung der  Worte  dieses  Sehers  gekommen,  die  Israels  Verblendung 
und  Verstocktheit  voraussagen5).  Wie  jetzt  Jesus  den  Glauben 
als  Heilsbedingung  nennt,  sprach  damals  auch  jener:  „wenn  ihr 
nicht  glaubt,  werdet  ihr  keinen  Bestand  haben"  ü). 

Und  eine  weitere  Parallele  bietet  sich  noch  an :  wie  einst  der 
heilige  Geist  durch  den  alttestamentlichen  Evangelisten  auf  die 
Jungfrau-Mutter  als  auf  ein  Zeichen  hinwies:  „siehe,  die  Jung- 
frau ist  schwanger  und  gebiert  einen  Sohn"  (7,  14),  so  tritt  jetzt 
vom  hl.  Geiste  hergeführt  die  Gottesmutter,  das  erfüllte  Zei- 
chen, wieder  vor  das  abwendige  Israel  hin. 

Beim  Beginne  der  alttestamentlichen  Heilsord- 
nung, im  Protoevangelium,  begegnet  uns  das  „Weib", 
am  Schi us s  derselben,  in  der  Kammer  zu  Nazareth  die 


')  Matth.  13,  ■">:>:  Luc  li.  15.  16.  -    'I  -loh.  7.  :..  -■    :>  o.  7,  1  ff. 
*)  Vgl.  oben  S.  24  ff. 

ft)  Isai.  ß,  '.»  ff.  vgl.  Matth.  13,  li  ff.;  Marc.  4,  11  f.;  Luc  8,  10. 
*)  Isai.  7,  9. 
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„Jungfrau";  in  dem  hochbedeutungsvollen  Momente 
der  Entwicklung  Israels  zeigt  der  grosse  Prophet 
Isaias  die  Jungfrau- Mutter  als  das  „Zeichen",  das  der 
Herr  selbst  giebt  und  das  ein  Zeichen  des  Heiles  ist  für 
alle,  die  glauben.  Und  parallel  hierzu  tritt  uns  Maria 
im  neuen  Testamente  entgegen.  Da  der  Meister  die 
Gründung  der  neutestamentlichen  Heilsordnung,  der 
Kirche,  bei  der  Hochzeit  zu  Kana  beginnt1),  finden 
wir  die  „Mutter  Jesu";  da  der  Erlöser  sagt:  „es  ist 
vollbracht",  steht  Seine  Mutter  neben  dem  Kreuze;  da 
Er  Sich  um  des  Unglaubens  des  Volkes  willen  von  die- 
sem ab-,  den  Heiden  aber  zuwendet,  kommt  Seine 
Mutter  zu  Ihm.  Gerade  das  Zurücktreten  Mariens  während  der 
öffentlichen  Lehrthätigkeit  Jesu  lässt  die  Bedeutsamkeit  jener 
Augenblicke  im  Leben  Jesu  und  der  Kirche,  in  denen  wir  ihr  be- 
gegnen, hervortreten. 

Die  Erörterung  des  Zusammenhanges  giebt  die  Möglich- 
keit zur  sicheren  Beantwortung  zunächst  der  Fragen:  warum 
begab  sich  Maria  überhaupt  zu  ihrem  Sohne  und:  warum 
dieses  in  Begleitung  der  „Brüder"  Jesu? 

Über  die  Absicht  dieser  „Brüder"  giebt  der  h.  Marcus  (3,21) 
Aufschluss.  Sie  kamen,  „um  ihn  festzunehmen,  denn  sie  sagten: 
er  ist  von  Sinnen."  Hieran  hatte  die  Gottesmutter  selbstredend 
keinen  Anteil;  denn  die  „Gnadenvolle",  die  um  ihres  Glaubens 
willen  vom  heiligen  Geiste  durch  Elisabeth  selig  Gepriesene  kann 
unmöglich  den  Wahn  derselben  teilen.  Im  Berichte  des  h.  Marcus 
kann  die  Bestätigung  hierfür  darin  erkannt  werden,  dass  bei 
der  Mitteilung  jener  Absicht  der  „Brüder"  Maria  nicht  mitgenannt 
wird,  während  es  später  (v.  31.)  ausdriiklich  heisst:  „und  Seine 
Mutter".  Es  kann  aber  nicht  als  ausreichender  Erklärungsgrund 
angenommen  werden,  dass  Maria  die  Brüder  begleitet,  um  diese  von 
ihrem  Vorhaben  abzuhalten;  denn  sie  wusste  ja,  dass  dieses 
ohnehin  nicht  zum  Ziele  gelangen  könne.  Die  Handlungsweise 
der  Gottesmutter  muss  aus  dem  durch  die  Evangelien  bisher 
dargelegten  Bilde  ihres  Lebens  und  Charakters  erkannt  und  beur- 
teilt werden.  Vorab  kann  gewiss  nichts  dagegen  eingewendet  wer- 
den ,    dass    Maria ,    wie    sie    aus   Liebe    zu   Elisabeth    eilte ,    wie 


')  Vgl.  m.  diesbez.  Abhandlung  in  der  Linzer  Quartalschrift  1886,  S.  56  ff. 

AI.  Schaefer:    Die  Gottesmutter  i   il.  hl.  Schrift.  13 
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sie  von  Mitleid  mit  den  Brautleuten  bei  der  Hochzeit  zu 
Kana  bewogen  deren  Not  dem  Sohne  ans  Herz  legte,  sich 
jetzt  veranlasst  fühlte,  die  „Brüder"  zu  begleiten  „aus  Sorge", 
um  sie  ob  ihres  „Ungestüms",  „das  sie  nicht  zu  zügeln  vermochte," 
zu  massigen  und  zu  mildern."1)-  Allein  ausreichend  ist  dieses 
Motiv  nicht,  weil  es  weder  die  Mutter  in  ihrem  Verhältnisse  zum 
Sohne  zeigt,  noch  die  Jungfrau  in  eine  Beziehung  zur  erkannten 
und  gewürdigten  Erhabenheit  und  Wichtigkeit  des  Augenblickes 
bring!.  Vielmehr  war  es  Mittel  oder  Veranlassung,  dessen  sich  die 
göttliche  Leitung  bediente,  um  Maria  mit  den  Brüdern 
zu  Jesum  in  einem  für  die  Kirche  so  entscheidenden 
Augenblicke  zu  führen.  Nicht  ist  es  erforderlich,  dass  Ma- 
ria sich  damals  hierüber  klar  war;  —  es  steht  vielmehr  anzu- 
nehmen, dass  solches  noch  nicht  der  Fall  war,  dass  es  sich  ähn- 
lich verhielt,  wie  mit  dem  Nichtverstehen  der  Rede  des  zwölf- 
jährigen Sohnes  im  Tempel.  Der  innerlich  erkannte  göttliche 
Wille  führte  sie,  wie  ja  eine  besondere  Erleuchtung  wiederholt 
letzlich  der  einzig  genügende  Erklärungsgrund  für  Handlungs- 
weisen der  Gottesmutter  war-).  Zu  solcher  Annahme  sind  wir 
um  so  mehr  genötigt,  als  Maria  ja  während  der  öffentlichen  Lehr- 
thätigkeit  Jesu  sonst  freiwillig  zurückgezogen  blieb  und  das  in 
einem  Verständnisse  ihres  Berufes  als  Mutter  des  Erlösers  :!). 

Maria  dient  dem  Willen  Gottes,  setzt  ihr  Handeln  in  der  Gleich- 
förmigkeit mit  demselben  fort,  die  „Brüder"  dagegen  wollen  Je- 
sum in  der  Erfüllung  Seines  messianischen  Berufes  hindern.  Bei 
solchem  Gegensalze  aber  zwischen  der  Mutter  und  diesen  „Brü- 
dern" kann  Jesu  Rede  nicht  den  nämlichen  Sinn  für  jene  wie  für 
diese  enthalten. 


'>  So  Grimm,  Geschichte  der  öffentlichen  Thätigkeit  Jesu.  1882.  II.  S.  278 
„. .  .  .  wir  empfinden  von  vornherein,  wenn  den  Brüdern  in  ihrem  kecken  Un- 
ternehmen, bei  ihrem  Hintreten  vor  Jesus  die  Mutter  zur  Seite  steht,  erscheint 
der  Keckheit  die  Spitze  abgebrochen,  tritt  der  Unglaube  selbst  in  minder  star- 
rer Form  vor  das  Auge  des  Messias.  Ehen  die  Sorge  für  die  nächsten  Ver- 
wandten .  .  .  dürfen  wir  als  Beweggrund  bezeichnen,   warum  Maria  die  aufge 

regten    Jiriider"    nicht   allein   ziehen   lassen   wollte." 

2)  Siehe  oben  S.  <>4.  68. 

:l)  Ich  will  diesen  Tunkt  hier  —  wo  er  zudem  nur  sekundär  i-t  —  nur  an- 
deuten, der  seine  Ausführung  als  wesentlich  im  Zusammenhange  hei  der  Be- 
sprechung der  Mitllerschalt  Marieiis  hei  der  Hochzeil  zu  Kana  an  der  Hand  der 
Schriftworte  linden  soll. 
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Die  Evangelisten  führen  auch  eine  Mittelsperson  ein,  die 
zum  Herrn  sagt:  „Deine  Mutter,  Deine  Brüder  sind  draussen,  ver- 
langen Dich  zu  sehen,  mit  Dir  zu  reden."  Wohl  wird  nicht  mit- 
geteilt, mit  welchen  Gedanken  der  Bote  diese  Kunde  brachte,  mit 
welchen  die  Umgebung  sie  hörte;  allein  mit  hinreichender  Wahr- 
scheinlichkeit können  sie  aus  den  uns  sonst  bekannten  israelitischen 
Anschauungen  erschlossen  werden.  Eine  Bestätigung  dafür  ist 
die  Antwort  des  Herzen-Kenners,  Der  es  liebt,  weniger  auf  der 
Worte  Laut  als  auf  die  bewegenden  Gesinnungen  zu  antworten. 
Von  einer  Überschätzung  des  Wertes  der  natürlichen  Verwandt- 
schaft war  Israel,  war  Jesu  Umgebung  beseelt,  die  so  recht  ihren 
Ausdruck  findet  und  sich  gründet  in  der  bekannten  jüdischen  Ansicht, 
dass  die  Abstammung  von  Abraham  „dem  Fleische  nach"  auch 
schon  Sicherheit  des  Heiles  biete '). 

Es  entsprang  also  die  Meldung,  durch  welche  der  Herr  in 
der  Rede  unterbrochen  wurde,  dem  Gedanken,  dass  den  Brüdern 
und  der  Mutter  nichts  vorgehen  könne,  dass  diese  natürliche  Ver- 
wandtschaft Grund  genug  sei,  dass  Jesus  Seine  Belehrungen  im 
„Hause"  abbreche. 

Die  Israel  so  unheilvolle  Überschätzung  der  natür- 
lichen Abstammung  ist  nächster  Anlass  der  Unter- 
brechung der  Rede  Jesu  in  einem  Zeitpunkte,  dessen  Be- 
deutsamkeit das  zweite  Erscheinen  der  Gottesmutter  kennzeichnet, 
und  dessen  Wichtigkeit  darin  gelegen,  dass  der  Herr  sich  ab- 
zuwenden beginnt  von  den  „Kindern  Abrahams"  und  die  Erfül- 
lung des  jesaianischen  Wortes  einsetzt:  „Und  es  kamen  viele 
Völker  und  sagen:  kommt  lasst  uns  hinaufsteigen  zum  Berge  des 
Herrn  und  zum  Hause  des  Gottes  Jakob"  2). 

Zu  so  wichtigen  Augenblicken  steht  auch  im  Einklang  Jesu 
Verhalten.  Durch  die  Frage:  „wer  ist  meine  Mutter,  wer  sind 
meine  Brüder?"  lenkt  Er  die  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  zu  er- 
wartende Erklärung:  „Und  Er  blickte  ringsum,  streckte  Seine 
Hand  aus  über  Seine  Schüler  und  sprach:  „da  meine  Mutter, 
meine  Brüder!  denn  teer  immer  den  Willen  meines  Vaters  im 
Himmel  hört  und  find,  der  ist  mein  Bruder  und  meine  Schwester 
und  meine  Mutter.1' 


>)  Vgl.  Matft.  3,  9;  Luc  3,  8;  .loh.  s, ;};?  ff.;  Act.  13,  26;  Rom.  9,  7.  Mischna, 
Nesikin,  Sanh.  X.  1. 

-)  Isai.  2,  3. 
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Allen  Israeliten,  die  zugegen  waren,  sagl  diese  Antwort  des 
Sohnes:  Es  giebt  ein  anderes  Band,  als  das  natürliche, 
durch  welches  wir  in  ein  so  enges  Verhältnis  zu  Ihm 
treten,  wie  das  der  Verwandtschaft,  ja  —  wie  das  der 
Mutterschaft  ist.  Und  dieses  Band  ist:  Hören  und  Befol- 
gen des  göttlichen  Willens;  rIso  nicht  gemeinsame  Ab- 
stammung dem  Fleische  nach,  auch  nicht  die  Beschneidung;  und 
nicht  für  Israel  allein,  sondern  für  jeden  ist  es  möglich,  dadurch 
mit  Ihm  verknüpft  zu  werden.  — 

Die  Apostel  aber  dürfen  sich  nun  nicht  mehr  wundern, 
wenn  der  Messias  auch  zu  den  Heiden  geht,  wenn  Er  Sich  vom 
ungläubigen  -Israel  abwendet  und  dem  Gerasener  aufträgt,  die 
Wunder  Gottes  zu  verkünden.  Wie  eine  Bestätigung  dessen 
hören  sie  Ihn  zur  geheilten  Frau  sagen  :  „meine  Tochter,  dein 
Glaube  hat  dir  geholfen." 

Ernst  muss  Jesu  Antwort  an  der  „Brüder"  Herz  schlagen, 
die  noch  nicht  glauben  wollen  und  darum  vernehmen  müssen, 
dass  ihnen  die  nahe  Verwandtschaft  nichts  nützen  werde  In 
ähnlicher  Weise  werden  alle  Volksgenossen  gemahnt,  denn  Gott 
kann  dem  Abraham  „aus  den  Sieinen  Kinder  erwecken."  Hierzu 
ist    der   Weg  (Hauben    und    Befolgen    des  göttlichen 

W  ortes. 

Und  für  Maria? 

Zu  unterscheiden  sind  die  Fragen  :  Wie  verstand  die  Mutter  Jesu 
eine  solche  Rede  des  Sohnes?  wie  verstand  der  inspirierte  Evan- 
gelist dieselbe  und  wie  will  also  der  heilige  Geist  sie  von  uns 
verstanden  wissen? 

Maria  kann  sich  als  Mutter  nicht  zurückgewiesen  fühlen, 
denn  die  von  ihr  im  Tempel  gehörte  und  im  Herzen  bewahrte 
Antwort:  „wie  konntet  ihr  mich  suchen",  wie  der  Gehorsam  im 
Hause  zu  Nazareth  anerkennen  die  Mutterrechte.  Aber  auch  »hu- 
stete Gehorsam,  den  Maria  gegen  den  erkannten  göttlichen 
Willen  und  gerade  auch  wieder  durch  ihr  jetziges  Kommen  zum 
Sohne  geübt  hat,  lässt  sie  Dessen  Frage  :  „wer  ist  meine  Mutter" 
so  aufnehmen;  wie  sie  ehedem  die  Antwort  im  Tempel:  „wusstet 
ihr  nicht,  dass  ich  in  dem  sein  muss,  was  meines  Vaters  ist?", 
wie  sie  die    Anrede    „Weib*    bei  der  Hochzeit  zu  Kana  aufnahm. 

Je  befremdender,  je  härter  diese  Rede  Jesu  klingt,  destomehr 
müssen    im    Sinne    des    heiligen  Geistes  auf  Seine  Mutter  gerade 
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auch  die  anderen  Worte  angewandt  werden :  „wer  den  Willen 
meines  Vaters  im  Himmel  hört  und  thut,  ist  meine  Mut/er" ;  denn 
„selig,  die  geglaubt  hat"  und  „alle  Worte  in  ihrem  Herzen  be- 
wahrte", deren  Leben  stets  die  Gleichförmigkeit  mit  dem  erkann- 
ten göttlichen  Willen,  ein  fortgesetztes:  „mir  geschehe  nach  dei- 
nem Worte"  war.  Somit  vernehmen  wir  aus  Jesu  eigenem 
Munde  Seiner  Mutter  Lob,  hören  von  Ihm  das  Ver- 
dienst verkünden,  das  sie  sich  durch  ihr  „mir  ge- 
schehe!" erworben  hat,  hören  kund  thun,  in  welchem 
Akte  ihre  freie  Thätigkeit  bestand,  als  in  ihr  das 
Wort  Fleisch  geworden. 

Für  „alle  Geschlechter"  aber  stellt  Jesus  in  jener  ent- 
scheidend] Stunde,  da  Er  statt  des  verwandten  Israel  die  Heiden 
an  sieh  zu  ziehen  begann,  dem  ungläubigen  Volke  und  der  ent- 
stehenden jungen  Kirche  Seine  Mutter  vor  als  das  Muster 
und  das  Beispiel  einer  Gottesnähe1),  in  die  ein  jeder,  der 
wie  sie  den  Willen  des  Vaters  hört  und  thut,  erhoben 
werden  kann.  Und  hinzeigend  mit  der  Hand  auf  die  Jünger,  die 
entstehende  Kirche,  die  Ihn  umgiebt  —  auf  Maria  konnte  Jesus 
nicht  hinweisen,  da  sie  draussen  stand  —  lehrt  Er,  wie  eng  Ihm 
diese  verbunden  ist  und  ladet  alle  ein,  in  eine  gleich 
innige  Vereinigung  mit  Ihm  einzugehen. 

Maria  Mutterwürde  wird  von  allen  anerkannt,  darum 
braucht  hierüber  der  Sohn  nichts  zu  sagen;  aber  denen,  die 
sich  hiermit  allein  zufrieden  geben  wollen,  fügt  Er 
bei,  was  Seiner  Mutter  eigenes  Zuthun  ist  und  worin 
sie  auch  nachgeahmt  werden  kann  und  soll. 

In  diesem  Sinne  die  Begebenheit  erfasst,  fügt  sie  sich  in  den 
Plan  der  einzelneu  Evangelien  ein:  Matthäus  und  Marcus 
zeigen  den  Unglauben  der  Pharisäer,  der  Verführer  des  Volkes, 
in  seiner  äussersten  Entwicklung ;  sie  trachten  Jesum  zu  töten 
(Matth.  v.  14;  Marc.  v.  6);  ja  sie  erheben  den  Vorwurf,  Er  treibe 
durch  Beelzebub  die  Teufel  aus  (Matth.  v.  24;  Marc.  v.  48).     Für 


M  Canisius,  1.  c.  Seil  amplius  profecto  pii  ac  sapientes  omnes  in  Maria 
considerare  solent  ac  debent,  utpote  quod  non  modo  eame  se<l  etiam  spiritu 
Christo  conjunctissima ,  simulqüe  per  divinorum  mandatorum  oboedientiam 
Deo  subditissima  faerit  adungaem  observans,  quae  ;il>  ancilla  Domini  et  obse- 
iiuentissuna  et  diligentissima  |)oter;mt  cunsiderari. 
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das  Volk  ist  es  noch  Zeit  zur  Bekehrung  (Matth.  v.  31*.  32a; 
Marc.  v.  i2S) ;  der  Weg  ist,  den  Willen  des  Vaters  hören  und 
thun.  Im  Plane  dieser  Evangelisten  wird  diese  Begegnung  eine 
Mahnung  für  Israel,  lehrt  die  Bedingung,  die  ein  jeder  Mensch 
erfüllen  kann,  um  aufs  innigste  mit  dem  Messias  vereint 
zu  werden. 

In  der  Darstellung  des  Lucas -Evangeliums  steht  Maria  nach 
der  gegebenen  Erklärung  als  Beispiel  derer  da,  welche  die  beste 
Frucht  tragen  und  zeigt,  wie  eng  Jesus  die  an  sich  zieht,  „welche 
das  Wort  Gottes  hören  und  in  einem  reinen  und  sehr  guten  Her- 
zen bewahren"  (8,  15);  ist  die  Gottesmutter  vom  Herrn  Selbst 
als  Licht  auf  den  Leuchter  gestellt,  „damit  die  Herein-Kommen- 
den  das  Licht  sehen"  (v.  10),  damit  hesonders  das  fleischlich 
gesinnte  Israel  erkenne,  was  Maria  ihrerseits  gethan,  dass  sie  zu 
einer  solchen  Mutterwürde  erhoben  ward.  Wir  erblicken  sie  als 
eine  Seele,  der  „noch  hinzu  gegeben  wird"  im  Gegensatze  zu 
„den  Brüdern"  und  zum  verwandten  Volke ,  welche  Gefahr 
laufen,  dass  ihnen  auch  „das  genommen  werde,  was  sie  zu  haben 
vermeinen,"  (v.  IN).  Im  Gesammtplane  des  für  Heidenchristen 
geschriebenen  Evangeliums  offenbart  sich  daduch  wieder,  dass 
Christi  Reich  ein  allgemeines  zu  werden,  bestimmt  ist.  - 

Aber  auch  Lucas  erzählt  in  einem  späteren  Gapitel  die- 
selben Reden  Jesu  gegen  Seine  Feinde,  die  Matthäus  und 
Marcus  in  Zusammenhang  mit  der  bisher  besprochenen  Begeg- 
nung bringen,  verbindet  jedoch  aufs  engste  damit  [fyirtio  dt 
sv  tm  leytiv  avTÖv  iccvia]1)  die  Kede  eines  Weibes  aus  der 
Menge,  welches  sprach: 

„Seliy  ist  der  Leih,  der  Dich  getragen,  und  die  Brüste,  die 
Du  gesogen  hast." 

Mit  diesem  Preise  Mariens,  welchen  Matthäus  und  Marcus 
nicht  berichten,  verbindet  Lucas  als  der  Zeit  nach  zusammen- 
gehörig die  Widerlegung  der  ärgsten  Schmähung  der  Pharisäer. 
Da  aber  hiermit  gerade  Matthäus  und  Marcus  die  Begegnung 
Jesu  mit  Mutter  und  Brüdern  in  Zusammenhang  bringen,  so  ist 
das  gewiss  ein  Wink,  dass  auch  sie  in  den  Worten:  „wer  den 
Willen  meines  Vaters   im  Himmel  hört  und  thut .    der    ist    mein 

l)  c.  11.  27—28 
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Bruder,  meine  Schwester,  meine  Mutter"  dasselbe  gefunden, 
was  in  der  Seligpreisung  des  Weibes  und  in  Jesu  Antwort  darauf 
enthalten  ist.  Lucas  aber  benutzt  beide  Anlasse,  um  die  gleiche 
Wahrheit  vorzutragen1),  und  wir  haben  also  bereits  das  Ver- 
ständnis für  Jesu  Hede  gewonnen:  „Fürwahr,  selig,  die  das 
Wort  Gottes  hören  und  bewahren."  Durch  den  Gebrauch, 
den  die  Kirche  von  diesem  Evangelienabschnitte  besonders  in 
einer  der  Votivmessen  zu  Ehren  der  Gottesmutter  macht,  sind 
wir  über  ihre  Auffassung  ausser  Zweifel  gesetzt.  Sie  benützt  des 
Weibes  Worte  und  Jesu  Antwort  darauf,  um  Maria  Lob  zu  ver- 
künden. Und  „gegenwärtig"  ist  es  auch,  wie  Schanz  2)  richtig 
sagt,  „allgemein  anerkannt",  dass  durch  letztere  der  hohe  Vorzug 
der  Gottesgebärerin  nicht  geschmälert  werde. 

„In  Beelzebub,  dem  Obersten  der  Teufel,  treibt  Er  die  Teufel 
aus~,  hatten  einige  zu  der  Menge  gesagt.  Gegen  diesen  ärgsten  der 
Angriffe  verteidigt  Sich  der  Herr  und  das  mit  einem  Erfolge,  den 
der  begeisterte  Ausruf  des  Weibes  erkennen  lässt,  und  der  die 
Verurteilung    des   Unglaubens   ist.     Im    Gegensätze    zu    den    Vor- 


')  Daraus  ergiebt  sich  zugleich,  dass  die  chronologische  Reihenfolge  bei 
Lucas  zu  suchen  ist  und  ist  hiermit  auch  ein  Moment  gegeben  zur  Erledigung  der 
Frage  überhaupt,  ob  dieselbe  bei  Matthäus  und  Marcus  oder  bei  Lucas  zu  fin- 
den ist.  Ich  habe  es  absichtlich  vermieden,  diese  Frage  in  den  Bereich  der 
Untersuchung  zu  ziehen ,  da  unabhängig  davon  sich  unser  Resultat  ergiebt 
Die  Wiederholungen  hei  Luc.  (8,  16  u.  11,  'A3;  8,  17  u.  12,  2)  beweisen  nicht 
allein,  dass  Jesus  tendenziöse  Aussprüche  wiederholt  (Schanz),  sondern  auch, 
dass  der  Evangelist,  der  sie  doppell  berichtet,  hierin  die  Präsumption  der  chro- 
nolog.  Anordnung  für  sich  hat.  Bei  Lucas  zeigt  sich  die  Fortentwicklung  des 
Unglaubens  —  vgl.  8,  10  u.  11.  IC»  —  bis  zur  Steigerung  in  der  ärgsten  Ver- 
leumdung, die  Jesu  Feinde  nur  aussprechen  konnten  (11,  15). 

Es  lohnt  auch  die  Beantwortung  der  Frage,  warum  Matthäus  und  Marcus 
nicht  auch  noch  die  zweite  Gelegenheit  zur  Verherrlichung  der  Gottesmutter 
benutzten.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  es  sich  bei  ihnen  vorzugsweise  auch 
um  die  gleichzeitige  Begegnung  mit  jenen  „Brüdern"  handelte.  Diese  Bege- 
benheit dient  ihren  Zwecken,  judaistischen  Anschauungen  gegenüber  zu  belehren. 

2)  Goinmentar  z.  Lucas-Evangel.  1883  z.  d.  St.  Selbst  de  Wette,  Exeget. 
Handb.  1846.  L  2  S.  87  schreibt:  „Jesus  widerspricht  dem  gutmütigen  Weibe 
nicht  wegen  ihrer  weiblich-natürlichen  Liebe  zu  ihm  (!)  .  .  .,  sondern  sucht 
sie  ohne  Gegensatz  zu  einer  höheren  Liebe  und  Gesinnung  zu  erheben."  Vgl. 
Meyer  z.  d.  St.  Dagegen  Osterzee,  Evang.  n.  Luc.  IS.*)«.),  findet  in  dem  Weibe 
den  „Prototypus"  jener,  welche  der  „Mariolatrie  sich  schuldig"  gemacht  haben; 
erkennt  aber  nicht,  dass  ja  Jesus  dem  Weibe  nicht  widersprochen  hat. 
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würfen  der  hochangesehenen  Pharisäer  wird  das  einfache  Weib 
in  der  Menge  zur  Seligpreisung  Jesu  hingerissen ,  Der  „spricht 
wie  Einer,  Der  Macht  hat  und  nicht  wie  die  Pharisäer" l),  und  in 
dieser  Weise  wird  es  zum  „Prototyp"  aller  wahren  Mutter-Gottes- 
Verehrer,  welche  durch  die  Huldigungen,  die  sie  Maria  darbringen, 
Jesuin,  den  Urheber  ihrer  einzig  grossen  übernatürlichen  Schön- 
heit, anbeten. 

Die  auch  sonst  bei  den  Alten,  speziell  bei  den  Orientalen 
vorkommende  Redeweise,  deren  das  Weib  sich  zum  Preise  Jesu 
durch  die  Benedeiung  Seiner  Mutter  bedient 8),  hat  im  allgemei- 
nen bei  den  Israeliten  noch  die  bekannte,  in  der  Messiashoffnung 
begründete  Bedeutung  der  Gnade  vor  Gott.  Es  pries  das  Weib 
die  Mutter  aus  einer  „Menge"  heraus,  welche  ihre  Worte  dahin 
verstand,  dass  die  Mutterschaft  allein  und  als  solche  der  Grund 
dazu  sei.  Hätte  Jesus,  der  Erforscher  der  Gedanken  und  Herzen, 
einfach  zugestimmt  oder  geschwiegen:  müsste  das  dann  nicht 
thalsächlich  zu  einer  Zustimmung  oder  Anerkennung  solcher  Auf- 
fassung werden  V 

Die  Antwort  leitet  der  Herr  darum  ein  mit  fievovv3),  einer 
Partikel,  welche  Bekräftigung  und  Steigerung,  auch  eine  Berich- 
tigung des  Vorangehenden,  jedoch  nicht  dessen  Verneinung 
anzeigen  kann  J).     Somit  widerspricht  Jesus  dem  vom  Weibe  ge- 


J)  Matth.  7,  29. 

2)  Vgl.  Sehöttgen,  horae  hebr.  et  talni.  in  Luc  11,  21. 

a)  Mtvovv  ist  auf  Grund  von  N  ABL -/.£  zu  lesen  slaü  fuvovvyi  inB3GD. 

4)  Und  gesetzt  selbst,  furorr  könnte  eine  Verneinung  ausdrücken,  so  be- 
merkt doch  Maldonat  richtig:  Quin  etiam  si  Gbristus  dissertis  dixisset  ver- 
bis,  non  est  beatus  venter,  qui  nie  portavit  et  ubera,  quae  suxi.  sed  beati,  qui 
audiunt  verbum  Dei  et  custodiunt  illud ,  non  posset  colligere  Galvinus  Chri- 
stuin,  quod  mulicr  dixerat,  negavisse  ....  mit  Berufung  auf  Mt.  (»,  13;  Oseas 
6,  6;  Mt.  10,  20  als  Analogien:  Saepe  enim  doeuimus,  ejusmodi  locutionibus 
id,  quod  absolute  negari  videtur,  sed  alterius  comparatione  negari. 

Miv  ist  Bestätigung,  ovv  dient  dein  Übergänge;  vgl.  Hut  Iniann,  Gram.  d. 
n.  t. Sprachgebr. S. 317.  Kühner,  Gram.  2.  Aufl.  S.  508.  710.  Grimm,  n.  t.  Le- 
xicon.  Vulgata  übersetzt  quinimo ,  andere  Vulg.-Handschr.  lesen  auch  quip- 
pini,  enim,  quippe,  imo.  So  wird  denn  auch  ptvorr  übersetz!  mit  „ja,  immer- 
hin selig"  und  darin  eine  volle  Bestätigung  des  Vorausgehenden  und  Übergang 
zu  einem  neuen  Grunde  erblickt  (Tuletus,  Reiscbl,  de  Wette,  Godet);  "der  — 
wie  Augustin,  Heda,  ESrasmus,  Jansen.,  Maldon.,  Com.  a  Lap.,  Schegg,  Weiss 
Schanz       eine  Ergänzung  und  Berichtigung  dadurch  eingeleitet. 


301 

nannten  Grunde  zur  Seligpreisung  Seiner  Mutter  nicht,  sondern 
erkennt  ihm  eine  Berechtigung  zu.  Ohne  jedoch  hierauf  weiter 
einzugehen,  benutzt  Er  die  dadurch  zur  Belehrung  der  Menge 
gebotene  Gelegenheit.  Die  „Mutter"  nämlich,  diese  Eigenschaft 
allein  ins  Auge  gefasst,  kann  kein  Beispiel  sein,  als  solche  kann 
die  „Selige"  nicht  nachgeahmt  werden ;  darum  lässt  der  Erlöser 
diesen  Grund  fallen  und  geht  auf  einen  anderen  über,  den  Er 
aber  mit  dem  ersteren  —  wie  der  Evangelist  durch  das  (levovv 
es  ausdrückt  —  verbindet.  Mutterschaft  aber  und  „das  Wort 
Gottes  hören  und  bewahren"  zusammen  gehalten,  bieten  für  eine 
Verbindung  mit  einander  nichts  Gemeinsames.  Darum  kann  nur 
die  Mutter,  die  „Selige" }  diese  beiden  Gründe  zur  Seligpreisung 
an  einander  fügen  lassen.  Wenn  also  Jesu  Worte  in  sich  schlies- 
sen:  „selig  ist  meine  Mutter,  die  Gottes  Wort  hört  und  bewahrt"  ; 
ja  wenn  sie  auch  um  dieses  Grundes  willen  die  „Selige"  ist, 
dann  haben  wir  das  den  beiden  Gliedern  Gemeinsame,  dann 
ist  die  Verbindung,  welche  Jesus  durch  das  fitrovv  aus- 
spricht, gegeben. 

Ausgeschlossen  ist  also  aus  Jesu  Worten  ein  Vergleich  über 
die  Erhabenheit  oder  den  Wert  des  Glaubens  im  Vergleich  zur 
Muttervvürde ;  eingeschlossen  aber  ist  in  dieselben  seitens  des 
Sohnes  eine  Bestätigung  der  Worte  des  heiligen  Geistes 
durch  Elisabeth,  welche  Maria  die  Selige  nennen  als  „die 
Glaubende." 

Solche  Antwort  Jesu  bietet  die  dein  Zusammenhange  ent- 
sprechende und  für  den  gegebenen  Zeitpunkt  passende  Belehrung: 
alle,  welche  an  die  Mutterwürde  als  einzigen  Grund  denken,  ver- 
nehmen eine  Berichtigung;  jene  dagegen,  denen  Maria  stetes  Mit- 
wirken mit  der  Gnade  bekannt  ist,  hören  in  Jesu  Worten  eine 
Anerkennung  der  beseligenden  Mutterwürde,  aber 
noch  mehr  den  Hinweis  auf  das  Beispiel  des  leben- 
digen Glaubens,  deshalb,  weil  Maria  hierin  von  allen  Zu- 
hörern —  auch  von  Nicht- Juden  —  nachgeahmt  werden 
kann1).     Ohne  einen  Vergleich  über  die  innere  Grösse  oder    Er- 


J)  Im  Anschluß  an  Beda  schreibt  Ganisius  1.  <•.  c.  23:  Quamvis  singulare 
Privilegium  habeat,  quae  filium  Dei  incarnatum  Virgo  in  utere  gestare,  parere 
et  nutrire  digna  exütit,  praeeipuum  (hoc  est  praeclarum  et  honestum)  tarnen  in 
eadem  vita  perpetuae  beatitudinis   locum  et  ipsi  sunt  liabituri ,    qui  ejus  fidein 
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habenheit  dieser  beiden  Gründe  anzustellen,  hebt  der  Heiland  den 
zweiten,  als  den  praktisch  wichtigeren  vor  Israel  her- 
vor, das  daran  ist,  durch  seinen  Unglauben  verloren 
z  u ge  li  e  n ,  vor  der  junge  n  K  i  r c  h  e  ,  deren  Sieg  der  Glaube 
ist1).  —  Für  Israel  und  für  uns  ist  Maria  abermals  hingestellt  als 
Beispiel  der  Innigkeit  der  Vereinigung,  in  die  mit  Chri- 
stus, dem  Haupte,  alle  eingehen,  „welche  das  Worl  hören  und 
bewahren." 


Maria  ist  für  Israel  und  für  die  Völker  als  ein  „Zeichen" 
aufgestellt  worden,  das  den  Weg  zum  Heile  zeigt.  Jesu  Wort 
erinnert  an  das  durch  den  Propheten  Isaias  in  dem  bekannten 
entscheidenden  Zeitpunkte  gesprochene:  „wenn  ihr  nicht  glaubt, 
werdet  ihr  keinen  Bestand  haben"  -). 

Darnach  zieht  die  Gottesmutter  sich  wieder  zurück.  Die 
Grösse  des  Opfers  aber,  das  sie  dadurch  bringt,  entspricht  (U-v 
gegenseitigen  Liebe  zwischen  ihr  und  ihrem  Sohne.  Als  es  aber 
den  Höhepunkt  und  die  ganze  Vollendung  desselben  in 
der  Gegenwart  Jesu  zu  erreichen  galt,  steht  sie  unter 
d  e  in  K  r  e  u  z  e : 

„Es  standen  <il>er  neben  dem  Kreuzt  Jesu  Seine  Mutter  und 
</ic  Schwester  Seiner  Mutter,  Maria  Klopal  undMaria  Magdalene"  '•). 

„Seine  Mutter"  sagt  Johannes.  Ein  Name,  der  die  ganze 
Grösse  des  Schmerzes  kündet,  den  zu  erwägen  der  Betrachtung 
des  Einzelnen  zukommt.  „Neben  dem  Kreuze,"  welches  der  In- 
begriff der  Leiden  und  der  tiefsten  Erniedrigung  ist ,  muss  sie 
den  Spott  der  Juden,  der  Hohenpriester,  Schriftgelehrten  und 
der  Ältesten  hören4).  Die  Hohenpriester  hatten  Jesum  zum  Tode 
verurteilt,  hatten  ihr  das  Kind  genommen;  was  die  Darstellung 
im  Tempel  bedeutet  hatte,  war  zur  Erfüllung  geworden:  die 
Priester  Israels  hatten  ihr  Kind  nun  den  Heiden    übergeben    und 


ac  dilectionem  casto  in  corde  coneipiunt,  qui  sedula  in  mente  praeeeptorum 
ejus  memoriam  portant,  qui  hanc  ei  in  mente  proximorum  solerti  cohortatione 
nutrire  satagunt. 

*)  I.  Juli.  r>,  1.  5:  Kl  haec  esl  rietbria,  quae  vim-it  mundura,  fides  nostra. 
Hin»  est,  qui  vincil  mundum,  nisi  qui  credit,  quoniam  Jesus  esl  Filius  Dei 

2)  tsai.  7,  '.i.        :,|  .loh    19,  25.        'i  Matth    27,   il. 
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Maria  empfindet  den  von  Symfon  geweissagten  Schmerz  l).  Ge- 
wiss; der  Mutter  Augen  sind  auf  den  Sohn  gerichtet,  auf  das 
nun  gekreuzigte  Bild  des  Leidens,  durch  dessen  entsetzlichen  An- 
blick Pilatus  bei  den  grimmigsten  Feinden  selbst  Teilnahme  zu 
erwecken  gehofft  hatte2),  das  die  Frauen  Jerusalems  alle  Scheu 
vergessen  und  Thränen  des  Mitleidens  hatte  vergiessen  lassen  3). 
Die  Muttter  hört  das  „ich  dürste"4)  und  darf  nicht  lindern, 
vernimmt  den  durchdringenden  Ruf:  „mein  Gott,  mein  Gott,  wie 
hast  Du  mich  verlassen !'• 5)  und    kann  nicht  trösten. 

Vidit   suum   dulcem  Natum, 

Moriendo  desolatum, 

Dum  emisit  spiritum! 

Es  las  auch  Maria  die  Überschrift :  „Jesus  von  Nazareth, 
König  der  Juden"6).  Nicht  bloss  —  wie  der  h.  Ambrosius7) 
sagt  —  Lehrmeisterin  der  Selbstaufopferung,  der  Furchtlosigkeit, 
sondern  auch  Beispiel  der  Glaubensstärke  ist  sie.  Ist  das  Kreuz 
der  Thron  Davids,  den  der  Engel  verkündet?  Sind  die  Spolt- 
reden  der  umgebenden  F"einde  die  Huldigungen?  „Ist  Erder 
König  Israels,  so  steige  Er  nun  herab  vom  Kreuze  und  wir  wollen 
an  Ihn  glauben".  .  .;  „Sich  Selbst  kann  Er  nicht  helfen"8),  darf 
ungestraft  zum  „Sohne  des  Höchsten",  zum  Gesalbten  des  Herrn 
gesagt  werden  — ,  kann  lästernd  dem  verheissenen  und  ersehnten 
„Heile"  zugerufen  werden?  Maria  glaubt  dem  Worte  des  Engels, 
sie  ist  die  Gläubige! 

Aufgegeben  hatte  die  Mutter  die  Zurückgezogenheit.  In  dem 
Augenblicke,  da  der  Sohn  Sich  als  Paschalamm  zur  Versöhnung 
opferte,  hatte  sie  ihren  Platz  an  erster  Stelle  „neben  dein 
Kreuze"  eingenommen,  —  hört  die  Bitte  für  die  Feinde,  das 
trostvolle  Gnadenwort  für  den  einen  Mitgekreuzigten,  —  endlich 
nach  drei  Stunden  das  „es  ist  vollbracht" !l)  und  das  freiwillige 
Opfer  des  Lebens  in  den  letzten  Worten  :  „Vater,  in  Deine  Hände 
übergebe  ich  ineinen  Geist"  !  ,0)  Mit  diesem  Opfer  vereinigt  sich 
die  Mutter,  die  aus  dem  Munde  des  aufgeopferten  Sohnes  die 
Anrede  „Weib",  nicht  „Mutter",  vernommen.     Welche  Verlassen- 


')  Siehe  oben  S.  173.  —    -')  Jöh.  19,  0.  —  3)  Luc.  23,  27.        4)  Joh.   19,  -'S. 
■"')  Matth.  27.  16;  Marc.  15,  34. 

8)  Matth.  27,  37;  Marc.  1Ü,  26;  Luc.  23,  38;  Juli.  19,  1'.». 
7)  Expos,  in  Luc.  1.  X,  132.  —  H)  Matth.  27,  42.  -  ")  Juli.   19,  :!" 
,0)  Luc.  23,  46. 
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heit  musste  sich  ihrer  Seele  bemächtigen,  da  der  Grund  ihrer 
Freude,  der  sie  im  Magnificat  so  begeisterten  Ausdruck  verliehen, 
genommen  war!  Die  Verlassenheit,  welche  sie  empfunden,  als  sie 
den  zwölfjährigen  Jesus  in  Jerusalem  suchen  musste,  hatte  eine 
Höhe  erreicht,  dass  auf  die  schmerzhafte  Mutter  gern  die  Worte 
des  Klageliedes  des  Jeremias1)  angewendet  werden:  „Ihr  alle,  die 
ihr  des  Weges  zieht,  ■•«•haut  und  seht,  oh  ein  Schmerz  gleich  ist 
meinem  Schmerze";  denn  das  höchste  Gut,  das  ihr  gehörte,  hatte 
der  Herr  ihr  genommen. 

Dennoch  aber  sagt  der  Evangelist:  „Es  stand  liehen  dem 
Kreuze  Seine  Mutter."  Je  mehr  wir  den  grenzenlosen  Schmerz 
mitzufühlen  vermögen,  desto  mehr  werden  wir  auch  den  vom 
heiligen  Geiste  in  so  einfachem  Zuge  gezeichneten  Starkmut  der 
Gottesmutter  bewundern  können  2). 

Das  Buch  der  Sprichwörter  (c.  31,  10)  schildert  ein 
„starkmütiges  Weib'',  eine  sorgsame  Mutier  in  der  Familie  in 
einer  Vollendung  und  Vollkommenheit,  dass  die  Anwendung  auf 
Maria,  das  Ideal  des  „Weibes"  und  der  „Mutter",  umso  mehr  be- 
greiflich ist,  als  einzelne  Züge  des  entworfenen  Hildes  nur  in  ihr 
zur  Wirklichkeit  geworden  sind.  Von  einem  „Weibe",  das  im 
Gegensatze  zur  Schlange  steht,  in  siegreicher  Feindschaft*  zu  dieser 
lebt,  spricht  die  erste  Heilsverheissung  ((Jen.  'A,  15).  Hierauf,  wie 
auf  die  Schwachheit  des  weiblichen  Geschlechtes  hinblickend, 
mag  Salomon  fragen3):  „Ein  starkmütiges  Weih,  wer  findet  es? 
Weit  über  Perlen  stritt  sie  im  Werte" ;  [oder  wie  die  Vulgata 
denselben  Gedanken  wiedergebend  sagt:  proeul  et  de  ultimis  tini- 
bus  pretium  ejus].  Unter  dem  Kreuze,  wo  der  Schlange  das 
Haupt  zertreten  ward,   bewunderten  wir  das  starkmütige  „Weib". 


')  1,  12. 
I  Gern  hisse  ich  hier  auch  den  Protestanten  Luthardt,  Das  Johann eische 
Evangelium,  1852,  I.  S.  116  I.  reden:  „.  .  .  grosse  Stärke  des  Gefühles,  das 
es  vermag,  dass  sie  es  nicht  vermieden  bal  .  unter  dem  Kreuze  zu  stehen  .  .  . 
Nur  ein  starkes  Weih  konnte  Goti  erwählen  zu  einem  Beinfe  von  solchei 
Schwere  der  Opfer  und  Leiden;  und  nur  ein  solch  demütig  sich  bescheidendes 
Gemüth  für  einen  Beruf  von  solcher  Höhe."     Vgl.  II.  S.  120  I'. 

•')  Bernardus,  liom.  2  sup.  Miss.:  Noveral  quippe  vir  sapiens  bujus  sexus 
infirmitatem,  fragile  corpus,  lubricam  meutern.  Quia  tarnen  ei  Deum  legeral 
promisisse,  ei  itä  videbal  congruere,  ul  qui  viceral  per  feminam,  vincerelur 
per  ipsam,  vehementer  admirans  ajebat:  mulierem  fortem  quis  invenietV 


das  neben  dem  sterbenden  und  der  Sehlange  das  Haupt  zertre- 
tenden „Samen*  stand. 

Wie  nahe  liegt  der  Gedanke  an  den  geprüften,  heiligen  Joseph 
bei  den  ferneren  Worten:  „ Vertrauen  auf  sie  hat  ihres  Mannes 
Her:  und  nicht  nimmt  ab  sein  Gewinn",  (v.   II). 

Besonders  aber,  wenn  wir  den  Blick  auf  alle  ihres  Geschlech- 
tes, die  Tugenden  sich  erwarben,  richten,  passl  nur  auf  Maria  das 
Lob:  „Viele  Töchter  handelt)  tugendsam  [die  Vulg.  das  Gleiche 
in  dem  Bilde:  multae  filiae  congregaverunt  divitias],  doch  du  hast 
sie  alle  übertroffen."  (v.  29)  '). 


Im  Marcus-Evangelium  heisst  es:  „Jesus  aber,  da  Er  aufer- 
standen früh  am  ersten  Tage  nach  dem  Sabbath,  erschien  zuerst 
der  Maria  Magdalena1,  L>)  und  umständlieh  erzählt  der  h.  Johan- 
nes 3;,  in  welcher  Weise  diese  bevorzugte  Seele  zur  Zeugin  der 
Auferstehung  ward.  Nahe  liegt  die  Frage:  ist  wohl  der  Herr 
Seiner  Mutter  nicht  erschienen? 

Die  Evangelien  erzählen  nichts  davon,  sie  erwähnen  überhaupt 
für  diesen  ganzen  Zeitraum  bis  zur  Himmelfahrt  Maria  nicht.    Ein 


l)  Bonaventura,  de  spec.  c.  ~i.  Mariae'  Deus  praeparaverat  non  solum 
magnitudinem  sed  et  multitudinem  bonorum  in  coelo,  ita  ut  nullus  angelus, 
nullus  sanetorum  ei  aequari  possit  in  nuiltitudine  et  congregatione  bonorum 
coeleslium,  juxta  illud:  Multae  tiliae  .  .  .  Prov.  31,  29.  .  .  .  cum  ipsa  sit  pri- 
mitiva  virginum,  speculum  confessorum,  rosa  martyrum,  registrum  apostolorum, 
oraculum  prophetarum,  regina  angelorum?  Quid  enim  de  divitiis  omnium  ho- 
rum  defuit?  S.  Hieronymus  enim  ait:  Mariam  si  diligentius  aspicias,  nihil  vir- 
tutis  esl,  nihil  speriositatis,  nihil  candoris  et  gloriae  ,  quöd  in  ea  non  resplen- 
deat.  Dann  c.  8:  Et  quia  Dominus  opulentissimus  ojiulentissime  est  tecum, 
ideo  tu  es  opulentissima  sive  ditissima  secum,  ut  ita  vere  dici  tibi  possit  illud : 
Prov.  31,  29:  .  .  .  Filia  Agnes,  filia  Lucia,  fdia  Caeeilia,  filia  Agatha,  lilia  Ga- 
tharina,  et  multae  aliae  liliae,  et  multae  aliae  virgines  sanetae,  et  multae 
animae  justae  congregaverunt  divitias  virtutum  et  gratiarum,  divitias  meritorum 
et  praemiorum;  sed  Maria  universis  divitiis  supergressa  est  excellenlissiine  uni- 
versas.  Endlich  c.  10:  Supergressa  est  Maria  cunclas  filias,  supergressa  est  in 
natura,  supergressa  est  in  gratia  ,  supergressa  est  in  gloria  universas  lilias ,  id 
est  universas  aiiimas,  et.  universas  intelligentias  angelicas." 

Ausführlich  behandelt  die  Anwendung  von  Prov.  31,  lü  ff.  auf  Maria 
Cornel.  a  Lap. 

a)  l(i,  9.  —  y)  20,  11  ff. 
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kurzer  Blick  auf  die    Darstellung   dieses    letzten    Abschnittes    <les 

Lebens  Jesu  auf  Erden  lüsst  als  deren  Zweck  erkenne]],  die  Un- 
widcrlegl ichkeil  der  Thatsache  der  Auferstehung  zu  zeigen  und  her- 
vorheben zu  wollen,  dass  weder  Leichtgläubigkeit,  noch  Täuschung 
der  Frauen,  Apostel  und  Jünger  den  Glauben  an  die  Auferstehung 
begründet  haben.  Von  Petrus  und  sich  selbst  erzählt  Johannes1), 
dass  sie  die  Schrift,  Jesus  werde  von  den  Toten  auferstehen,  noch 
nicht  verstanden;  Aon  Aposteln  aber  kamen  die  Worte  der  Frauen, 
die  alles  verkündeten,  was  sie  von  den  Engeln  gehört  hatten,  wie 
Träume  vor  und  sie  glaubten  ihnen  nicht  *).  Die  Frauen  selbst 
waren  zum  Grabe  gegangen,  um  den  Leichnam  Jesu  einzubal- 
samieren und  staunten,  da  sie  ihn  nicht  fanden  und  erst  nach  der 
Belehrung  durch  den  Engel  erinnerten  sie  sich  der  Voraussagung 
Jesu3).  Die  Jünger  auf  dem  Wege  nach  Enimaus  muss  der  Herr 
tadeln,  weil  sie  thöricht  sind  und  langsamen  Herzens  glauben4;. 
Selbst  Maria  Magdalena  fragen  die  Engel:  „warum  weinest  du?" 
und  so  ferne  sind  ihre  Gedanken  einer  Auferstehung,  dass  sie  den 
Herrn  Selbst  zuerst  nicht  erkennt5).  Bekannt  ist,  wie  unter  den 
Aposteln  insbesondere  Thomas  durch  seinen  hartnäckigen  Unglau- 
ben zum  sprechendsten  Zeugen  unseres  Glaubens  wird6). 

Die  in  den- Evangelien  erzählten  Erscheinungen  verfolgen  also 
besonders  den  Zweck,  die  Apostel  und  übrigen  Zeugen  der  Auf- 
erstehung als  unwiderlegbar  und  glaubwürdig  zu  erweisen  und 
dadurch  den  Glauben  der  Christen,  für  die  sie  geschrieben  wur- 
den, zu  stärken  und  zu  befestigen. 

Hätte  nun  die  Mitteilung  einer  Erscheinung,  wodurch  Jesus 
Seine  Mutter  beglückte,  diesem  Ziele  gedient?  Bei  ihr  bedurfte 
es  ja  nicht  erst  eines  gewissen  Kampfes,  um  zu  erkennen  und 
zu  glauben.  Nach  dem  bekannten  Zeugnisse  des  heiligen  Geistes 
galten  von  ihr  die  Worte,  die  zu  Thomas  gesprochen  worden: 
„Selig,  die  nicht  sehen  und  glauben.-  Darum  wird  dieses 
Schweigen  der  Evangelien  über  Maria  —  ob  ihr  ihr  Sohn  er- 
schienen ist  oder  nicht  -  in  jedem  Falle  zu  einem  lauten  Zeug- 
nisse ihres  (i  laubens. 

Noch  in  einer  anderen  Weise — so  will  es  mich  bedünken  — 
ist  dieses  Schweigen  beredt.     Die  Evangelien  zeichnen—  wie 


')  20,  c.i.        -i  Luc.  -21.  10.  11.  —  '■■)  Luc.  24,  1     8;  vgl  Matth.  28,  B. 
')  Luc  24,  25.  -     '■    Joh.  20,  13.  14.  —  ')  Joh.  20,  -'1     29. 
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der  Herr  Selbst  Maria  Magdalena  besonders  bevorzug!  hatte  — 
diese  bekehrte  und  reich  begnadete  Sünderin  dadurch  aus,  dass 
ihrer  hervorragend  gedacht  wird.  Sie  ist  eben  ein  Beispiel  für 
die  erlösungsbedürftige  Menschheit,  ein  Beweis  für  die  unendliche 
Liebe  des  Heilandes,  der  ihr,  weil  sie  viel  geliebt,  auch  viel  ver- 
geben hat,  und  darum  ruft  sie  zur  Busse  und  Bekehrung.  Die 
allzeit  reinste  Gottesmutter  kann  nicht  als  Beispiel  für  die  Reuigen 
und  Bussfertigen  und  deshalb  Begnadeten  aufgestellt  werden.  Je 
ermunternder  darum  die  Auszeichnung  der  Maria  Magdalena  durch 
den  auferstandenen  Heiland  für  den  Sünder  und  je  zweckentspre- 
chender deren  Erzählung  für  die  Heilsbücher  ist,  desto  begreiflicher 
ist  es  aber  auch,  dass  dem  gegenüber  das  Bild  der  Sündenlosen  und 
in  einziger  Weise  ausgezeichneten  Mutter  Jesu  darin  zurücktritt. 
Auch  hätte  doch  sie  selbst  wieder  die  Quelle  des  Evangelisten 
sein  müssen. 

Nach  der  Himmelfahrt  Jesu  blieb  Maria  noch  eine  Reihe  von 
Jahren  auf  der  Erde  bei  der  Kirche.  Wenn  nun  auch  die  heilige 
Schrift  Maria  nicht  ausdrücklich  als  unter  denen,  über  die  am 
Pfingstfeste  der  heilige  Geist  herabkam,  nennt,  so  kann  dieses 
doch  aus  der  Apostelgeschichte  (1,  14)  erschlossen  werden: 
„Dies*'  alle  |die  Apostel]  verharrten  einmütig  im  (lebete  mit  den 
Weihern  und  mit  Murin,  der  Mutter  Jesu,  und  mit  Seinen  Brüder//.'' 

Weil  die  volle  Gleichmässigkeit  mit. ihrem  Sohne  ein  Grund- 
zug des  Lebens  Maria  ist,  darum  ist  der  Glaube,  dass  Maria  auch 
den  Tod  gesehen,  und  dass  sie  auferweckt  nun  auch  dem  Leibe 
nach  in  den  Himmel  aufgenommen,  gewissermassen  eine  weitere 
Folge1).  Es  erzählt  die  heilige  Schrift  hierüber  nichts;  diese 
Lehre  jedoch  vorausgesetzt,  erhalten  einige  Schriftworte  einen 
besonders  bestimmten  Sinn  oder  noch  eine  ganz  concrete  Bezie- 
hung. Vorab  gilt  das  vom  Protoevangelium.  Die  Feindschaft 
zwischen  Christus  und  der  Schlange  vollendet  sich  zum  ewigen 
Siege  in  Dessen  Tode,  Auferstehung,  Aufnahme  und  Thronen  auch 
der  menschlichen  Natur  nach  zur  Rechten  des  Vaters.  Von  der 
Mutter  dieses  Sohnes  aber  ist  auch  eine  Feindschaft  mit  dem 
Satan  verkündet ,    die    es  ausschliesst,    dass  sie  unter  die  Gewalt 


'i  Vgl.  Jürgens,  die  kirchliche  Oberlieferung  von  der  leiblichen  Aufnahme 
der  seligsten  Gottesmutter  in  «Ich  Himmel,  [nnsbrucker  Zeitschrift  für  kathol. 
Theologie.  1880.  S.  r>'.i:>    650. 


des  Todes  anders  gekommen  und  anders  unter  derselben  geblie- 
ben, als  in  Nachahmung  ihres  Sohnes.  Auferweckung  von  den 
Toten  und  Himmelfahrt  durch  dessen  Verdienst  und  Kraft  ist  ihr 
voller  Sieg  über  die  Schlange  durch  ihren  „Samen".  Dieses  Ver- 
hall nis  von  Christi  Auferstehung  und  Maria  Herrlichheit,  findet 
sich  enthalten  in  : 

Regina  coeli  laetare,  alleluja, 
Quia,  quem  meruisti  portare,  alleluja, 
Resurrexit  sicut  dixit,  alleluja. 
Da  —  wie  bereits  bekannt  ')  —  die  „Bundeslade8  gern  als 
Vorbild  der  Gottesgebärerin  gebraucht  wird,  so  ist  es  naheliegend, 
dass  die  Worte  des  Psalmisten  2):  „Erhebe  Dich,  o  Herr,  zu  Dei- 
ner Ruhe,  Du  und  die  Lade  Deiner  Herrlichkeit ,  wie  das 
Hinbringen  der  Bundeslade  nach  dem  gelobten  Lande,  nach  Sion 
und  in  den  Tempel  typisch  auch  auf  die  Aufnahme  des  Leibes 
Mariens  in  den  Himmel  bezogen  werden.  Ähnlich  verhält  es  sich 
mil  einem  Worte  der  Offenbarung  des  Johannes  (11,  11)):  „Und 
aufgethan  ward  der  Tempel  Gottes  im  Himmel,  und  die  Ladt 
Seines  Bundes  ward  in  Seinem  Tempel  gesehen."  Für  die 
Menschheit  Christi  ist  das  Symbol  das  Lamm,  die  Kirche  ist  die 
„Stadt  Gottes"  oder  das  „Haus  Gottes";  darum  Hegt  es  so  nahe, 
unter  der  Bundeslade  Maria  Leib,  der  bereits  im  Himmel  verklärt 
ist,  zu  verstehen3). 


»)  Siehe  oben  S.  9f>  f.  —  '-')  131  (132),  8. 

:I)  Vgl.  Cernel.  a  Lap.  zu  Apoc.  11,  19.    Sc  he  eben,  1.  c.  S.  584  f. 


Maria       die  Mittlerin 

schmälert  Jesu  Christi  Mittlerami  nicht,  sondern  hebt  es  erst 
recht  in  seiner  Einzigkeit  und  Unmittelbarkeit  hervor. 

Nicht  etwa  teilen  sich  Jesus  und  Maria  in  das  Mittleramt,  so 
dass  diese  ohne  jenen  auch  vermittelte;  vielmehr  —  wie  die  erste 
und  unendliche  Ursache  alle  secundären  und  endlichen  in  sich 
schliesst  und  trägt,  diese  von  jener  ihre  Kraft  erhalten;  so  ist 
auch  der  Gottesmutter  Mittlerschaft  in  derjenigen  ihres  Sohnes  ein- 
geschlossen und  durch  dieselbe  bewirkt. .  Jesus  bedient  sich  jener 
als  Seines  würdigsten  Organes  oder  vollkommensten  „Werkzeuges", 
um  die  Geschöpfe  mit  dem  Vater  wieder  zu  versöhnen. 

Wie  Maria  Mutter  des  Erlösers  durch  Dessen  Gnade  ge- 
worden, so  ist  sie  auch  Mittlerin  durch  die  Gnade  Jesu,  wäh- 
rend ihr  Sohn  aus  Sich  Selbst  Mittler  ist.  Christus  ist  zugleich 
auch  das  Ziel  dieses  Amtes,  Maria  dagegen  ist  der  Weg  dazu. 
Wenn  wir  sie  anrufen  mit  einem  „bitte  für  uns"  unter  dem  Hin- 
weise auf  ihre  unaussprechliche,  übernatürliche  Schönheit  und 
Wohlgefälligkeit  vor  Gott  und  dabei  um  so  sicherer  die  Erhörung 
hoffen,  so  wissen  wir  auch  ihr  Wort:  „Grosses  hat  an  mir  ge- 
than,  der  der  Mächtige  ist."  Wenn  wir  ferner  glauben,  dass 
Maria  auch  von  dem  „Schatze"  der  Verdienste,  die  sie  in  ihrem 
Leben  sich  erworben,  uns  mitteilen  könne,  so  sind  wir  aber  auch 
ebenso  überzeugt,  dass  sie  an  erster  Stelle  durch  die  Gnade 
Christi  dazu  befähigt  gewesen  ist,  dass  also  der  erste  Verdienende 
und  darum  auch  wieder  der  erste  Mittler  Jesus,  ihr  Kind,  ist.   Und 

AI.  Sohaefei:  Die  Üottesmnttei  i.  i.  hl.  Schrift.  1  '[■ 
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endlich:  wenn  der  Mensch  auf  Maria  übernatürliche  Erhabenheit 
blickt,  sich  nicht  getraul  unmittelbar  vor  Gottes  Majestät  zutreten: 
soll  er  nicht  um  dieses  Aktes  der  Demut  willen  auch  holten  dür- 
fen, dass  Gott  auf  seine  Niedrigkeit  schauen  werde?  Das  Ver- 
trauen auf  <ioll  wird  ja  wahrlich  nicht  verringert,  aber  zum 
Ausdruck  kommt  noch  mehr  das  Misstrauen  auf  sich  seihst. 

Darum  ist  es  seit  den  ältesten  Zeilen  die  Überzeugung  in 
der  Kirche,  «lass  Maria  die  Mittlerin  des  Heiles  ist1). 

Diese  Stellung  Maria  muss  zurückgeführt  werden  auf  eine 
göttliche  Anordnung.  Wie  es  möglich  gewesen  wäre,  dass 
uns  Christus  ohne  eine  Mutter  hätte  erlösen  können,  so  wäre  es 
auch  möglich  gewesen,  dass  Maria  nicht  vermittelnder  Weg  zum 
Heile  sei.  In  der  aber  einmal  von  Gott  bestimmten  Ord- 
nung ist  Maria  die  Vermittlerin  als  Mutter.  Als  Geschöpf  und 
Gottesmutter  ist  Maria  in  sich  seihst  das  Hand,  welches 
die  Greatur  mit  Gott  verbindet.  Christus  hat  von  ihr  die  mensch- 
liche Natur  empfangen,  durch  die  Er  Sein  Mittleramt  im 
einzelnen  ausübt,  uns  zu  Gliedern  Seines  geheimnis- 
vollen Leibes  macht;  darum  hat  nach  dem  Heilsplane  Maria 
auch  zur  Erlösung  des  einzelnen  eine  vermittelnde 
Aufgabe.  Diese  göttliche  Anordnung  eines  Mittler- 
amtes der  Mutter  Jesu,  als  in  der  heiligen  Schrift  ent- 
halten,   zu  zeigen,    ist    die  Aufgabe    dieses    letzten  Vortrages 


')  Vitam  praesta  puram, 
Her  para  tu  tum, 
Ut  videntes  Jesuni, 
Semper  collaetemur.    (Hymn.  Eccles.) 
Vgl.  bei  Petavius,    de  incarnatione ,   XIV.  cp.  '.»  die  patristischen  Belege 
überhaupt.  Wie  dieser  Glaube  das  christliche  Leben  durchzog,  bezeugen  die  Li- 
turgie iiml  auch  Stimmen,  wie  Dante,  Paradies  XXXIII,  13  IT.: 
„0  unsere  liebe  Frau,  so  gross  und  mächtig! 
Wer  Gnaden  suchl  und  nicht  zu  dir  hineilet, 
Dem  fehlen  Schwingen,  die  nach  oben  tragen. 
So  mild   bist  du,  dass  nicht    bloss,   wenn   wir  bitten, 
Du  uns  zu  helfen  eilst,  zu  tausend   .Malen 
Kommst  du  in  Huld  zuvor,  noch  eh'  wir  bitten. 
Du  bist  voll  Mitleid,  bis!  voll  heiiger  Liebe, 
Du  strahlst   in  Herrlichkeit,  in  dir  geeint 
Ist.   was  die  Creatur  nur  hat  des  (inten." 
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Vom  Beginne  der  Offenbarung  an  bis  zu  ihrem  Schluss,  vom 
Protoevangelium  *)  bis  zur  „Offenbarung"  des  Johannes,  isl  dieser 
göttliche  Wille  geoffenbart  worden. 

Versetzen  wir  uns  nochmals  in  den  Zeitpunkt,  (1a  Adam 
die  Ursache  der  Erbsünde,  da  Eva  nicht  der  Grund  der  Sünde 
des  Menschengeschlechtes,  wohl  aber  die  Vermittlerin  dazu 
ward.  Der  bekannte  und  auch  von  den  Vätern  so  betonte  schrift- 
gemässe  Gegensatz  zwischen  Eva  und  Maria-)  führt  dazu,  in 
dieser  nun  auch  die  Vermittlerin  des  Heiles  zu  sehen,  denn  um- 
gekehrt, wie  Gott  verlassen  ward,  ist  der  Weg  zu  Ihm  zurück. 
Durch  Eva  ist  der  Anfang  der  Sünde,  durch  Maria  der  Beginn  des 
Heils  gegeben3).  Wie  Eva  die  Mutter  „aller  Lebendigen",  so  ist  nach 
der  ferner  bekannten  Folge  des  Gegensatzes  Maria  die  Mutter 
aller  geistig  Lebendigen,  denn  diese  sind  des  „Weibes" 
„Samen",  welcher  auch  eine  Vielheit  besagt4).  Das  Protoevan- 
gelium  kündet  also  bereits  das  „Weib"  als  die  Mutter  der 
Kirche  an,  weil  die  Mutter  des  Hauptes  auch  die  Mutter  der 
Glieder,  oder  weil  die  Mutter  des  Erlösers  durch  Diesen  auch  die 
Mutter  der  Erlösten  ist.5).  „Sie  ist  die  Mutter  des  wahren  Lei- 
bes Christi,  darum  Mutter  seines  mysti  sehen  Leibes,  der  Kirche, 
die  da  wächst  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert,  eine  grosse  Fa- 
milie unter  ihrem  Schutz  und  Schirm,  die  immer  weiter  ausdehnt 
ihr  Gezelt,  fort  und  fort  neue  Söhne  gewinnt"0). 

Was  in  der  ersten  Verheissung  verborgen  enthalten  ist  — 
„Same"  d.  i.  Christus  und  „Same"  als  Summe  aller,  die  „aus 
Gott  geboren  sind" 7),    in    denen    Christus    lebt    —  das  tritt  zwar 


x)  Gen.  3,  15.  -  s)  Vgl.  ol.en  S.  Uli  f. 

8)  Thom.  Aqu.,  Dist.  111,  qu.  12,  a.  1:  Per  inulierem  non  intravit  in  mun- 
dum  peccatum  originale,  sed  per  virum  .  .  .  quamvis  a  mutiere  initium  habuit 
peccatum,  ita  etiam  per  virum  habuit  perfici  opus  salutis  nostrae,  quod  ahquo 
modo  initiatum  est  per  midierem,  seil.  Beatam  Virginem. 

4)  Siehe  oben:  SS.  108—111. 

5)  Platz  mag  liier  linden  ein  Wort  des  Protestanten  Dietlein,  Evangel. 
Ave  Maria,  S.  11:  „Alle  Wunder  der  Gnade,  die  geschehen  sind  und  noch  ge- 
schehen weiden,  seitdem  das  Wort  Fleisch  geworden"  —  ich  sage  lieber:  durch 
das  Fleisch  gewordene  Wort,  weil  Ks  ja  auch  schon  im  A.  B.  wirkte —  „hat  Gott 
der  Maria  gethan,sie  alle  sind  ihr  Mutterstolz,  ihre  Mutterfreude,  wie  sie  auch  die 
Errungenschaft  ihrer  Mutterschmerzen,  der  vor  und  nach  der  Geburt  getragenen, 
sind". 

,;)  Hettinger,  Apologie,  I.  %  S.  515.        ;j  Joh.  1,  13. 
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noch  nicht  direkt  ausgesprochen,  aber  doch  deutlicher  noch  her- 
vor in  der  grossen  jesajanischen  Prophezie  vom  Immanuel  und 
der  Jungfrau-Mutter1).  Ob  der  Ginheil  /.wischen  dem  Immanuel, 
dem  Sohne  der  Jungfrau  und  allen,  in  denen  Er  lebt,  wird  diese 
in  geheimnisvoller  Weise  die  Mutter  aller,  in  denen  der  Prophet 
den  Sohn  gegenwärtig  erblickte2).  In  diesem  Sinne  schildert 
denn  auch  der  Prophet  den  „Samen"  als  einen  überaus  reichen 
und  übernatürlichen,  als  einen,  dem  die  Völker  zugehören3).  Die 
Jungfrau-Mutter  ist  das  „Zeichen"  für  die  Allgemeinheit  der 
Kirche4),  deren  Mutter  sie  durch  ihren  „Samen"  ist. 

Dieser  Ratschluss  Gottes,  Seinem  Sohne  nicht  einen  mensch- 
lichen Leib  zu  schaffen  noch  anders  zu  bilden,  als  aus  einer 
unseres  Geschlechtes,  ward  verwirklicht,  da  Maria  dem  Engel  ant- 
wortete: „Siehe,  ich  bin  eine  Dienerin  des  Herrn,  mir 
geschehe  nach  deinem  Worte"5).  Frei  und  „begnadet"  sprach 
sie  ihr  „mir  geschehe"  und  setzte  damit  eine  nach  dem  gött- 
lichen Plane  wesentliche  Bedingung  zu  unserer  Erlösung.  Indem 
sie  und  weil  sie  dieses  Wort  sprach,  vollzog  sich  die  Mensch- 
werdung, ward  in  ihr  vereinigt  die  menschliche  Natur  mit  dem 
Worte.  Es  hatte  der  E  n  g  e  1  M  a  r  i  a  verkündet,  d  a  s  s  ihr 
Kind  der  Erlöser  sein  werde  und,  indem  Maria  zustimmt, 
willigt  sie  mit  der  Absicht  ein,  als  Mutter  der  Welt  den  Er- 
löser zu  vermitteln. 

Frei  ist  diese  That  Mariens,  zugleich  aber  war  auch  ihre 
Zustimmung  zum  göttlichen  Beschluss  unfehlbar  gewiss,  denn  die 
„Begnadete"  ist  ja  in  ganz  besondere]-  Weise  die  Wohnung  des 
heiligen  Geistes.  Bittet  Dieser  nun  nach  der  Lehre  des  h.  Paulus 
in  den  Gerechten  mit  „unaussprechlichen  Seufzern"1')  das,  wasGotl 
gefällt;  wie  viel  mehr  that  Er  das  in  Maria  und  wirkte  so  durch  Seine 
ganze  Fülle  actueller  Gnaden  wunderbar  und  geheimnisvoll  in 
unfehlbarer  Weise  und  unter  Wahrung  ihrer  vollsten  Freiheit  die 
Zustimmung.     Durch  solche  eminent    sittliche    und  übernatürliche 


l)  Isai.  7,  14.  —  -)  Vgl.  oben  S.  47.  -   ä)  Isai.  53,  10.  11:  54,  1   11.  tö,  14. 

4)  In  einem  solchen  Sinne  behandeil  der  b.  Augustinus,  sermo  -JIM  c.  7 
dieses  Geheimnis,  indem  et  von  der  Kirche  sagt:  Ifariam  imitatur,  quae  I»" 
iiiiiinin  peperit.  Numquid  nun  virgo  saneta  Murin  el  peperil  et  virgo  perman- 
sit?  Sic  et  ecclesia  el  paril  et  virgo  est  El  si  consideres,  Christum  parit, 
quia  membra  ejus  sunt,  qui  baptizantur. 

B)  Luc.  1,  IW.  —  '■)  Rom.  8,  26. 
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That  der  Hingabe  an  den  göttlichen  Willen  ward  Maria  Mutter 
und  als  solche  M  i  1 1 1  e  r  i  n  des  Heils  '). 

Qnae  singulari  tue-  assensu  mundo  succurristi  perdito!  ruft 
der  h.  Augustinus2)  aus  und  gern  gebraucht  sind  die  Worte  des 
h.  Bernardus:  „Heilige  Jungfrau!  Alle  Menschen,  alle  Zeiten 
blicken  auf  dich.  Der  Preis  unserer  Erlösung  wird  angeboten, 
wir  sind  alsbald  gerettet,  wenn  du  zustimmst  .  .  .  Mit  einem 
Worte  kannst  du  uns  helfen ;  darum  bittet  dich  Adam  und  sein 
ganzes  aus  dem  Paradiese  verstossenes  Geschlecht,  alle  liegen  sie 
zu  deinen  Füssen,  weil  der  Trost  der  Elenden,  die  Erlösung  der 
Gefangenen,  die  Errettung  der  ganzen  Welt  von  dir  abhängt." 
„Helfen  der  Welt  wirst  du  mit  heilsamem  Sprössling"  paraphra- 
siert  Juvencus3)  die  Engelsbotschaft.  Gewiss,  es  ist  ein  erschüt- 
ternder Gedanke,  dass  Gott  den  Eintritt  des  Erlösers  von  dem 
„mir  geschehe"  der  „Magd"  in  Nazareth  abhängig  gemacht,  dass 
dieses  Wort  sei  „der  Abschluss  der  alten  Welt,  der  Beginn  der 
neuen,  die  Erfüllung  aller  Prophezeiung,  der  Wendepunkt  der 
Zeiten,  das  erste  Aufflammen  des  Morgensterns,  welcher  den  Auf- 
gang der  „Sonne  der  Gerechtigkeit"  ankündet,  das,  soweit  mensch- 
liches Wollen  dies  vermochte,  jenes  wunderbare,  geheimnisvolle 
Band  knüpfte,  welches  den  Himmel  niederzog  zur  Erde,  die 
Menschheit  zu  Gott  erhob" 4).  Der  englische  Lehrer  besonders 
hebt  noch  hervor,  dass  Maria  durch  ihre  Zustimmung  zugleich 
das  ganze  erlösungsbedürftige  Menschengeschlecht  vertritt  5),  weil 


')  Seheeben,  1.  c.  S.  589  bemerkt,  „dass  Maria  in  analoger  Weise  Organ 
des  in  ihr  und  durch  sie  wirkenden  heiligen  Geistes  ist,  wie  die  Menschheit 
Christi  Organ  des  Logos,  und  zwar  in  vollerem  und  höherem  Sinne  als  dieses 
hei  anderen  geschaffenen  Personen  stattfinden  kann". 

2)  Sermo  18  de  sanct   —  il)  Histor.  evang.  I. 

')  Hettinger,  1.  c.  II,  1,  S.  517.  Uni  dieser  Vermittlung  willen  ist  die 
Gottesmutter  gern  verglichen  worden  mit  der  „Himmelsleiter",  die  Jakob 
im  Traume  sah.  (Gen.  2S,  12  f.)  Der  Grund  dabei  ist  teils,  weil  durch  Maria 
Gott  in  die  Welt  herniederstieg,  teils,  weil  Maria  als  Mensch  der  Erde,  als 
Gottesmutter  dem  Himmel  zugehört,  weil  Maria  als  Haupt  nicht  den  „Mann", 
sondern  Gott  Selbst  hat.  (Bes.  Augustin.,  Joh.  Damasc,  die  orat.  II.  in  nat.  Deip., 
Germanus,  Bernardus,  Petrus  Dam.,  Anseimus.  Vgl.  Zschokke,  Bibl.  Frauen  d. 
A.  T.  S.  148  Anm.  1.) 

5)  Sum.  th.  III.  (ju.  30,  a.  1:  quoddam spirituale matrimonium  consensus  vir- 
ginis  loco  totius  humanae  naturae.  Vgl.  Nicolas,  la  vierge  Marie  et  le  plan 
divin.  Paris  185<>.  p.  177. 
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auch  von  diesem  —  <l;i  es  frei  ist  —  zu  seiner  Erlösung  dio  Zu- 
stimmung  vorausgesetzt  wird. 

Und  nachdem  diese  Einsetzung  in  das  Mittlerami  erzähll  ist, 
setzt  das  Evangelium  gleich  mit  dem  Berichte  der  eisten  vermit- 
telnden Thätigkeil  ein,  welche  die  Gottesmutter  entfaltet,  da  sie 
„eilends'  zu  Elisabeth  gehl  '),  wohin  der  Engel  sie  gewiesen,  auf 
dass  zunächst  dem  Vorläufer  die  Gnade  i\<-+  Mensch  gewordenen 
Wortes  zu  teil  werde2).  Und  gerade  Maria  Thätigkeil  wird 
hervorgehoben:  Maria  trat  in  das  II, ms  und  „grüsste  Elisabeth". 
Mag  sie  die  gewöhnliche  Grussformel:  „der  Herr  sei  mit  dir", 
oder  „Friede  sei  mit  dir*  gebraucht  haben;  Elisabeth  verkün- 
det sogleich  die  Wirkung  einer  Gnade,  deren  Eintritt  Gotl 
mit  diesem  Grusse  verbunden  halte:  „als  die  Stimme 
deines  Grusses  in  meine  Ohren  drang,  hüpfte  in  Freude  das 
Kind  in  meinem  Leihe"''),  tan  Zusammenhang,  den  der  Evange- 
list auch  selbst  noch  hervorzuheben,  nicht  unterlassen  hat'1). 

Nach  göttlichem  Ratschlüsse  bediente  Sich  der  Erlöser  Seiner 
Mutler,  war  Er  auf  ihre  Vermittlung  angewiesen,  um  Sich  dem 
Gesetze  der  Beschneidung  zu  unterwerfen,  das  um  der  Sünde 
willen  gegeben  war5),  durch  dessen  Erfüllung  Er  Sich  den  Nanien 
„Jesus"  erwarb,  denn  durch  die  Kraft  Seiner  Gottheit  überwand 
Er  das  „Gesetz  der  Sünde",  Sich  unterordnend  sprengte  Er 
gleichsam  dieses  Joch,  das  —  für  Sünder  bestimmt  -  auf  dem 
Sündenlosen   nicht  ruhen  konnte.6) 

„Es  ward  Sein  Name  Jesus  genannt"7),  dessen  Bedeutung 
der  Engel  erklärt  hatte.  Mag  es  immerhin  sein,  dass  noch  an- 
dere Personen  dabei  beteiligt  gewesen,  insbesondere  etwa  ein 
Priester:  das  Kind  gehörte  der  Mulle]',  sie  reichte  Es  dar  und 
ihr  stand  in  übertragenen  Rechten  über  Dasselbe  zunächst  ihr 
...Mann",  der  hl.  Joseph. 

Ebenso  sind  es  die  heiligen  „Eltern",  die  das  Kind  nach  Je- 
rusalem hinauftragen,  um  Es  Sich  als  ein  Opfer  im  Tempel  dar- 
stellen zu  lassen.     Unter  diesem  Gesichtspunkte  heut  es    auf.   ein 


')  Luc.  1,  39  11'.  —  -i  Siehe  oben  S.  \'yl  I. 

3)  V.  14:  tni  iyivtto  /,  </">'',  t  ov  aanaa/xov  cur  eis  w.  '»r«  fiov,  iaxiQti/aev 
iv  dyaXXidaet   ru  ßgegtos  iv  r i~  xotXia  fiov. 

')  Vgl.  v.  i'J :  a»£  ijxovotv  rov  da  taOfiov  i  i,  ■:  WaQias  i(  'EXtioaßex ,  nix/;,- 
tyOfv  xt /.. 

6)  Siehe  oben  S.  169  t.        6)  Vgl.  bierzu  Phil.  %  5—11.  —  7)  Lue  ±  21. 
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einfach  bloss  erzählender  Zug  zu  sein,  wenn  der  inspirierte  Autor 
die  mitwirkende  Thätigkeit  jener  wiederholt  beschreibt :  sie  brach- 
ten es,  stellten  es  dem  Herrn  dar1). 

Es  ist  ein  unfassbares  Geheimnis,  dass  der  Kind  gewordene 
Gott  Sich  abhängig  gemacht  hat  von  einem  Geschöpfe,  von 
Seiner  Mutter.  Unergründlich  ist  des  Herrn  Ratschluss,  dass  der 
Erlöser  für  Sich  Seine  Mutter  unentbehrlich  machte,  als  Er  in 
den  Hirten  Israel,  da  Er  in  den  Weisen  des  Morgenlandes,  der 
Heidenwelt,  Sich  offenbarte.  Solches  erwägend,  nennen  wir  es 
keinen  bedeutungslosen  Zusatz  in  den  Evangelien,  wenn  es  darin 
von  den  Hirten  heisst :  „und  sie  fanden  Mario  und  Joseph  and  das 
Kind  ..  ."2),  von  den  Magiern  aber:  „und  sie  traten  in  das  //ans  and 
salun  das  Kind  mit  Seiner  Mutter"  s).  Aus  gleichem  Grunde  verste- 
hen wir,  warum  beim  Berichte  der  Flucht  nach  Ägypten  wie  der 
Rückkehr  von  da  der  spezielle  Hinweis  auf  die  Mutter  des  Kindes  nicht 
unterbleibt 4).  Gewiss  will  ich  nicht  erwarten,  dass  jeden  Leser 
derartige  bei  den  zwei  die  Kindheitsgeschichte  Jesu  erzählenden 
inspirierten  Autoren  regelmässige  wiederkehrende  Hervorhebungen 
der  Gottesmutter  auf  ihr  Mittleramt  hinleiten;  allein:  je  weniger 
jemand  geneigt  ist  über  scheinbar  nebensächliche  Bemerkungen  - 
zumal,  wenn  sie  selbstverständlich  erscheinen  und  dennoch  hinzu- 
gesetzt sind  •  hinwegzugehen ,  desto  mehr  müssen  ihm  solche 
Andeutungen  lehrreich  sein. 

Es  sei  nochmals  ausgesprochen:  nach  göttlichem  Heilsplane 
ist  der  Weg,  auf  dem  der  Sohn  Gottes  Mensch  und  Erlöser  ward, 
der  Weg,  auf  dem  die  Erlösung  zugewendet  wird,  auf  dem  Jesus 
Sein  Leben    in  den  einzelnen  beginnt. 

Der  Glaube  ist  aber  Ausgang,  ist  Bedingung  der  Rechtfertigung. 
Der  Evangelist  Johannes  betont  nachdrücklich:  der  Glaube,  „dass 
Jesus  ist  Christus,  der  Sohn  Gottes"5);  „wer  da  bekennt,  dass 
Jesus  der  Sohn  Gottes  ist,  in  dein  bleibt  Gott  und  er  in  Gott;"6) 
wer  dieses  glaubt,  „ist  aus  Gott  geboren".  „Wer  ist  es,  der  die 
Welt  überwindet,  als  der,  welcher  glaubt,  dass  Jesus  der  Sohn 
Gottes  ist"  "').  Darum  übte  der  Erlöser  Sein  Amt  als  Lehrer  be- 
sonders dadurch  aus,  dass  Er  Sich  offenbarte,  Sich  als  Sohn 
Gottes  bekannte. 


')  Luc.  -2,  22  fl'.  Vgl.  oben  S.  17<i  f.  sp.  v.  22.  21.  39:  ireXtaav  nana. 
»)  Luc  %  16.  -  :1)  Miittli.  2,  11.   -     ')  Matth.  %  13.  14.  20.21. 
s)  Job.  20,  31.  -  ")  I.  Juli,  i,  15.  -  7)  Das.  5.  I.  1.  — 
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Im  Tempel  hatte  der  zwölfjährige  Knabe  Staunen  bei  den 
Lehrern  Israels  hervorgerufen;  doch  nicht  früher  giebt  Er  eine 
Antwort,  nicht  eher  offenbart  Er  ihm  Quell  Seiner  Weisheil,  bis 
Seine  .Mutier  kommt  und  die  Krage  stellt:  „Kind,  warum  hast  Du 
uns  das  gethan?  Dein  Vater  und  ich  .  .  ."  Die  Anrede  „Kind", 
der  Hinweis  auf  den  „Vater"  in  den  Augen  jener  Umgebung  ver- 
anlasst die  Antwort:  wusstet  ihr  nicht,  dass  Ich  in  dem  sein 

muss,  was  Meines  Vaters  ist?u  M  Einen  anderen  Vater  noch  als 
den  h.  Joseph  hat  das  Kind:  Den,  dem  der  Tempel  gehört.  Dieses 
Wort,  im  Tempel  geprochen,  inmitten  dvv  verwunderten  Deiner 
Israels,  ist  tue  erste  feierliche'  Verkündigung  der  Grund- 
lehre unsers  sei  ig  machenden  Glaubens,  die  aber  so 
lange  verzögert  ward  —  bis  die  Mutter  sie  veranlasst 
und  durch  ihre  Krage  zugleich  das  rechte  Verständnis  dieser 
Heilsworte  erschlossen  hatte.  — 


Matthäus  beendigt  sein  Evangelium  mit  dem  Hinweise 
auf  die  Heilsanstalt,  die  Kirche,  welche  Jesus  eingesetzt 
hat-).  Die  Gründung  derselben  ist  vom  Herrn  in  einen  solchen 
Zusammenhang  mit  der  vermittelnden  Fürbitte  Seiner  Mutter  ge- 
bracht, dass  deren  Stellung,  die  Mittlerin  des  Heiles  zu  sein,  er- 
sichtlich ist.  Darum  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  dem 
fraglichen  Evangelien-Abschnitte,  der  diese  Anordnung  Christi 
zeigt,  namentlich  seit  der  Zeit  des  „Protestantismus",  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Eng  nämlich  ist  die  Dille 
Maria  bei  der  Hochzeit  zu  Kana  mit  dem  kirchlichen  ,, bitte  für 
uns"  verbunden  und  Jesu  Antwort  ist  auf  den  ersten  Duck  für 
uns  überraschend  und  auch  Seinem  folgenden  Verhalten  entgegen. 
Darum  ist  von  den  Bekämpfern  der  katholischen  Überzeugung 
besonders  diese  Begebenheit  als  ein  Stützpunkt  angesehen  wor- 
den. Ausserdem  aber  rechtfertigen  gewisse  Schwierigkeiten  eine 
eingehendere  Erörterimg  der  Stellung  Maria  bei  der  Hochzeit 
zu  Kana,  [Job.  2,  I     II  |  >). 

„Und  um  dritten   Tage  war  eine  Hochzeit  zu  Kana  in  Galiläa, 


M  Luc  2,   1-2  ff.  —  '-')  c.  2s.  L2— 20. 

:1)  Vgl.  hierzu  in.  Abhandlung  in  der  Linzer  Quartalschrifl   1885.  S.  701  lt. 
L886.  S.  56  ff.  342  ff. 
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auch  war  die  Mutter  Jesu  dort.  Es  war  aber  auch  Jesus  geladen 
und  Seine  Jünger  zur  Hochzeit. 

Und  da  der  Wein  ausging,  sagte  Seine  Mutter  zu  Ihm:  sie 
Indien  keinen    Wein. 

Und  Jesus  antwortete  ihr:  was  ist  Mir  und  dir,  Weih?  Meine 
Stunde  ist  noch  nicht  gekommen. 

Seine  Mutter  aber  sagte  zu  den  Dienern:  was  immer  Er  euch 
sagt,  thuet. 

Es  standen  aber  sechs  steinerne  Wasserkrüge  da  für  die  Rei- 
nigung bei  den  Juden,  deren  jeder  zwei  bis  drei  Mass  fasste. 

Jesus  sprach  zu  ihnen:  füllet  die  Krüge  mit  Wasser,  und  sie 
füllten  sie  bis  oben  hin. 

Und  Er  sprach  zu  ihnen:  schöpfet  nun  und  bringet  dem  Tafel- 
meister; sie  aber  brachten. 

Als  aber  der  Tafelmeister  das  Wasser,  das  zu  Wein  gewor- 
den, hostete  und,  nicht  wusste,  woher  er  sei  —  die  Diener  aber, 
welche  das  Wasser  geschöpft,  wussten  es  —  rief  der  Tafelmeister 
den  Bräutigam  und  sprach  zu  ihm:  Jeder  Mann  setzt  zuerst  den 
guten  Wein  vor  und  nenn  sie  berauscht  sind,  den  geringeren ;  du 
hast  den  guten    Wein  bis  jetzt  aufbewahrt. 

Diesen  Anfang  der  Wunder  machte  Jesus  in  Kanu  Galiläas, 
und  Er  offenbarte  Seine  Herrlichkeit  und  Seine  Jünger  glaubten 
an  Jhu." 

Dass  diesem  Wunder  Jesu  eine  vorzügliche  Bedeutung  zuer- 
kannt werden  muss,  legt  der  Evangelist  dadurch  nahe,  dass  er 
nicht  nur  den  Synoptikern  durch  diese  Erzählung  ergänzend  zur 
Seite  tritt,  sondern  dass  er  den  Platz  betont,  den  dieses  unter 
Jesu  Wundern  einnimmt,  dass  er  es  für  angezeigt  hält,  hervorzu- 
heben, dass  es  der  Anfang  derselben  war. 

So  hat  denn  auch  von  alters  her  der  Irrtum  sich  an  diesen  Vor- 
gang zu  klammern  gesucht.  Während  die  Manichäer,  die  deshalb 
der  heil.  Augustinus1)  bekämpft,  auf  Grund  der  Worte:  „Weib, 
was  ist  Mir  und  dir  gemein  V  die  wahre  Mutterschaft  Mariens  zu 
bestreiten  suchten,  ist  es  das  vorwiegende  Bestreben  der  „prote- 
stantischen" Exegese  —  besonders  seit  Calvin  —  daraufhin  die 
Mittlerschaft  der  Gottesmutter  in  Abrede  zu  stellen.  Jesus  habe 
Seine  Mutter  zurückweisend  angeredet ,  damit  das  Wunder  „nicht 


')  in  Joan.  %  l.  3  (tract.  9,  2). 


218 

Mariens  Fürsorge  und  Vermittlung  zugeschrieben  werde"  ').  damit 
„ungegründetes  Vertrauen"  auf  die  Fürbitte  der  Heiligen  vermie- 
den werde2).  JJei  solchem  Bestreben  blieben  Verunglimpfungen 
der  Mutter  *h±  Allerhöchsten  nicht  aus,  als:  sie  habe  die  Aufgabe 
ihres  Sohnes  nicht  verstanden3),  oder  hätte  sich  nicht  in  ihre 
Stellung  zu  ihrem  Sohne  linden  können  lj  und  sich  sonst  eines 
mehr  oder  minder  hoch  anzuschlagenden  Felders,  besonders  einer 
tadelnswerten  „Ungeduld"  oder  „Voreiligkeit",  schuldig  gemacht 5). 
Aber  so  wenig  sicher  ist  die  Beweisführung  dafür,  dass  Maria 
eine  „Fehlbitte"  gethan  habe,  dass  es  auch  nicht  an  protestanti- 
schen Erklärern  fehlt,  die  derselben  nicht  beistimmen.  Auch  giebl 
es  deren,  welche  bei  der  Mutler  „grossartiges  Vertrauen"  und  „de- 
mütigste Ergebung"  anerkennen  und  selbst  zugestehen,  dass  „die 
besondere  Macht  der  Fürbitte"    „vom  Sohne   anerkannt  werde"  n). 


')  Ghemnitius,  1.  c.  tili.  II.  p.  1015:  „ul  futurae  superstitioni  de  advo- 
catione  Mariae  opponeret";  Makoschini,  .  .  .  de  intercessione  Mariae,  Wit- 
tenberg 1714,  p.  11;  vgl.  Hengstenberg,  das  Evangelium  des  li.  Johannes 
erläutert.  186t— 63.  I.  S.  139. 

'-')  Baumgarten,  Erklärung  des  Evangelisten  Johannes.  Halle  1762.  z.  d. St. 

3)  Tholuck,  Commentar  zu  d.  Evangelio  Johannis,  Hamburg  1828,  para- 
phrasiert  hierzu:  „mische  dich  nicht  in  meine  Angelegenheiten,  wir  verfolgen 
verschiedene  Zwecke,  du  verstehst   mich   nicht." 

')  Olshausen,  Biblischer  Gömmentar,  1834.  II.  S.  7:!. 

■')  So  Ghemnitius,  I.  c,  der  zu  solcher  Imputation  bemerkt:  non  debere 
nos  de  opportunitate  temporis  Deo  illiquid  praescribere.  Hoheisel,  Gommen- 
tatio  ....  sistens  Mariam  in  Nuptiis  Ganaeis  repulsam  .  .  .  sive  Mariae  Fehl- 
bitte auf  der  Hochzeit  zu  Gana.  Frankl'..  Lpzg.  1733  findel  Voreiligkeit  01s- 
hausen,  1.  c,  „ungeduldige  Eile",  de  Wette,  Exeget.  Handbuch,  1837. 
I,  3  zu  Joh.  2,  4.  Herzog,  Real-Encykl.  1858.  Artikel  „Maria*:  „In  Cana 
dräng!  sie  in  mütterlicher  Ungeduld  ihren  Sohn,  dass  er  die  Offenbarung  .-ei- 
ner Herrlichkeit  beschleunige,  und  erfährt  von  ihm  eine  ernste  Zurechtweisung." 
Auch  Vilmar,  Gollegium  biblicum  1879.  X.  T.  I.  S.  392  t.:  „Es  dauert  ihr  zu 
lange,  bis  die  Herrlichkeit  hervortritt,  sie  will  dieselbe  befördern,  beschleuni- 
gen. Diese  menschliche  Ungeduld,  diese  Hesr|iIeimLriin:_rssiicht  i.-t  unstatthaft 
und  allewege  zurückzuweisen"". 

'I  de  Weite.  1.  c.  :  ,.dass  die  .Mutier  nach  V.  D  den  Sinn  seiner  Antwort 
versteht,  zusammen  mit  ihrem  bescheidenen  Zurücktreten,  zeug)  ebenso  wie  ihre 
Aufforderung  v.  3  von  ihrem  Glauben  an  Jesus ;  der  Evangelist  selbst  setzt  diesen 
also  entschieden  voraus".  Seihst  nach  Olshausen  hat  .Maria  keine  Fehlbitte 
gethan.  Lü cke,  Commentar  über  das  Evangelium  d.  Johannes.  1833.  Luthardt, 

Dasjohan.  Evang.  1852.  I.  S.  lii  BF.  u.  A.:  klar  verständig,  zart  empfindend 

hat  sie  zugleich  da-  demütig  Ergebene   einer   tief  innerlichen   Sech-  .  .  .  es  i-i 
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Mit  Recht  „befremdet"  es  einen  der  protestantischen  Erklä- 
rer1), dass  „ein  ganz  untergeordnetes  Moment,  eine  augenblick- 
liche Verlegenheit  im  geselligen  Leben,  die  auch  anderweitig  be- 
seitigt weiden  konnte,  dazu  dient,  seine  Herrlichkeit  zu  offenba- 
ren. So  scheint  die  würdig  entsprechende  Veranlassung  zu  feh- 
len." Wenn  derselbe  es  dann  ferner  „für  ratsam  und  förderlich" 
hält,  „dieses  und  die  damit  verwandten  Wunder  als  solche  zu 
betrachten,  über  welche  dem  aufmerksamen,  gläubigen  Leser  der 
Evangelien  fortwährend  Fragen  und  Bedenklichkeiten  freistehen, 
—  bis  es  t!ott  gefällt,  durch  weitere  Entwicklungen  des  besonne- 
nen christlichen  Denkens  die  Lösung  dieser  Räthsel  zu  allgemei- 
ner Befriedigung  herbeizuführen":  so  ist  es  am  Platze,  hinzuwei- 
sen auf  die  Lösung,  welche  sich  bereits  bei  Vätern  findet,  und  die 
jeglichem  „besonnenen,  christlichen",  ja  ich  möchte  sagen,  über- 
haupt allem  menschlichen  Denken  „allgemeine  Befriedigung"  geben 
muss  --  wenn  nicht  ein  Vorurteil  hindernd  im  Wege  steht. 

Der  Mutter  Bitte  hebt  nach  dem  h.  Cyrillus  von  Alexan- 
drien2)  über  die  Geringfügigkeit  des  Anlasses  hinweg:  Jesus 
wollte  zeigen,  dass  Er  um  der  Mutter,  um  des  gehorsamen 
„Weibes"    willen    etwas    thue,    was    er  sonst  nicht  gethan  haben 


ein  um  so  bedeutenderer  Zug  grossartigen  Vertrauens,  dass  sie  nichts  Unit, 
als  demüthig  sieh  bescheidend,  ihm  die  Sache  bloss  mittheilen,  je  mehr  ihr  die 
Erwartung,  dass  er  helfen  weide,  nahe  liegen  musste  ...  Es  ist  nichts  Gerin- 
geres, dass  sie  in  Jesu  nicht  ihren  Sohn  sehen  ,  sich  nicht  als  seine  Mutter 
denken  soll.  Nur  der  demüthigsten  Ergebung  in  die  Wege  Gottes,  die  sie  ge- 
führt wird,  konnte  solches  zugemuthet  weiden."  Dietlein.  1.  c.  S.  18 — 21: 
„Wer  behaupten  will,  dass  hier  in  Jesu  Munde  die  Worte  einen  Tadel  gegen 
seine  Mutter  ausdrücken  sollen,  der  ist  den  Beweis  schuldig,  dass  Jesus,  wel- 
cher alle  Welt  zur  lütte  und  Fürbitte  ermahnt,  ausnahmsweise  seine  Mut- 
ter für  unwürdig  zu  diesem  Geschäfte  habe  bezeichnen  wollen.  Diesen  Beweis 
wird  nun  niemand  antreten;  und  so  schlägt  dann  die  Bemängelung  der  Jung- 
frau Maria  über  ihr  Verhalten  bei  der  Hochzeit  zu  Cana  in  das Gegentheil  um: 
die  besondere  Macht  ihrer  Fürlutte,  seine  Stunde  zu  beschleunigen,  wird  von 
dem  Sohne  anerkannt.-' 

')  Lücke.  1.  c.  S.  485. 

'-)  in  Joan.  evang.  1.  11  in  c.  "2,  4—5:   "Atäws,    u  /.m  <)<«  tuviov  xitv  iuis  u- 

XOVOll)     XfitmtJt  nett  i  ;•»,)'     IlflfjV     d£lokoyiüzdt1)V     f.ri'oyttrtJnv    titifUxren     XpcOTUS,     t>;it(i 

<n-  ngaootiv  i'iih/.tr  alttoi  rjj  nfgi  fxiftfQa  xaratfegofievos  und:  TloXX'qv  i'yovoa  ri}v 
(itt-n',1-  fi(  io  ytvio&at  to  9-av/ua  vtvtxr,xiv  it  yvvr>  nei&ovoa  ö'tä  tu  ngenov  wg  vlov 
Inf    K  vpiov. 
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würde.  Die  Mutter,  so  der  hl.  Augustinus1),  vermochte  Ihn 
—  wie  gegen  Seinen  Willen  —  zur  Verwandlung  des  Wassers  in 
Wein  zu  bestimmen,  oder—  so  der  hl.  Ambrosius*)  —  zur  Be- 
schleunigung der  „Stunde".  Indem  der  hl.  Epiphanius  von 
Maria  Mittlerschaft  beim  Sohne  redet,  spielt  er  an  —  setzt  es  also 
als  bekannt  voraus  --  auf  ein  Gleiches  bei  der  Hochzeit  zu  Kana : 
„dass  er  uns  Darbenden  gebe  die  Fröhlichkeit  des  himmlischen 
Weines"3).  Dem  hl.  Chrysostomus  steht  es  fest,  dass  Maria 
keine  Fehlbitte  gethan  und  gerade  seine  persönliche  Meinung,  dass 
Maria  unzeitig  gekommen,  hebt  noch  die  Macht  ihrer  Bitte  hervor  '). 
In  den  Bahnen  der  Väter  bewegen  sich  die  ihnen  folgenden 
Erklärer,  welche  —  wie  besonders  der  h.  Thomas5),  Lucas  Bru- 


')  Senno  ad  pop.  \3±  —  *)  Expos,  in  F.s  108:  Jesus  «fuoque,  qui  horam 
suam  venisse  negaverat,  fecit,  quod  ante  differebat 

3)  Sernio  9. 

4)  hoin.  in  Matth.  44,  iL.  Vgl.  hom.  in  Joan.  "21  (al.  20),  wo  Ghrys.  bemüht 
ist,  die  Anschauung  fern  zu  halten,  Jesus  hahe  Seine  Mutler  etwa  herabsetzen 
wollen  \<>vy  vßQiQmp  ir,v  ytytvvvjxvtav'  anayr,  «'//.'  mq:fh>iv  tä  »fy/(ira|.  Jesus  —  SO 
dessen  weitere  Anschauung  —  hahe  sich  gerade  Seiner  Mutter  auch  besonders 
in  deren  Belehrung  angenommen,  wie  ja  Luc.  von  Seinem  Gehorsam  gegen  sie 
berichtet  und  wie  Seine  Sorge  für  sie,  da  Er  am  Kreuze  hing,  zeigt.  [Über  die 
Auffassung  des  Gaudentius  v.  Brescia  vgl.  Lehner.  S.  165.]  Justinus,  adv. 
haer.  III,  16,  7  sagt  allerdings:  Dominus  rejiellens  ejus  intempestivam  festina- 
tionem.  dixit:  Quid  mihi  .  .  .  .,  doch  benutzt  er  nur  accidentell  diese  Bege- 
benheit, um  zu  zeigen,  dass  Gott  apto  tempore  wirke. 

5)  In  Evang.  Joan.  in  c.  II.  lect.  1  n.  3:  Gessit  ergo  quantum  ad  primum 
mater  Ghristi,  mediatricis  personam;  et  ideo  duo  facit:  primo  enim  inter- 
pellat  ad  lilium;  secundo  erudit  ministros,  ibi  „Et  dicit  mater  ejus  mini- 
stris  .  .  .  ."  Circa  primum  quidem  duo  ponuntur.  Primo  matris  interpellatio: 
secundo  ülii  responsio,  ibi,  „Dixit  ei  Jesus:  Quid  mihi  <t  tibi  ist,  mulier?u  In 
matre  autem  interpellante.  primo  quidem  nota  pietatem  et  misericordiam :  ad 
misericordiam  enim  pertinet  ut  quis  defectum  alterius  reputet  quasi  suum:  mi- 
sericors  enim  dicitur,  qui  miserum  habet  cor  super  miseria  alterius  (II.  Gor. 
11,  29)  „Quis  infirmatur,  et  ego  nun  infirmor?"  Quin  ergo  Virgo  Beata  mi- 
sericordia  plena  erat,  defectus  aliorum  sublevare  volebat  et  ideo  dicit:  „Defi- 
cienU  rinn,  dicit  mater  -Jesu  ml  eum."  Secundo  reverentiam  ejus  ad  Chri- 
stum: ex  reverentia  enim  quam  ad  Deum  hahemus,  sufficil  nnbis  ei  tantum 
defectus  nostros  exponere,  secundum  illud  (Ps.  -">7.  KM  „Domiiu  ,  <<nti  t,  onttn 
desiderium  meum".  Qualiter  autem  nobis  Deus  subveniat,  non  est  nostrum  in- 
quirere;  quia,  sicut  dicitur  (Rom.  8,26):  „Nam  quid  oremus,  eicut  oportet,  nes- 
linuis."  Et  ideo  mater  ejus  defectum  aliorum  simpliciter  exposuit,  dicens:  „Vi- 
tium nun  habent."  Tertio  Virginis  solicitudinem  et  diligentiam:  quia  usque  ad 
extremani  necessitatetn  non  distulit;    sed   „deficiente  vino" ,    idesl  dum  cs>et  in 


gensis1)  —  betonen,  dass  die  Anordnung  Jesu,  Maria  solle 
dio  Mittlerin  sein,  hei  der  Hochzeit  zu  Kanu  erkenn- 
bar sei. 

Gelegentlich  der  Besprechung  dieser  Perikope  bemerk!  der  h. 
Augustinus:  Procul  dubio,  fratres,  latet  ibi  aliquid2).  Wich- 
tigkeit und  Schwierigkeit  motivieren  die  Frage  nach  dem 

Zusammenhange  und  den  begleitenden  Umständen. 

Jesus  war  vom  Jordan  heraufgekommen,  wo  der  Vorläufer 
Ihm  die  ersten  Jünger  zugeführt  hatte.  Im  Begriffe,  nach  Galiläa 
zu  gehen  (Job.  1,43),  hatte  Er  den  Philippus  gefunden,  durch  den 
wieder  Nathanael  zu  Ihm  geführt  worden  war.  An  die  Worte 
nun,  die  Jesus  zuletzt  zu  diesem  Jünger  gesprochen:  „Wahrlich, 
wahrlich,  sage  ich  euch:  ihr  werdet  den  Himmel  offen  sehen  und 
die  Engel  Gottes  auf-  und  niedersteigen  über  dem  Menschensohne" 
(Job.  1,  51),  hat  der  Evangelist  den  Bericht  über  das  erste  Wun- 
der Jesu  angeknüpft.  In  dem  „wahren  Israeliten"  aber  musste 
diese  Rede  Jesu  eine  bekannte  Seite  anschlagen.  Zu  nahe  näm- 
lich liegt  es,  dass  Nathanael  und  die  anwesenden  ersten  Apostel 
an  den  Traum  des  Patriarchen  Jakob  erinnert  wurden, 
welcher  eine  „Leiter  sah,  die  auf  der  Erde  stand  und  deren  Spitze 
zum  Himmel  reichte,  und  die  Engel  Gottes  auf  ihr  auf-  und  nie- 
dersteigen" 3).  Bekannt  ist  den  mit  den  heiligen  Schriften  ver- 
trauten Israeliten,  dass  das  Auf-  und  Niedersteigen  der  Engel 
eine  Vermittlung  ist  zwischen  Himmel  und  Erde,  der  die  Engel 
dienen;  bekannt  ist  ihnen  ferner  die  den  Messias  verkündende 
Verheissung:  „Ich  bin  der  Gott  Abrahams  und  Isaaks;  das  Land, 
auf  dem  du  schläfst,  werde  Ich  dir  und  deinem  Samen  geben  .  . . 
in  dir  und  in  deinem   Samen   sollen    alle    Geschlechter    der   Erde 


deficiendo,  juxta  illud  quod  dicitur  (l'sal.  9,  10)  de  Deo:  „Adjutot  in  opportu- 
nitatibus,  in  tribulatione." 

')  in  Joan.  II,  \:  Potuisset  et  Jesus  matri  suae  merito  dicere,  quod  ali- 
quando  alteri  mulieri :  o  mulier,  magna  est  fides  tuet  ,  /int  Stent  eis.  Bffatth. 
ir>,  28  .  .  .  Habuit  ergo  divinum  decretum,  et  in  his  nuptiis  ad  flagrantem 
fide  ac  charitate  intercessionem  Maiiae  matris,  postquam  innotuisset  prae- 
sentihus  omnibus  defectus  vini,  Christus  oidiretur  signorum  operationem,  ma- 
nifestaret  gloriam  suam  aqua  in  vinum  con versa.  Ausserdem  vgl.  Canisius, 
Mariologia  IV,  is.  Schegg-Haneberg,  Evangelium  nach  Johannes.  \h"s.  [. 
s.  156:  „Er  hal  durch  die  That  gezeigt,  wie  mächtig  die  Fürbitte  der  Mutter  sei." 

'-)  in  Jüan.  11.  tract.  S.         :l)  Gen.  28,  \"2. 
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gesegnet  werden";  bekannt  ist  ihnen  endlich  auch,  dass  Jakob 
den  Ort  Bethel  nannte1).  Indem  Jesus  hieran  anknüpfend  jene 
Worte  sprach,  verkündete  Er  feierlich:  was  Jakob  im  Traume 
sah,  wird  seine  Erfüllung  erhalten,  Engel  werden  der  Vermitt- 
lung zwischen  Gott  und  der  Welt  dienen  —  „geöffnet  ist  der 
Himmel"  — ,  werden  dem  Menschensohne  dienen.  Das  ge- 
schah, so  oft  Engel  im  Dienste  Jesu  auf  Knien  gestanden  und 
wird  besonders  zu  schauen  sein,  wenn  der  „Menschensohn"  der- 
einst zum  Gerichte  wiederkommen  wird2).  Und  hat  Jakob  den 
Ort  Bethel  genannt,  so  wird  der  Menschensohn,  der  Segen 
der  Welt,  überall  ein  „Haus  Gottes"  schaffen. 

So  eröffnen  diese  feierlichen  Schlussworte  der  Berufung  der 
ersten  Apostel,  der  ersten  Grundsteine  der  Kirche,  dem  Blicke 
das  ganze  Heilswerk  Jesu,  als  dessen  Beginn  Johannes 
das  Wunder  bei  der  Hochzeit  zu  Kana  erzählt. 

Die  Worte  Jesu  sind  aber  auch  eine  Antwort  auf  das  Na- 
thanael-Bekenntnis :  ...Meister,  Du  bist  der  Sohn  Gottes,  Du  bist 
der  König  Israels'-  (1,  V.h,  wie  auf  den  Beweggrund  hierzu: 
„weil  Ich  dir  sagte,  dass  Ich  dich  unter  dem  Feigenbäume  sah". 
„ehe  dass  dich  Philippus  rief"  (1,50.  1-S).  In  Rücksicht  auf 
diesen  fügt  Jesus  hinzu:  „Grösseres  als  dieses  wirst  du  sehen" 
und  deshalb  wird  auch  der  Glaube  des  Nathanael  grösser  wer- 
den und  zwar  dadurch,  dass  er  über  dem  Menschensohne  „die 
Engel  auf-  und  niedersleigen"  sehen  wird.  Immer  mein'  wird 
dadurch  Jesus  sich  offenbaren  als  Messias,  als  „Sohn  Gottes", 
als  „König  Israels".  Hiermit  beginnt  Er  mit  dein  Wun- 
der  hei    der    Hochzeil    zu    Kana    (xal  iqxxvsgcoOsv  vrjv  Sö^av 

UVTOV   -,    11). 


')    Das.   v.    13.    14.    19.  ±1. 

i  s.miit  stehen  nicht  in  Widerspruch  mii  einander,  sondern  lassen  sich 
vereinigen  und  ergänzen  sich  noch  weiter  die  verschiedenen  Erklärungen,  wie 
sie  Maldonat  i.  h.  I.  zusammenstellt:  ..Clin»..  Theophyl.,  Enthym.  el  Rup.  ad 
passionem  et  resurrectionem  referunt  ....  apparuil  angelus  confortans  .... 
angeli  duo  in  sepulchro  visi  sunt,  qui  eum  traderentur  resurrexisse  ....  Gy. 
rillus  videtur  ad  baptismum  et  tentationem  referre.  Nam  et  |»»l  hapt.  coelum 
aperlum  est  et  post  tentationem  angeli  et  ohoedientes  ministrarunl  .  .  .  Aliiadas 
censionem  Christi  spectasse  volunt.  Nam  ei  tunc  Angeli  in  vestibus  albis  \i-i 
sunl  .  .  .  ascensuros  alios  (sc.  angelos)  a  loco  judicii  in  coelum  nuntia 
ad  patrein  Christi  deferentes,  descensuros  vero  alios,  qui  rinn  Christo  bene- 
nnt, et  illi  astiterint  judicanti." 


i'i':! 

Allein  nach  der  im  allen  Testamente  verfolgbaren  göttlichen 
Anordnung  wäre  der  Ort,  die  Stalte  für  den  Beginn  der 
Manifestation  der  Gottheit  Jesu,  für  den  Anfang  des 
1 1  e  i  ls  Werkes  des  Königs  Israels,  für  die  Begründung  i\e> 
Glaubens  der  Apostel  der  Tempel  in  Jerusalem,  dieses  vor- 
bildliche  „Hans  Gottes",  das  vom  Herrn  erwählt  und  geheiligt 
worden  '),  wo  Er  unter  Israel  Seine  Herrlichkeit  gezeigt  und  wo 
Er  „ wohnen"  wollte2),  wo  Er  des  Volkes  Bitten  erhören  und  von 
wo  aus  Er  Sieh  Seines  Volkes  gnädig  erbarmte  und  es  heilte3). 
Gerade  diese  Erwägung  lässt  es  in  einem  bedeutungsvollen  Lichte 
erscheinen,  dass  am  Schlüsse  des  Berichtes  der  Evangelist  beson- 
ders wieder  hervorhebt:  „Diesen  Anfang  der  Wunder  machte 
Jesus  zu  Kana  in  Galiläa  und  offenbarte  Seine  Herrlichkeit 
und  Seine  Jünger  glaubten  an   lhn.u 

Ebenso  ist  die  Gelegenheit,  bei  welcher  Jesus  das  erste 
Wunder  wirkte,  nicht  eines  der  Hauptfeste  des  Jahres,  nicht  spe- 
ziell das  Osterfest,  die  sonst  zur  Offenbarung  der  „ Herrlichkeit" 
gern  gewählt  wurden  und  welch  letzteres  gerade  in  einer  beson- 
ders engen  Beziehung  zur  Aufgabe  des  Erlösers,  der  Erfüllung 
des  vorbildlichen  Paschalammes4),  steht,  —  sondern  ist  die  Feier 
eine  Hochzeit.  Je  bedeutsamer  das  erste  Wunder  für  die  Aus- 
führung des  Erlösungswerkes,  für  die  entstehende  Kirche  ist, 
desto  mehr  legt  sich  die  Frage  nahe  :  warum  ward  als  Ort  nicht 
Jerusalem  mit  seinem  alttestamentlichen  „ßethel"  gewählt,  warum 
wartet  der  Herr  nicht  bis  zum   nahe   bevorstehenden   Osterfester' 

Der  Mutter  (Lottes  Bitte  giebt  die  Ai it wort.  J e s  a  Ant- 
wort und  II  a  lull un gs weise  bestätigen  dieselbe. 

Dass  eine  Rede,  ein  Verhalten  besonders  dann,  wenn  dem 
Verständnisse  Schwierigkeiten  sich  in  den  Weg  stellen,  wenn  sie 
verschiedene  Deutungen  zulassen  wollen,  aus  dem  Charakter,  aus 
dem  ganzen  vorausgegangenen  Leben  der  beteiligten  Personen, 
den  Schlüssel    zur  Erklärung  erhalten  müssen,   ist  natürlich. 

Maria  Worte:  „sie  haben  keinen  Weinu  müssen  dem  Bilde 
gemäss,    das    die    Evangelien    von    ihrem    Charakter,     von  ihrem 


■i  I.  illl.i  Kge  9,  .!:  II.  tlhron.  7.  16. 
')  I.  (III.)  k-«'  8,   12;  II.  Chron.  6,  1  ;  7.  ± 

')  I.  (III.)  Kge  9,  .'S:    8.  •_'::  \'L   vgl.  hierzu  des  näheren  bei  Grimm,  1.  c.  II. 
S.  292  ff.  über  „der  Messias  and  Jerusalem." 

')  Vgl.  Grimm  ebenda  s.  S.  -2<ii  ff.  über  „das  Lamm  Gottesu.  das  Osterfest". 
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ganzen  Leben  entworfen  haben,   müssen  der   Auffassung,    welche 

sie  selbst  von  ihrer  Stellung  zur  Aufgabe  ihres  Sohnes  hat,  ent- 
sprechend erklärt  werden.  Der  Grundzug  in  der  Gottesmutter 
Charakter  und  Handlungsweise  ist  enthalten  in  ihrem:  .mir  ge- 
schehe nach  deinem  Worte."  Ihr  ganzes  Leben  entrollte  sicli 
vor  uns1)  als  eine  Bethätigung  der  Gleichförmigkeil  mit  dem 
göttlichen  Willen.  Aber  auch  bei  dieser  Gelegenheit  versäumt  es 
Johannes  nicht,  von  ihr  ein  Wort  mitzuteilen,  das  Maria  uns  in 
diesem  Lichte  erstrahlen  lässt,  denn  „was  immer  i'.r  euch  sagt, 
das  thut",  hatte  sie  zu  den  Dienern  gesprochen.  Wie  Maria  sich 
einst  der  Botschaft  des  Engels,  dann  dem  alttestamentlichen  Ge- 
setze unterworfen  hatte,  so  bat  sie  auch  jetzt  in  demuts- 
voll  ergebenster  Weise.  Hiermit  ist  aber  von  vornherein  unmög- 
lich gemacht,  in  Jesu  Antwort  irgend  einen  Tadel  oder  derglei- 
chen zu  erblicken.  Eine  solche  Annahme  ist  ausserdem  auch  da- 
durch ausgeschlossen,  dass  einer  der  nächsten  Beweggründe  zur 
Bitte  das  edelste  Mitleid  mit  den  Brautleuten  war.  Ein 
Mitleid,  wie  es  Jesus  besonders  zweimal  der  hungernden  Volks- 
menge gegenüber2)  bethätigt  hatte,  wie  es  der  Evangelist  Lucas 
ausdrücklich  vor  der  Erweckung  des  Jünglings  zu  Naim3)  hervor- 
hebt. Dazu  kommt,  dass  -  nach  fast  allgemeiner  Annahme  — 
Jesu  und  Seiner  Jünger  Ankunft  wahrscheinlich  nächste  Ursache 
des  eingetretenen  Mangels  bei  den  gewiss  armen  Brautleuten  war. 
Der  anwesende  „Tafelmeisler"  (<<oytii>ixhr<>c\  ist  durchaus  kein 
Gegenbeweis4).  Es  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  bisher 
Maria  um  irdischer  Notlagen  willen  Jesu  Allmacht  angerufen;  denn 
diese  stand  im  Dienste  des  messianischen  Werkes  und    Jesu    Ar- 


')  Vgl.  oben  S.  151. 

'-')  Matth    li.  14  Bf.  15,  :V>  fr.  Marc  6,  :}4  IV.  Luc  9,  11   ff.  Joh    6,  5  IV. 

:!)  7,  V\. 

')  Kralie  im  Programm  dt'.-  Düsseldorfer  Gymnasiums  1862  S.  12  hal  wohl 

Recht,  wenn  er  sagt:    , wer  dieses  alles  in  Erwägung  zieht,    kann  nichl 

m ii li  in.  Lightfoots  Vermuthung  für  begründe!  und  den  Archi  rirlinos  für  den- 
jenigen unter  Wen  Gästen  zu  hatten,  der,  wie  in  andern  mindei  wichtigen  Din- 
gen, >i>  auch  in  Ansehung  der  wichtigsten,  nämlich  der  religiösen  Gebräuche, 
die  heim  Mahle  zu  beachten  waren,  den  Hausherrn  wertral  und,  in. lern  er  die 
verschiedenen  vorgeschriebenen  liturgischen  Segnungen  vornahm  und  die  dazu 
gehörigen  Gebete  sprach  ....  eine  Art  hausväterliche  Priesterwürde  beklei- 
dete." Gewöhnlich  war  deshalb  dieser  dann  ein  Freund  des  Bräutigams,  so 
das<  also  auch  der  Ärmere  einen  Architriclinos  haben  konnte. 


m 

mut  war  eine  freigewählte  und  während  des  ganzen  Lebens  ge- 
wollte').  Um  so  mehr  also  ist  die  Frage  geboten:  wie  kam 
Maria  dazu,  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  von  ihrem  Sohne 
ein  Wunder  zu  erbitten?  Diese  Frage  wird  noch  nicht  be- 
antwortet durch  den  alleinigen  Hinweis  auf  das  Mitleid,  das  sie 
mit  den  Brautleuten  gehabt.  Es  kehrt  die  Frage  noch  ein- 
mal wieder:  warum  bestimmt  dieses  Mitleid  die  Gottesmutter 
nie  vorher,  niemals  nachher  wieder  —  dieses  Mal  sich  an  Jesu 
Wunderkraft  zu  wenden? 

Wiederholt  begegneten  uns  im  Loben  Maria  Handlungen  und 
Entschlüsse,  zu  deren  voll  befriedigender  Erklärung  die  Annahme 
einer  besonderen  Eingebung  seitens  Gottes  unentbehrlich  war. 
Und  ein  ähnlicher  innerer  Antrieb  des  heiligen  Geistes, 
der  Maria  diese  Bitte  stellen  Hess,  muss  vorausgesetzt  werden, 
dessen  Johannes  jedoch  nicht  besonders  Erwähnung  thut.  Einen 
doppelten  Anknüpfungspunkt  fand  diese  übernatürliche  Er- 
leuchtung bei  Maria  hier  in  Kana,  den  einen  in  dem  schönen 
und  zarten  Mitleid,  den  anderen  in  ihrer  bisher  gewonne- 
nen Erkenntnis  von  der  Aufgabe  und  dem  Werke  ihres  Sohnes. 
Die  Sorgfalt,  mit  der  Maria  alle  Worte  ihres  Kindes  „in  ihrem 
Herzen  bewahrte"2),  und  darum  gewiss  auch  die  Ereignisse  in 
Dessen  Leben  erwog,  führt  naturgemäss  zu  der  Annahme,  dass 
die  Anwesenheit  der  ersten  Jünger  — '  auch  wenn  Jesus  über 
deren  Bedeutung  nichts  mitgeteilt  hätte  —  sie  den  Beginn  des 
Werkes  Jesu  als  des  Messias    erkennen  Hess. 

Ungefähr  sieben  Wochen  zuvor  hatte  Er  Seine  Mutter  ver- 
lassen, jetzt  kommt  Er  mit  den  ersten  Gläubigen  zurück.  Er 
ist  als  Lehrer,  als  „ Meister",  als  Messias  aufgetreten ;  was  soll  nun 
die  Mutter  zurückhalten,  an  die  Wundermacht  ihres  Sohnes  sich 
zu  wenden  ?  Gerührt  von  Mitleid  mit  den  Brautleuten,  erfüllt 
von  Freude  über  die  ersten  Jünger ,  die  dem  Sohne  folgen,  und 
bestimmt  von  dem  ihr  ganz  trauten,  übernatürlichen  Antriebe, 
tritt  die  Mutter  zum  Sohne  und  bittet ! 

Den  Beweis  hierfür  können  wir  in  Maria  Handlungsweise 
nach  der  Antwort  Jesu  erkennen.  Diese  lautet  zwar  abweisend, 
jene  aber  ist  von  der  sichersten  Erwartung,  keine  Fehlbitte  ge- 
than  zu  haben,  getragen.  Wie  könnte  sonst  Maria  den  Dienern  Anwei- 


')  Matth.  S,  '10.  Luc.  9,  58.         ?)  Luc.  2,  51. 
AI.  Schaefer:   Die  Gottesmutter  i.  <1.  h.  Schrift  15 


sungen  geben,  wenn  sie  nicht  sicher  war,  dass  ihre  Bitte  Erhö- 
rung  gefunden  ? 

Dieselbe  göttliche  Leitung  der  Seele  der  Gottesmutter,  auf 
die  zuletzt  diese  Bitte  so  sichtlich  zurückgeführt  werden  inuss, 
hatte  es  achtzehn  Jahre  zuvor  gefügt,  dass  Maria  die  Worte  ihres 
zwölfjährigen  Kindes  im  Tempel :  „wusstet  ihr  nicht,  dass  Ich  in 
dem  sein  muss,  was  Meines  Vaters  ist",  nicht  verstand1),  dass 
ihr  verborgen  blieb  die  darin  enthaltene  Beziehung  zwischen 
ihrem  Sohne  und  dem  Tempel,  als  der  Stätte  der  Offenbarung 
Seiner  Gottheit.  Maria  hatte  auch  in  ihrer  Ergebung  keine  Auf- 
klärung verlangt.  Das  Verständnis  jener  Worte  des  Knaben  Jesus 
würde  ihr  sonst  gesagt  haben:  der  Tempel  ist  der  Ort  und  dann 
erst  ist  meine  „Stunde"  gekommen  2). 

So  bittet  denn  Maria  in  Galiläa,  in  Kanal  Jesus  antwortet: 
„was  ist  mir  und  dir,   Weib?"  —  %i  efioi  xai  üoi,  yvvai. 

Nach  rein  griechischem  Sprachgebrauche  wäre  hier  zu  er- 
gänzen ein  ngccy/ia,  xoivöv  ngäyficc,  xoivöv  ev  ft€'Om,xoivoovia  e'Oitv, 
wobei  zwar  oft,  jedoch  nicht  notwendig,  der  Hintergedanke  des 
lästigen  gegeben  ist3).  Die  hebräische  Phrase  —  ^y\  'HTIg)  — , 
die  hier  zu  berücksichtigen  ist,  bezieht  sich  ganz  allgemein  auf 
ein  gegenseitiges  Verhältnis,  ohne  dass  damit  etwas  über  das  An- 
genehme oder  Unangenehme  desselben  gesagt  ist4).  „Die  ganze 
Phrase  dient  dem  Hebräer  einfach  als  Übergangsformel,  um  aus- 
zudrücken, dass  sich  zwei  Personen,  der  Fragende  und    der  Ge- 


')  Siehe  oben  S.  183  zu  Luc.  2,  4'.). 

2)  Darum  wird  die  folgende  Auflassung  des  Wortes  „meine  Stunde"  von  der 
Eröffnung  des  messianischen  Reiches  in  Jerusalem  nicht  entkräftet  durch  den  Ein- 
wand von  Schanz,  Johannes -Evangelium.  1884.  8.  147.  es  lieisse  das.  „der 
Einsicht  Mariens  zuviel  beilegen". 

3)  Vgl.  Matthiä,  Ausfuhrt,  griechische  Grammatik.  1835.  II.  S.  883. 

4)  Vgl.  Jos.  22,  24;  Rieht.  11,  12;  II.  Sam.  14,  5;  16,  10;  II.  (IV.)  Kg.  9,  18; 
tsai.  22,  1.  Ps.  114,  5;  II.  Ghron.  35,  21;  vgl.  Matth.  8,  29;  Marc  1,  24;  5,  7; 
Luc.  4,  34;  8,  28.  In  dem  Sinne:  „wir  sind  völlig  eins,  es  besteht  keine  Diffe- 
renz zwischen  uns11  (Seisenberger,  Innsbrucker  Zeitschr.  f.  kath.  Theologie.  1881. 
S.  339),  diese  Redeweise  zu  fassen,  entspricht  nicht  dem  Sprachgebrauche, 
und  wo  etwa  —  zumal  in  modernen  orientalischen  Redeweisen  der  Verwun- 
derung bei  einer  ungeahnten  Übereinstimmung  die  Auffassung  annehmbai  er 
scheinen  möchte,  darf  nicht  übersehen  werden,  das-  die  Voraussetzung  da- 
bei ist.  dass  eben  /.wischen  den  beiden  Personen  gar  keine  Beziehung  be- 
steht, d.  i.  alier  die  gewöhnliche  Redeutung  des  i.  f.  y.  n 
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fragte,  ohne  Beziehung,  ohne  alle  Gemeinschaftlichkeit  der  Wege, 
der  Absichten,  der  Rücksichten  einander  gegenüber  stehen" ').  Es 
ist  also  eine  gewisse  „Verneinung"  in  dieser  Formel  gelegen, 
„allein  über  das  Mass  und  die  Weise  enthält  die  Formel  nichts."2) 

Hierzu  passt  dann  das  „Weib"  (yvvai);  —  ein  „was  ist  mir 
und  dir"  und  ein  „Mutter"  als  Anrede  würden  sich  nicht  verein- 
baren. Dass  das  yvrai  im  ehrenden  Sinne  gebraucht  wird, 
als  gleichbedeutend  mit  „Frau",  „Herrin",  ist  bekannt 3)  und  geht 
aus  zweifellosen  Worten  der  heil.  Schrift  selbst  hervor4).  Jesus  giebt 
Seiner  Mutter  also  auf  ihre  Bitte  die  Antwort:  wir  haben  keine 
Gemeinschaft  mit  einander  und  wie  zur  Bestätigung  dessen  redet 
Er  sie  nicht  mit  dem  Namen  „Mutter"  an.  Jesu  Antwort  zeigt 
darum,  dass  von  jetzt  an  eine  Thätigkeit  für  Ihn  begonnen,  die 
den  Verzicht  der  Mutter  auf  ihr  Kind  fordert.  Maria 
hatte  einst  —  in  vollem  Verständnis  der  Bedeutung  dieser  Gere- 
monie  —  ihr  Kind  im  Tempel  „dargestellt",  zum  Opfer  gebracht. 
Damals  erhielt  sie  Es  zurück.  Da  Jesus  diese  Worte  aber  sagt, 
ist  die  Zeit  gekommen,  in  der  die  wirkliche  Ausführung  des 
Opfers,  das  im  Tempel  einst  dargestellt,  beginnt,  —  dass  die 
Mutter  auf  ihr  Kind  verzichten  soll.  Die  Anrede  yvvai  lässt 
erkennen,  dass  jetzt  Gott  Maria  „Erstgebornen"  für  Sich  ange- 
nommen hat. 

Verstand  Maria  diese  Worte  ihres  Sohnes? 

Durch  30  Jahre  war  Jesus  das  beste  Kind  der  besten  Mutter 
gewesen;  —  da  brach  Jesus  auf,  nahm  von  Seiner  Mutter  Ab- 
schied, um  an  den  Jordan  zu  gehen  und  Sich  taufen  zu  lassen. 
Und  so  beseligend  der  Besitz  dieses  Kindes  für  die  Mutter  war,  — 
immer  klarer  aber  musste  ihr  auch  die  opfervolle  Weise  der 
Ausführung  des  anzutretenden  Amtes  ihres  Sohnes  werden.  Die 
tiefste  Armut  bei  der  Geburt,  die  Worte  des  greisen  Symeon  im 
Tempel,  die  Flucht  nach  Ägypten,  die  Entbehrungen  und  Not 
des  armen,  irdischen  Lebens,  das  dreitägige  schmerzliche  Suchen, 


*)  Grimm,  1.  c.  S.  259;  vgl.  Krähe,  Düsseldorfer  Gymnas.-Progr.  von  1872 
S.  11  ff. 

2)  Schegg-Haneherg,  1.  c.  I.  S.  551;  de  Wette,  1.  c  mit  Wetstein: 
„nicht  unhöfliche  oder  unfreundliche  Anrede". 

")  Vgl.  Odys.  19,  221;    Ilius  3,  204  Dio  LI  p.  305  sagt  Au-ustus  znKleo- 
patra:  n-&apan,  m  yvvai,  /.,u   dvpuv  l/(  äya&6v.m  Flav.  Jos.  Antt.  1,   l(i.  3. 

«)  Vgl.  Luc.  22,  57;  Matth.  15,  28  auch  Luc.  13,  12;  Joh.  4,  21;  19,  26. 
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endlich  der  Abschied  dos  dreissigjährigen  Sohnes:  —  alles  diosos 
und  der  Propheten  offenbarende  Worte  zeichneten  immer  be- 
stimmter, immer  klarer  das  Bild  ihres  Sohnes  als  des  wahren 
Paschalammes,  womit  für  sie  selbst  die  Zeit  des  schw  er- 
sten Opfers  gegeben  ist.  „So  bringt  die  Mutter,  vom  Sohne 
scheidend,  auch  das  Opfer  ihres  Sohnes  und  während  dieser  mit 
der  Taufe  die  ganze  Bürde  seines  messianischen  Amtes  bis  selbst 
zum  blutigen  Tode  auf  seine  Schultern  ladet,  zögert  sie ,  die 
acht  messianische  Mutter,  die  treue  Israelitin,  keinen  Augenblick, 
mit  Ergebung,  freudig  gehorsam  den  Ratschluss  des  Vaters  an- 
zubeten, im  Geiste  den  Sohn  auf  allen  seinen  Wegen  zu  beglei- 
ten." *).  Maria  Verständnis  für  die  Aufgabe  ihres  Sohnes, 
verbunden  mit  der  immer  klarer  werdenden  Erkenntnis  über  die 
Art  und  Weise  der  Ausführung  derselben:  solches  lässt  --  in 
Vereinigung  mit  der  Opfergesinnung  der  Gottesmutter,  die  ihr 
„liat  mihi  seeundum  verbum  tuum"  aus  ganzem  Herzen  jeder- 
zeit zu  wiederholen  bereit  ist  —  erschliessen ,  dass  die  Gottes- 
mutter die  Antwort:  „was  ist  mir  und  dir,  Weib?"  verstanden 
hat.  Und  Jesus  fährt  fort:  „noch  ist  M<i>w  Stunde  nicht  ge- 
kommen"   {OVTIM   IjXtl    l)    ü)QCt   [lOv). 

Jesus  bedient  Sich  des  Wortes  „meine  Stunde",  welches  sich  auch 
in  diesem  Evangelium  öfters  von  der  Stunde  Seines  Leidens  ge- 
braucht findet.  „Niemand  legte  Hand  an  Ihn,  denn  Seine  Stunde 
war  noch  nicht  gekommen" 2).  Darum  fassen  in  diesem  Sinne 
obige  Worte  Athanasius,  Augustinus  und  Gregorius  Magnus.  Mit 
Rücksicht  darauf  aber,  dass  Jesus  die  „Stunde"  auch  von  der  Zeit 
Seines  Sieges ,  Seiner  Verherrlichung3)  versteht,  nehmen  Ire- 
na us,  Gyrillus,  Ambrosius,  Ohrysostomus,  Toletus,  Maldonat, 
Com.  a  Lap.  dieses  Wort  des  Herrn  auch  hier  in  solcher  Bedeu- 
tung. Und  da  jeder  Sieg,  jede  Verherrlichung  Jesu  eine  solche 
„Stunde"  ist,  und  da  Johannes  v.  11  von  diesem  Wunder  aus- 
drücklich sagt,  dass  es  der  Verherrlichung  Jesu  gedient  —  „und 
Er  offenbarte  Seine  Herrlichkeit"  (xai  f'qar&'oooo'tr  ti)v  dö$(cv 
avvov)  — ;  so  ergiebt  sich,  dass  hier  Jesus  unter  „meine  Stunde" 
die  ersle  feierliche  Verherrlichung  verslanden  wissen  will. 
Diese    „Stunde"      sollte    aber     eigentlich     erst     in     Jerusalem, 


')  Grimm,  1.  c.  S.  255.        -')  Joh.  /.  30;  vgL  13,  1  u.  a.  m. 
■')  Vgl.  r.,  25;  1±  23  u,  a.  m. 
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im  Tempel,  dem  naturgeniässen  Orte  der  Manifestation  der  Gott- 
heit Jesu,  eintreten.  Hier  war  Jesus  als  Messias  durch  Symeonge- 
offenbart  worden1);  hier  hatte  Er  Sich  Seihst  als  Sohn  Got- 
tes bekannt ,    da  Er    zwölf  Jahre   alt  im   Tempel  Verwunderung 

hervorgerufen  hatte2).  Es  wäre  eine  ungenügende  Erklärung,  an- 
zunehmen, Jesus  hätte  sagen  wollen:  es  ist  noch  zu  früh,  das 
Wunder  würde  nicht  genügend  auffallen;  denn  der  ganze  Verlauf 
des  Wunders  (vv.  7 — 10)  ist  ein  solcher,  dass  es  —  unbemerkt 
gewirkt  —  doch  notwendig  zu  aller  Kenntnis  kommen  muss:  die 
Diener  schöpfen  Wasser  in  Krüge,  die  zum  Reinigen  dienen, 
und  bringen  dann  davon  dem  Architriklinos. 

Jesu  Antwort:  „noch  ist  Meine  Stunde  nickt  gekommen"  be- 
lehrt Maria  vorab  über  die  Zeit  der  Offenbarung  Seiner  Gott- 
heit, dass  diese  in  Kana  noch  nicht  gegeben  und  lautet  also  ab- 
weisend, allerdings  nicht  schlechthin,  aber  bis  zur  „Stunde". 

Und  dennoch  erfüllt  Jesus  alsbald  die  Bitte  der  Mutter. 

Wie  sind  die  abweisend  lautende  Antwort  und 
die  Erfüllung  der  Bitte  zu  vereinigen?  Was  schlagt  von 
jener  zu  dieser  die  vermittelnde  Brücke  ? 

Nachdem  Maria  die  abweisend  lautende  Antwort  gehört,  trifft 
sie  sofort  Anstalten  für  die  Erhörung  ihrer  Bitte.  Maria  weiss 
also  bestimmt,  —  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt,  durch  densel- 
ben Erleuchter,  der  sie  zur  Bitte  selbst  bei  dieser  Gelegenheit 
veranlasst  — ,  dass  sie  nicht  umsonst  gebeten,  —  und,  wie  der 
weitere  Verlauf  zeigt,  hat  sie  Recht.  — 

An  Jesu  Worten  kann  nichts  geändert  werden,  sie  lauten 
eben  abweisend;  Jesu  Handlungsweise  aber  ist  zustim- 
mend. Diese  Verschiedenheit  verlangt,  dass  zwischen  Jesu  Wor- 
ten und  Handlungsweise  noch  etwas  seitens  der  Gottesmutter 
als  Beweggrund  der  letzteren  inzwischen  liegen  muss.  Und 
was  liegt  inzwischen? 

In  der  Ergebenheit  in  Gottes  Willen,  in  der  Maria  die 
Bitte  gesprochen,  hört  sie  auch  ihres  Kindes  Antwort,  hört  sie 
das  ,t*  efioi  xai  Goi"  und  das  „yiivai".  Diese  Antwort  aber  sagt  ihr, 
dass  sie  jetzt  auf  Jesus  als  ihr  Kind,  damit  des  himmlischen 
Vaters  Wille  erfüllt  werden  kann,  zu  verzichten,  dass  sie 
dasselbe  zum  Opfer  zu  bringen  habe.  —  Und  aus  der  Gottes- 


J)  Vgl.  oben  S.  171.  —  2)  Vgl.  oben  S.  183.  21(5. 


230 

mutter  Verhalten,  wie  aus  der  Grundrichtung  ihres  Willens  — 
wenn  auch  der  Evangelist  dieses  nicht  hervorhebt  —  geht  her- 
vor, dass  sie  dieses  gethan.  Indem  sie  jene  Antwort  Jesu  willig 
entgegen  nimmt,  verzichtet  sie  aul'  ihr  Mutterrecht,  opfert  ihr  Kind 
für  dessen  Aufgabe.  Es  liegt  also  zwischen  Jesu  Worten 
und  Handlungsweise  das  Opfer  Seiner  Ihn  bittenden 
Mutter. 

Jesus  hatte  hinzugefügt  „noch  ist  Meine  Stunde  nicld  gekom- 
men";  es  war  eben  Gottes  Ratschluss,  dass  das  alttestament- 
liche  „Bethel"  in  Jerusalem  die  Stätte  der  Verherrlichung  Jesu 
sein  sollte.  Gott  hat  jedoch  in  Seinem  ewigen  Ratschlüsse  des 
Menschen  Thätigkeit  —  speziell  dessen  Gebet  —  mit  aufgenom- 
men. Jesus  nahm  das  Opfer  Seiner  Mutter  an  und  um 
deswillen  erhörte  Er  ihre  Bitte.  Darum:  hätte  Maria 
nicht  gebeten,  hätte  Maria  nicht  Jesus  gegenüber  als  „Weib", 
das  ist  als  opfernde  Mutter,  die  ihr  Kind  dem  Willen  des 
himmlischen  Vaters  übergiebt,  gebeten:  —  nicht  wäre  be- 
reits zu  Kana  die  „Stunde"  gekommen1).  —  Je  mehr 
darum  die  Antwort  Jesu  allein  abweisend  lautet,  je  bestimmter 
der  Hinweis  auf  die  später  erst  kommen  sollende  „Stunde"  ist; 
desto  ersichtlicher  ist  die  Macht  der  Fürbitte  der  opferbereiten 
Gottesmutter. 

Alle  freien  Handlungen  der  Menschen  ordnet  Gott  Seinen 
Zwecken  unter.  Es  bekommt  im  göttlichen  Heilsplane  diese  In- 
tercession  der  Gottesmutter,  wodurch  die  „Stunde"  früher  her- 
beigeführt ward,  wodurch  in  der  Entwicklung  der  Offenbarung 
der  Gottheit  Jesu  gleichsam  eine  Änderung  herbeigeführt  ward, 
eine  Bedeutung 

für  die  Kirche, 
welche  wir    angedeutet    sehen   in  dem  Zusätze  des  Evangelisten: 
„Diesen  Anfang  der    Wunder  machte  Jesus    zu    Kana    in    Gali- 
läa   und    Er    offenbar  te    Seine    Herrlichkeit    und   Seine 
Jünger  glaubten  an   Ihn." 

Jesu  Verherrlichung  und  die  Begründung  des  Glau- 
bens der  Apostel  sind  die  Folge  des  Wunders,  sind  somit  auch 
eine  Frucht  der  vermittelnden  Fürbitte  der  Gottesmutter.  Natha- 
nael  hatte  Jesum  bekannt  als  „Sohn  Gottes",  als  „König  Israels", 


')  Schön  sagt  deshalb  Grimm   1.  c.  S.  "263:     „Was  der  Sohn   der  Mutter 
nicht  gewähren  konnte,    sollte  der  Messias  dem  „Weibe" nicht  versagen". 
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Jesus  hatte  es  angenommen  und  durch  dieses  Wunder  die  Be- 
rechtigung hierzu  erwiesen.  Nathanael  und  die  übrigen  Apostel 
hatten  über  dem  Menschensohne  „Engel  auf-  und  niederstei- 
gen"  sehen. 

Die  Jünger  entschlossen  sich,  den  Weg,  den  Er  zeigen  werde, 
zu  betreten,  um  so  zum  fertigen  Glauben  geführt  zu  werden.  Es 
war  der  Anfang  gemacht,  das  Pfingstfest  brachte  durch  die  Sen- 
dung des  heil.  Geistes  die  Vollendung. 

Nachdem  aber  Jesus  einmal  Apostel  als  Grundsteine  Seiner 
Kirche  erwählt,  ist  ein  solcher  Glaube  derselben  wesentliche 
Bedingung.  Indem  derselbe  durch  dieses  Wunder  zu  Kana 
in  Galiläa  in  die  Herzen  der  ersten  Apostel  eingesenkt  worden, 
ist  die  Grundbedingung  zur  Kirche  gesetzt  worden,  beginnt  die 
Erfüllung  des  Wortes  des  Propheten  Isaias:  „Aber  nicht  finster 
bleibt  es,  wo  jetzt  Bedrängnis  ist: 

wie  um  die  erste  Zeit  Er  in  Schmach  gebracht  hat  das  Land 
Zabulon  und  das  Land  Nephtali,  so  zur  letzten  (Zeit)  erhöht  Er  den 
Weg  am  Meere,  das  Jenseitige  des  Jordans,   den  Kreis  der  Heiden. 

Das  Volk,  das  in  Finsternis  wandelt,  erblickt  ein  grosses  Licht ; 

die,  welche  wohnen  im  Lande  der  Todesschatten,  ein  Licht 
erglänzt  über  ihnen'1 1). 

Und  das  ist  nach  allem  Gesagten  somit  geschehen  auf  die 
Intercession  Maria  hin. 

In  noch  helleres  Licht  tritt  die  Bedeutung  dieses  ersten 
Wunders  für  die  entstehende  Kirche  durch  den  Verlauf,  den 
Jesu  erstes  Auftreten  in  Jerusalem,  im  a.  t.  „Bethel", 
nahm.  Nachdem  Jesus  den  Tempel  gereinigt,  traten  „die  Juden" 
herzu  und  trugen:  „welches  Zeichen  zeigst  Du  uns,  dass  Du  dieses 
thuest  ?"  {vi  orjfistov  feixvveig  rjfiTv,  Sri  raina  noieTc) ,  und  nahmen 
gleich  eine  so  feindselige  Haltung  an,  dass  es  Nikodemus  nur 
des  Nachts  wagte,  zu  Jesus  zu  gehen.  Von  den  Aposteln  aber 
lesen  wir:  „Seine  Jünger  erinnerten  sich,  dass  geschrieben  steht: 
der  Eifer  für  Dein  Haus  verzehret  mich"  (v.  17)  und  sie  glaub- 
ten (stcCOtsvGccv  t?j  ygcccfi  xai  tw  Adyw,  öv  siTiev  6  'ItjOovg)  (▼.  22.). 


l)  Nach  hebr.  Texte:  8,  33  f.;  (Vgta.  9,  1  f.).  „Priinu  tempore  alleviata  est 
terra  Zabulon  et  terra  Nepbthali;  et  novissimo  aggravata  est  via  maris  trans 
Jordanem  Galilaeae  gentium.  Fopulus,  qui  ambulat  in  tenebris,  vidit  lucem 
magnarn:  habitantibus  in  regione  umbrae  mortis,  lux  orta  est  eis."  Vgl. 
Matth.  4,  15.  16. 
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Dass' die  Apostel  beim  Herrn  ausharren,  den  (Hauben  nicht  allein 
bewahren,  sondern  auch  gestärkt  erhalten,  dass  das  Ansehen 
.der  Juden",  der  Führer  Israels,  die  Jünger  nicht  abwendig  ma- 
chen kann:  —  ist  die  erste  schöne  Frucht  des  Wunders 
zu  Kana.  Die  daraus  geschöpfte  Glaubenskraft  der  entstehen- 
den Kirche  hat  die  erste  Probe  bestanden:  —  als  Vermitt- 
lerin aber  steht  vor  uns  die  Gottesmutter. 

Wohl  hätte  Jesus  einen  anderen  Weg  zur  Gründung  Seiner 
Kirche  einschlagen  können,  aber  bei  dem,  den  Er  thatsäch- 
lich  eingeschlagen  hat,  ist  Maria  die  Mittlerin  gewor- 
den. So  zeigt  diese  Fügung  bei  der  Hochzeit  zu  Kana,  dass 
nach  göttlichem  Ratschlüsse  die  Weise  der  Vereinigung  Christi 
mit  Seinem  mystischen  Leibe  derjenigen  mit  Seinem  wahren  Leibe 
entsprechen  soll.  Wie  einst  das  „hat"  „der  Magd  des  Herrn"  eine 
Bedingung  der  Incarnation  war,  so  ist  hier  des  „Weibes"  Fürbitte  und 
Opfer  eine  Bedingung  geworden  für  die  Vermählung  Christi  mit 
der  Kirche. 

Zu  diesem  Zwecke  des  ersten  Wunders  passt  die  Gelegen- 
heit, bei  welcher  es  gewirkt  ward.  Es  beantwortet  sich  nun 
von  selbst  die  Frage:  warum  bei  einer  Hochzeit? 

Von  den  Gründen,  die  Cornelius  a  Lapide  zusammen- 
stellt, sind  gewiss  nicht  abzuweisen,  dass  Jesus  der  Einladung 
folgen  wollte  und  —  wie  z.  B.  der  hl.  Chrysostomus  und  hl.  Au- 
gustinus hervorheben  —  zugleich  ein  Beispiel  der  Demut  geben 
wollte;  dass  Jesus  die  Ehe  durch  Seine  Anwesenheit  heiligen 
wollte  (Aug.,  Cyrill.,  Euthym.,  Ammonius,  Beda).  Fasst  aber 
schon  das  A.  T.  das  Verhältnis  zwischen  Gott  und  dem  Bun- 
tlesvolke als  ein  dem  ehelichen  vergleichbares  auf,  weshalb  die 
Untreue  Israels  als  „Ehebruch"  so  sehr  oft  in  der  heil.  Schrift 
bezeichnet  ist ;  feiert  das  hohe  Lied  die  Verbindung  des  Herrn 
mit  Seinem  Volke  als  Seiner  Braut:  dann  muss  im  neuen 
Testamente  diese  Idee  zur  vollsten  Reinheit  sich  gestalten,  muss 
das  hohe  Lied  die  Vereinigung  Christi  mit  Seiner  Kirche  verherr- 
lichen').  „Mystice  autem  per  nuptias  intelligitur  conjunetio 
Christi  et  ecclesiae:  quia,  ut  dicit  apostolus,  Ephes.  5,  32,  sacra- 
mentum  hoc  tnagnum  est:  dico  autem  in  Christo  et  in  ecclesia"  *).  Es 


1    Vgl.  oben  S.   130  ff.  —  *)  Thom.  A.ju.,  Exp.  Juan    i.  h.  1. 
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bestätigt  also  die  Gelegenheit,  bei  welcher  Jesus  das  erste  Wun- 
der wirkte,  die  oben  erkannte  Bedeutung  desselben  für  die  Kirche. 
Die  Vermählung  Christi  mit  Seiner  Kirche  vollzieht  sich 
in  Seiner  Vermählung  mit  den  einzelnen  Seelen  der  Gläu- 
bigen. Darum  leiert  das  hohe  Lied  auch  diese  Vermählung.  Die 
Apostel  und  ihre  Nachfolger  als  solche  haben  des  Amtes  der 
Freunde  des  Bräutigams  zu  walten  „Christus  autem,  sicut  verus 
animae  sponsus,  ut  dicitur  infra:  qui  habet  sponsam,  sponsus  ed. 
Discipuli  vero  ut  paranymplü ,  quasi  conjungentes  ecclesiam 
Christo,  de  quo  uno  dicebatur,  II.  Cor.  11,  2:  Despondi  vus  uni 
viro  virginem  castam  exhibere  Christo"1).  Damit  dieses  aber  auf 
dem  von  Gott  nun  einmal  bestimmten  Wege  geschehen  kann, 
hat  —  nach  Joh.  2,  1  —  11  —  Seine  ewige  Weisheit  die  Mittler- 
schaft der  Gottesmutter  als  Bedingung  aufgenommen.  Maria  hat 
sie  erfüllt  und  ward  somit  dadurch  zu  der  Mittlerin  unseres 
Heils,  zu  der  Hilfe  der  Christen2). 

Diese  Vermählung  aber  findet  für  dieses  Leben  in  der  hei- 
ligen Communion  in  denkbar  innigster  Weise  statt.  Solch  eine 
Vereinigung  im  allerheil igsten  Altarssakramente  herbeizuführen, 
ist  Ziel  des  messianischen  Werkes.  „Mit  Sehnsucht  habe  ich 
verlangt,  dieses  Pascha  mit  euch  zu  essen,  bevor  ich  leide"3). 
Während  Seiner  öffentlichen  Lehrthätigkeit  verfolgte  Jesus  dieses 
Ziel  und  in  entscheidenden  Augenblicken  —  wie  nach  der  Spei- 
sung der  Fünftausend  in  der  Synagoge  zu  Kapharnaum,  in  einem 
Zeitpunkte  der  Entscheidung  für  oder  wider  Ihn  —  trat  solches 
erkennbar  hervor.  Es  leuchtet  auch  bei  diesem  ersten  Wunder 
durch,  wie  Irenäus ,  Cyrillus  v.  Jerusalem,  Cyprian,  Isidor  von 
Peius,  bereits  bemerken,  dass  die  Verwandlung  von  Wasser  in 
Wein  vorbereitend  auf  die  eucharistische  Wandlung  hinweise. 

So  dient  denn  auch  dieser  Zweck  dazu,  um  die  Bedeutung 
des  auf  Intercession  der  Gottesmutter  hin  gewirkten  Wunders 
und  damit  eben  diese  Mittlerschaft  selbst  wieder  in  ihrem  Um- 
fange und  ihrer  Tragweite  für  die  Kirche  zu  würdigen. 


J)  Thom.  Aqu.  1.  c. 

2j  Mystice  autem  in  nuptiis  spiritualibus  est  mater  Jesu,  Virgo  scilicet 
Beata,  quia  per  ejus  intercessionem  conjungitur  Christo  per  gratiam.  Thom. 
Aqu.  1.  c. 

a)  Luc.  22,  15. 
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Viel  Ähnlichkeit  mit  diesem  Bilde  bei  der  Hochzeit  zu  Kana 
hat  das  von  demselben  Evangelisten  gezeichnete:  die  Rede  des 
Sohnes  zur  Mutter  unter  dem  Kreuze ').  Beidemale  ist  die 
Mutter  mit  „Weib"  angeredet,  beidemal  leistet  sie  auf  ihren 
Sohn  Verzicht. 

Mit  Recht  wird  auf  die  liebreiche  Fürsorge  des  Sohnes  hinge- 
wiesen, der  dem  Jünger,  „den  Er  liebte",  Seine  Mutter  anempfahl: 
„Siehe  deine  Mutter!"  „von  derselben  Stunde  an  nahm  sie  der 
Jünger  zu  sich." 

Aber  auch  zu  Maria  spricht  Er:  „siehe  deinen  Sohn!"  Dieses 
kann  nicht  besagen,  dass  Maria  für  das  leibliche  Wohl  des  Jo- 
hannes als  Mutter  sorgen  solle,  denn  diesen  Auftrag  erkannte 
der  Jünger  als  den  seinigen  an.  Warum  also  empfiehlt  dann  der 
Erlöser  am  Kreuze  der  Mutter  „den  Jünger,  den  Er  liebte",  den 
Apostel,  der  allein  bis  unter  das  Kreuz  gefolgt  war  ? 2).  Es  ist 
nicht  denkbar,  „dass  jemand,  der  den  wahren  Glauben  an  die 
Lehre  von  der  Menschwerdung  hat",  sich  mit  der  Annahme, 
Jesus  habe  nur  Seiner  Mutter  einen  Beschützer  geben  wollen. 
„zufrieden  geben  könne,  wenn  er  wirklich  glaubt,  dass  Jesus 
Christus  wahrer  Gott  ist,  und  dass  Er  in  jenem  Augenblicke  den 
grossen  Endzweck  Seiner  Sendung  auf  Erden  vollendete,  indem 
Er  den  Preis  der  Welterlösung  zahlte" 3).  Jedes  sonstige  Wort 
des  Herrn  am  Kreuze  bleibt  in  seiner  Bedeutung  nicht  beschränkt 
auf  die  Umstehenden.  Seine  Bitte  für  Seine  Feinde,  wie  das  zu 
dem  einen  der  Mitgekreuzigten  gesprochene  begnadende  Wort 
lehren  die  unendliche  Liebe  gegen  alle  Feinde  und  Sünder4). 
Aller  Welt  verkünden  die  Worte  „ich  dürste"  und  „Mein  Gott,  Mein 
Gott,  wie  hast  Du  Mich  verlassen !" 5)  die  Erfüllung  des  Leidens- 
psalmes  wie  die  Grösse,  die  Schwere  des  Opfertodes;  aller  Welt 
ruft    Er    laut    zu:    „es    ist    vollbracht"    und    „in    Deine    Hände 


x)  Joh.  19,  25—27.     Vgl.  oben  S.  202  f. 

2)  Hengstenberg,  Job.-Evang.  III.  S.  268:  -Die  Absicht  Jesu  ist  nicht 
etwa  für  Jobannes  zu  sorgen,  sondern  für  seine  Mutter."  Gewiss  nicht  in  dem- 
selben Sinne  für  jenen  wie  für  diese;  aber  wenn  überhaupt  Jobannes  ihr  nicht 
zu  irgend  einer  Obsorge  empfohlen,  warum  das:  „sieb,  deinen  SohnV" 

3)  Spencer-Northcote,  1.  c.  S.  187. 

*)  Vgl.    Hebr.    6,   6:      „Diejenigen,   die  .  .  abgefallen   sind,  .  .  .  kreuzigen 
und  verspotten  ein  jeder  für  sich  den  Sohn  Gottes." 
5)  Ps.  22  (21),  2.  16. 
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empfehle  ich  Meinen  Geist."  Und  es  sollten  die  Worte  zu  Maria, 
wie  die  zu  Johannes  bloss  privater  Bedeutung  sein?  Bei  dem 
letzteren  wird  auch  niemand  zweifeln,  dass  Jesus  zugleich  allen 
Kindern  das  rührendste  Beispiel  der  Kindesliebe  giebt.  —  Die 
Frage  aber,  was  bedeuten  die  zur  Mutter  gesprochenen  Worte, 
tritt  um  so  mehr  noch  auf,  wenn  wir  erwägen,  was  Maria  an 
den  Fuss  des  Kreuzes  geführt.  Da  stand  sie  „nicht  lediglich  oder 
hauptsächlich  aus  natürlicher  Liebe,  die  sie  zu  der  Frucht  ihres 
Leibes  trug,  die  daran  hing;  denn  die  Natur  würde  sie  vielmehr 
gelehrt  haben  um  Seinetwillen  wenigstens,  wenn  nicht  um  ihret- 
willen, diesem  schrecklichen  Schauspiele  fern  zu  bleiben,  da  sie, 
weit  entfernt,  Seine  Leiden  erleichtern  zu  können,  dieselben  nur 
noch  vermehren  konnte,  indem  sie  ihren  eigenen  Schmerz  kund- 
gab" l).  Wie  Maria  bei  der  Hochzeit  zu  Kana  und  damals,  als 
die  „Brüder"  Jesum  zurückbringen  wollten,  bewogen  ward,  aus 
der  Verborgenheit  hervorzutreten  und  wie  in  jedem  dieser  Fälle 
ihre  öffentliche  Begegnung  mit  ihrem  Sohne  für  die  ganze  Kirche 
von  Bedeutung  ist,  so  auch  folgt  sie  jetzt  nicht  aus  eigenem  An- 
triebe allein  unter  das  Kreuz  und  steht  nicht  bloss  als  „Mutter" 
des  am  Kreuze  sterbenden  Sohnes,  sondern  als  Mutter  des 
Welt-Erlösers  da.  Dementsprechend  lautet  die  Anrede  „Weib", 
die  der  Sohn  in  der  Ausführung  Seines  Messiasamtes  ge- 
braucht; und  demgemäss  ist  aber  auch  das  folgende  Wort  „siehe 
deinen  Sohn"  ein  Wort  des  Messias,  ein  Heils  wort  für  alle. — 

Wen  nun  vertritt  Johannes?  Die  Apostel  sind  erwählt  als 
die  erste  Kirche,  „der  Jünger,  den  Jesus  liebte",  steht  allein  un- 
ter dem  Kreuze,  er  vertritt  also  die  Erlösten,  für  die  als  Preis 
das  kostbarste  Blut  zur  Erde  rieselt.  Gewiss  soll  nicht  behauptet 
werden,  dass  Johannes  sich  damals  bereits  solcher  Stellvertretung 
bewusst  war.  Welches  ist  alsdann  der  Inhalt  der  Rede  des  Meisters 
an  ihn,  welchen  der  Jünger  allerdings  damals  unter  dem  Kreuze 
noch  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  erfassen  mochte?  Gewiss 
kann  dieser  kein  solcher  sein ,  dass  er  den  nächsten  Sinn, 
den  Johannes  darin  fand  und  finden  musste,  ausschliesst;  viel- 
mehr muss  jener  auch  diesen  mit  einbegreifen.  Wie  nun  mochte 
Johannes  Jesu  Wort:  „Siehe  deine  Mutter"  zunächst  verstehen? 

Des  Jüngers  Herz   war    durchwühlt    von  dem    Schmerze  des 


l)  Spencer-Nortcothe,  ebenda^. 
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Verlustes  des  Meisters.  Er  gedachte  nicht  der  Auferstehung,  denn 
wie  wenig  die  Apostel  von  der  Hoffnung  hierauf  erfüllt  waren, 
zeigt  die  Auferstehungsgeschichte.  Seine  Seele,  wenn  sie  getröstet 
werden  soll,  bedarf  eines  Wortes,  das  gewissennassen  auf  einen 
Ersatz  für  den  Verlust  des  geliebten  Meisters  hinzeigt.  Die  Über- 
gabe der  Gottesmutter  soll  ihm  auch  ein  solcher  Trost  durch  das: 
„siehe  deine  Mutter"  sein  ;  der  Jünger  aber  vernimmt,  dass  Maria 
von  nun  an  seine  Mutter  ist,  dass  sie  ihn  in  ihre 
mütterliche  Obhut  und  Fürsorge  nehmen  wird,  denn 
der  sterbende  Sohn  und  Meister  hatte  es  so  angeordnet.  Johan- 
nes und  in  ihm  die  Kirche  erhalten  vom  Kreuze  aus  als  Ver- 
mächtnis die  „Mutter" ;  die  Mutter  bekommt  als  Vermächtnis 
vom  verscheidenden  Sohn  den  Jünger  als  „Sohn"  und  in  ihm  die 
Kirche  als  geistige  Nachkommenschaft.  Dieses  vollzieht  sich  in 
dem  Augenblicke,  da  die  Mutter  das  bei  der  Darstellung  im  Tem- 
pel bereits  im  Herzen  gebrachte  Opfer,  welches  sie  in  dem  Ver- 
zichte auf  ihren  Sohn  bei  Gelegenheit  der  Hochzeit  zu  Kana  und 
bei  der  einmaligen  Begegnung  während  der  öffentlichen  Lehr- 
thätigkeit  erneuert  hatte,  endgültig  darbringt  ').  Für  dieses  Opfer 
wird  aber  jetzt  Maria  auch  bereits  belohnt;  in  ihrem  Schmerze 
hört  sie  ein  Trostwort,  das  sie  auf  das  Ziel  des  Leidens  Jesu 
hinweist ,  das  ihr  die  herrlichen  Früchte  dieses  Werkes  zeigt. 
Sie  erhält  einen  „Sohn"  ,  doch  nicht  den  Johannes  allein,  son- 
dern alle  Erlösten  bekommt  sie  zu  Kindern.  Und  so  sah  Maria 
in  der  jungen  Kirche  die  Zahl  derselben  sich  mehren,  sie  sieht 
dieselbe  stetig  wachsen  und  geniesst  die  Freuden  der  Mutter,  die 
nach  der  Bitterkeit  der  Leiden  ihre  Kinder  von  allen  Seiten  her- 
bei kommen  sieht2). 


x)  Scheeben,  1.  c.  III,  S.  605  sagt,  dass  Maria  „ihrerseits  durch  ihre  Ein- 
willigung als  tradens  in  mortem  mitwirkte  und  an  der  Vollziehung  des  Opfers 
durch  eigene  Entsagung  dem  Willen  und  der  Empfindung  nach,  oder  durch  ei- 
nen consensus  sententiae  et  sensus,  so  teilnahm,  dass  das  Leiden  Christi  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  auch  ihr  Leiden  wurde. 

2)  Darum  werden  auf  Maria  auch  die  Worte  des  Isaias  angewendet,  welche 
eine  Schilderung  des  Aushaues  des  mystischen  Leibes  Christi  enthalten.  So 
Isaias  66,  7  ff.  Augustinus,  de  s.  virgin.  6:  lila  una  femina  plane  mater 
mernbrorum  ejus  (Salvatoris),  quod  nos  sumus,  quia  cooperata  est  charitate,  ut 
fideles  in  ecclesia  nascerentur,  quae  illius  capitis  memhra  sunt,  corpore  vero 
ipsius  capitis  mater.  Ahnlich  Origenes,  in  Joan.  in  praef.,  der  auf  das  Leben 
des  Gerechten  als  ein  Leben  Christi  seihst  hinweist. 
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Wir  mögen  aber  auch  erwägen,  durch  welch  schweres  Opfer 
Maria  mitgewirkt,  sich  vereinigt  hat  dem  Opfer  ihres  Sohnes. 
Wie  teuer  sind  wir  darum  dieser  Mutter  und  das  umsomehr, 
als  wir  vom  sterbenden  Sohne  ihr  empfohlen  worden  sind.  Darum 
betet  die  Kirche  auch  so  gern  das  Memorare  ! 

Wie  Johannes  Maria  zu  sich  nahm ,  so  blieb  auch  Maria  bei 
der  jungen  Kirche  und  war  „vereint'1  mit  ihr  „in  Gebeten"1).  In 
dieser  kurzen  Mitteilung  der  Apostelgeschichte  haben  wir 
eine  Andeutung,  wie  Maria  in  der  jungen  Kirche  ihres  Mittler- 
amtes waltete. 

Den  Wert  des  fürbittenden  Gebetes  lehren  bereits  die  hei- 
ligen Schriften  des  alten  Testamentes.  Abraham  bat  den  Herrn  für  die 
gottlosen  Städte  um  der  darin  etwa  wohnenden  Gerechten  willen  und 
fand  Erhörung51);  des  Putiphars  Haus  ward  gesegnet  des  Josephs 
halber3)  und  Pharao  ging  den  Moses  und  Aaron  an,  dass  sie 
zum  Herrn  riefen,  auf  dass  Er  die  Plagen  über  Ägypten  hinweg- 
nehme 4).  Wiederholt  erflehte  Moses  dem  Volke  in  der  Wüste 
Begnadigung 5) ,  für  Mirjam  Verzeihung  und  Heilung  vom  Aus- 
satze '■).  Gott  erhörte  die  Bitten  Seines  Dieners  Samuel  für  das 
Volk7),  der  Propheten,  wenn  sie  für  andere  sich  an  Ihn  wand- 
ten 8).  Job  ist  Fürsprecher  für  seine  Freunde9)  und  besonders 
ist  es  der  Prophet  Jeremias,  der  als  mächtiger  Fürbitter  für  Israel 
vom  Herrn  Selbst  anerkannt  wird,  dem'  Er  es  untersagt  hatte, 
noch  ferner  solcher  zu  bleiben,  weil  das  Mass  der  Sünden  des 
Volkes  voll  und  dieses  für  das  Gericht  reif  sei IU).  Die  Gerechten 
wie  die  Propheten  als  „Diener"  standen  dem  Herrn  näher,  worin  die 
Macht  ihrer  Fürbitte  gründete;  doch  niemals  stand,  noch  wird  jemand 
Gott  so  nahe  stehen,  wie  Maria.  Und  wenn  Salomon  zu  seiner  Mut- 
ter sprach:  „Verlange,  meine  Mutter,  ich  werde  dich  nicht  zurück- 
weisen" ll);  wie  könnten  wir  denken,    dass   der  beste  Sohn  eine 


l)  Act.  1,  14;  2,  1.  —  -)  Gen.  18,  23  ff.  —  8)  Das.  39,  5. 
4)  Exod.  8,  8.  30;  9,  28  etc. 

B)  Exod.  32,  11.  31.  32;  Nuni.  11,  2;  14,  19.  20;  21,  7. 
")  Num.  12,  11.  —  7)  I.  Sani.  7,  5  ff.  12,  li».  23. 

8)  I.  (IIL)Kge  13,  6;  17,  21.  22;  II.  (IV.)  Kge  4,  30  ff.  II.  Cbron.  32,20;  34,20. 

9)  Job  42,  10. 

10)  Jerem.  7,  16;  11,  14;  14,  11.  13;  18,  20;  37,  2;  42,  20.  Isai.  37,  2.  Ezech. 
9,  S.  Arnos  7,  2.  5.  Hab.  1,  12.  Ezech.  13,  5,  sind  die  Propheten  es,  die  für 
Israel  sich  in  die  Mauernsse  stellen,  die  eine  Mauer  für  das  Haus  Israel  sind. 

»)  I.  (III.)  Kge  2,  20. 


Fürbitte  Seiner  Mutter  nicht  erhörte,  da  diese  für  die  Erlösten 
bittet  und  Er  es  ja  so  gelehrt  hat?  Bittet  ja  auch  der  h.  Paulus 
für  sich  die  Gläubigen  um  ihr  Gebet  •).  Darum  wenden  wir  uns 
voll  des  Vertrauens  an  die  Gottesmutter. 

Durch  Wort  und  eigenes  Beispiel  lehrt  der  Heiland  die  Not- 
wendigkeit und  Wirksamkeit  des  Gebetes  in  der  Kirche.  Mit  der 
höchsten  Forderung  an  die  Jünger,  alles  zu  verlassen,  und  mit 
der  Ankündigung  des  bevorstehenden  Leidens  und  Todes,  welche 
für  viele  der  Stein  des  Anstosses  und  Falles  wurden,  verbinde! 
der  Herr  die  Beschreibung  der  Mittel,  um  jener  genügen  und  um 
zur  Zeit  dieses  Ärgernisses  den  Glauben  bewahren  zu  können. 
Beharrliches  Gebet  wirkt  den  übernatürlichen  Beistand;  denn 
„sollte  Gott  Seinen  Auserwählten,  die  Tag  und  Nacht  zu  ihm  ru- 
fen, nicht  Recht  schaffen,  und  sollte  Er  dulden,  dass  sie  unter- 
drückt werden?"  und  ein  demütiges  Gebet,  wie  der  Zöllner  des 
Gleichnisses  es  vorrichtete,  empfiehlt  der  Herr  Seiner  Kirche2). 
Der  Erwühlung  der  Apostel  3),  der  Bestellung  des  h.  Petrus  4),  der 
Trennung  von  den  Aposteln5);  kurz:  den  auf  die  Gründung  der 
Kirche  und  auf  ihre  Ausdauer  in  den  bevorstehenden  schwersten 
Prüfungen  zielenden  Reden  und  Anordnungen  schickt  der  Herr 
das  Gebet  voraus.  Sein  Beispiel  zeigt,  dass  die  Kirche  auch 
hierauf  angewiesen  ist. 

Dementsprechend  beharren  die  Apostel  „einmütig  im  Gebete 
samt  den  Frauen  und  Moria,  der  Mutter  Jesu  und  samt  Sei- 
nen Brüdern"6).  So  zeigt  die  Apostelgeschichte  die  junge  Kirche 
am  Pfingstfeste ,  und  als  Petrus  ins  Gefängnis  geworfen  worden 
war,  ward  „unablässig  für  ihn  gebetet  zu  Gott"  von  „vielen,  die 
versammelt  waren"  7).  „Wir  sind  an  diese  Schriftstellen  so  ge- 
wöhnt, dass  wir  ihrem  eigentümlich  tiefen  Sinne  kaum  gerecht  zu 
werden  vermögen;  und  ihnen  entsprechen  weiterhin  viele  Stellen 
in  den  Briefen  der  Apostel.  Der  heilige  Paulus  ermahnt  die  Brü- 
der, auszuharren  „in  jeder  Art  von  Gebet  und  Flehen  zu  allen 
Zeiten  im  heiligen  Geiste,  beständig  wachsam  zu  sein  in  der  Für- 
bitte für  alle  Geheiligten"  8);  ja  zu  „beten  ohne  Unterlass" 9);  „in 


>)  Rom.  15,  30;  Hebr.  13,  18.  20;  I.  Thess.  5,  25;  II.  Thess.  3,  1 ;  Kol.4,  3; 
Ephes.  6,  18.  19. 

!)  Luc.  c.  18.  —  8)  Vgl.  Luc.  6.  12.  -  4)  Vgl.  das.  22,  32.  —  5)  Job.,  c.  17. 
,;)  Act.  1.  14.  —  7)  Das.  2,  1  ;  2,  42;  12,  5.  12. 
8)  Ephes.  6,  18.  —  9)  I.  Thess.  5,  17. 
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Demut  vor  Gott  zu  bringen  Gebete,  Fürbitten,  Danksagungen  für 
alle  Menschen"  l).  Und  er  selbst  hört  nicht  auf,  Gott  für  die 
Gläubigen  zu  danken,  „ihrer  eingedenk  in  seinen  Gebeten"  *),  „im- 
mer in  all  seinen  Gebeten  für  sie  alle  mit  Freuden  flehend" 3). 
Sollte  dieses  geistige  Band  nun  wohl  bestimmt  gewesen  sein, 
durch  den  Tod  zerrissen  zu  werden?"  4).  Nach  der  Offenbarung 
des  h.  Johannes  besteht  es  fort:  ein  Engel  „trat  vor  den 
Rauchaltar  und  hatte  ein  goldenes  Rauchfass  und  es  wurde  ihm 
viel  Rauch  werk  gegeben,  damit  er  von  den  Gebeten  aller  Heili- 
gen auf  den  goldenen  Altar  legen  sollte,  der  vor  dem  Throne 
Gottes  ist.  Und  es  stieg  auf  der  Rauch  des  Rauchwerkes  von 
Gebeten  der  Heiligen  aus  der  Hand  des  Engels  vor  Gott"5). 
Dasselbe  Buch  spricht  umgekehrt  auch  von  sieben  Geistern  vor 
dem  Throne  Gottes,  von  denen,  d.  i.  durch  deren  Vermittlung 
uns  „Gnade  und  Friede"  wird6). 

Schriftgemäss  ist  es  also,  dass  die  Fürbitte  eine  der  vor- 
nehmsten Kräfte  im  Leben  der  Kirche  ist;  aber  ferner  auch,  dass 
die  Wirksamkeit  derselben  der  Heiligkeit  und  Würdigkeit  der  Be- 
tenden entspricht.  „Wer  Gottes  Diener  ist  und  Dessen  Willen 
thut,  wird  erhört",  sagt  der  geheilte  Blindgeborene7).  „Viel  ver- 
mag das  Gebet  des  Gerechten"  8);  oder:  „um  was  wir  bitten,  das 
werden  wir  von  Gott  erhalten,    weil  wir  Seine  Gebote  halten" 9). 

Darum  ist  die  „Begnadete",  die  „Gebenedeite  unter  den  Wei- 
bern" die  mächtigste  Fürsprecherin  ob  ihrer  einzigen  Erhabenheit 
und  Heiligkeit.  Sie  kann  helfen  und  will  helfen,  weil  sie  die 
Stellung  einer  Mutter  zur  Kirche  hat. 

Es  lässt  die  heilige  Schrift  noch  eine  andere  Weise,  in  der 
Maria  als  Mittlerin  in  der  Kirche  wirkte,  erkennen.  Wiederholt 
betonen  die  Apostel,  dass  sie  Zeugen  dessen,  was  sie  lehren, 
besonders  der  Auferstehung  gewesen  sind  10).  Nicht  minder  hebt 
der  h.  Lucas  im  Eingange  seines  Evangeliums  die  Wichtigkeit  der 
Augenzeugenschaft  hervor,  indem  er  sich  auf  solche  zur  Gewähr 
dessen,  was  er  erzählt,  beruft.     Wer    also    bezeugt   ihm  das, 


')  I.  Tim.  2,  1.  -  »)  I.  Thess.  1,  2.  3.  —  3)  Phil.  1,  4. 
*)  New  mann,  1.  c.  S.  81.  —  a)  Apok.  8,3.4.—  f)  Das.  1,4.—  7)  Joh.  9,31. 
8)  Jakob.  5,  Ifi.  —  B)  I.  Joh.  3,  22. 

10)  VgL  Act.  1,  22;  2,  32;  3,  15;  5,  32;  10,  39;   13,  31.    Gal.  c.  1;  2.  I.  Joh. 
1,  1-3  u.  Joh.  21,  24. 
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was  keiner  der  Apostel  gesehen?  —  bezeugt  ihm  die  mit- 
geteilte Verkündigung  durch  den  Engel,  die  Empfängnis  vom  hei- 
ligen Geiste  und  alles,  was  er  und  Matthäus  von  der  Geburl  und 
Kindheit  Jesu  niedergeschrieben  haben? 

Die  „Königin  der  Apostel",  die  „alle  Worte  in  ihrem 
Herzen  bewahrte"  !  — 

Wenn  immer  der  heilige  Geist  gesandt  ward,  „um  alle  Wahr- 
heit zu  lehren,"  so  müssen  wir  doch  bedenken,  „dass  diese  direkte 
Thal  Gottes  den  Gebrauch  gewöhnlicher  menschlicher  Mittel 
nicht  ausschloss",  wie  ja  Lucas  selbst  betont,  dass  „er  alle  Dinge 
sorgfältig  gesammelt  habe  von  Anbeginn  an,  wie  die,  welche  von 
Anfang  an  Augenzeugen  und  Diener  des  Wortes  gewesen,  sie 
überliefert  haben."  „Wir  behaupten  darum  wiederholt,  dass 
Maria  das  einzige  Zeugnis  für  die  Begründung  des  christlichen 
Glaubens  ist"  ').  Dem  entspricht  es,  dass  die  Apostelgeschichte 
(1,  14)  Maria  besonders  unter  den  Frauen  in  der  jungen  Kirche 
hervorhebt. 

Wir  bewundern  Maria  als  „Königin  der  Märtyrer",  besonders 
da  sie  „neben  dem  Kreuze  stand".  Ein  Kreuzweg  ist  das  Leben 
der  Kirche.  Als  Jesus  dieses  vorhersagte  und  als  Er  ferner  an- 
kündigte, dass  Er  zu  Dem,  Der  Ihn  gesandt,  zurückkehren  werde, 
hatte  Traurigkeit  der  Apostel  Herz  erfüllt.  Ihr  „Tröster"  ist  nach 
des  Meisters  Verheissung  *)  der  heilige  Geist,  Der  in  ihren  Herzen 
Kraft  und  Stärke  wirkt.  Dabei  aber  schliesst  Er  die  Thätigkeil 
von  Mittelursachen  nicht  aus  und  hierin  mag  eine  weitere  Ant- 
wort zu  finden  sein  auf  die  Frage,  warum  der  Herr  Seine  Mutter 
noch  eine  Zeit  lang  bei  Seiner  jungen  Kirche  Hess.  Sie  war 
die  erprobte  Dulderin.  Was  dem  mystischen  Leibe  Christi  bevor- 
stand, hatte  sie  schon  erfahren,  mitgelebt  und  mitgelitten,  als  der 
wahre  Leib,  als  ihr  Sohn  es  erduldete.  So  war  sie  das  geeignete 
Organ,  um  zu  lehren,  worin  die  wahre  Nachfolge  Christi,  die  wahre 
Hingabe  an  den  göttlichen  Willen  besteht.  Sie  hat  aber  auch 
in  der  Vereinigung  mit  ihrem  Sohne  Freuden  gekostet,  welche 
Freuden  des  Himmels  sind;  darum  war  sie  auch  für  den  heiligen 
(ieist  das  geeignete  Werkzeug,  um  die  Jünger  Jesu  zu  ..erinnern" 
an  das:    „Selig  sind,    die  Verfolgung  leiden  um  der  Gerechtig- 


M  Spencer-Northcote,  I.e. 214  f.  vgl. Card.  Wise mann,  Essais I,p. 591. 

•')  Joli.  IC,  ■_'  ff. 
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keit  willen,  denn  ihrer  ist  das  Himmelreich"').  Die  Apo- 
stel, nachdem  sie  „gegeisselt"  worden  waren,  gingen  „freudig 
vom  hohen  Rate  hinweg,  weil  sie  gewürdigt  wurden,  um  des 
Namens  Jesu  willen  Sehmach  zu  leiden"  2). 


Maria  ist  die  Mutter  der  Kirche  für  alle  Zeiten.  Jener  Jün- 
ger aber  gerade,  dem  sie  am  Kreuze  anvertraut,  und  in  dem  ihr 
als  der  Mutter  die  Kirche  übergeben  worden  war,  hat  uns  ein 
Buch  hinterlassen,  in  dem  er  uns  einen  Blick  in  die  Geschichte 
der  Kirche,  in  die  Verfolgungen,  denen  sie  ausgesetzt  und  in  die 
Triumphe,  die  sie  bis  zum  Ende  der  Zeiten  feiert,  thun  lässt. 

Maria,  der  Mutter  Teilnahme  an  der  Kirche  Geschick  ist  so 
von  selbst  gegeben,  dass  die  Frage  ganz  natürlich  ist:  findet  in 
der  Offenbarung  des  Johannes  die  Gottesmutter  oder  —  wie  sie 
vom  Kreuze  herab  angeredet  worden  war  —  das  „Weib"  nicht 
auch  Erwähnung  V 

Das  zwölfte  Kapitel  des  letzten  Heilsbuches  muss  für  diesen 
Gesichtspunkt  um  so  mehr  auffallen,  als  auf  den  ersten  Blick 
zwischen  diesem  und  dem  Protoevangelium  in  der  ersten 
Heilsschrift  eine  Analogie  unverkennbar  ist.  Diese  liegt  in  dem 
„Weibe",  dem  „Samen",  bezw.  dem  .  „Männlichen"  und  der 
„Schlange"  oder  dem  „Drachen". 

Johannes  schaut  in  prophetischem  Gesichte: 

1.  „Und  ein  grosses  Zeichen  erschien  am  Himmel,  ein  Weib, 
bekleidet  mit  der  Sonne  und  der  Mond  unter  seinen  Füssen,  und 
auf  seinen/   Haupte  ein   Kranz  von  zwölf  Sternen. 

2.  Und  es  war  schwanger,  und  es  schrie  in  grossen  Nöten  und 
war  in  grossen  Schmerzen,  um  zu  gehären. 

.?.  Und  es  erschien  ein  anderes  Zeichen  am  Himmel,  mal 
siehe:  ein  grosser,  feuriger  Drache,  welcher  sieben  Köpfe  hatte  und 
zehn  Hörner  und  auf  seinen  Köpfen  sieben  Diademe. 

4.  Und  sein  Schiranz  zog  den  dritten  Teil  der  Sterne  des 
Himmels  und  warf  sie  auf  die  Erde.  Und  der  Drache  trat  r<>r 
das  Weit),  das  gebären  sollte,  um,  wenn  es  gehören,  ihr  Kind 
zu  fressen. 


»)  Miitlh.  5,  10.  \±  —  ■-)  Act.  5,  41.  42. 
AI.  Sebaefer:    Hin  Gottesmutter  i.  d.  hl.  Schrift 


5.  Und  es  gebar  einen  Sohn,  einen  Mann,  welcher  hüten  zollte 
alle  Völker  in  eisernem  Scepter;  und  es  ward  hinweggenommen  sein 
Kind  zu  Gott  und  zu  Seinem   Throne. 

(i.  Das  Weib  aber  floh  in  die  Wüste,  woselbst  es  einen  von 
Gott  bereiteten  Ort  hotte,  damit  man  es  daselbst  1260  Tage  ernähre. 

7.  Und  es  entstand  ein  Kampf  im  Himmel,  Michael  und  seine 
Engel  zum  Kampfe  wider  den  Drachen.  Und  der  Drache  kämpfte 
und  seine  Engel ; 

S.  aber  sie  waren  unvermögend  und  nicht  ward  ferner  erfunden 
ihre  Stätte  im   Himmel. 

9.  Und  es  ward  gestürzt  der  Drache,  die  alte  Schlange,  welche 
genannt  wird  Teufel  und  der  Satanas,  welcher  die  ganze  Welt 
verführt ;  hinabgeworfen  ward  er  auf  die  Knie  and  seine  Engel 
worden  mit  ihm  gestürzt. 

10.  Und  ich  hörte  eine  laute  Stimme  im  Himmel,  welche 
sprach:  Jetzt  ist  geworden  das  Heil  und  die  Kraft  und  das  Reich 
unseres  Golfes  und  die  Macht  Seines  Gesalbten,  weil  hinausgeworfen 
der  Ankläger  unserer  Brüder,  der  sie  verklagte  vor  unser m  (lott 
Tag  und  Nacht  ; 

11.  mal  sie  hohen  ihn  besiegt  durch  das  Blut  des  Lammes  und 
durch  das  Wort  ihres  Zeugnisses  mal  hohen  nicht  geliebt  ihr  Leben 
bis  zum   Tode. 

12.  Darum  freuet  euch  Himmel  mal  ihr,  die  ihr  darin  wohnet ; 
—  wehe  der  Knie  und  dem  Meere,  weil  hinabgekommen  der  Teufel 
zu  euch,  er  hat  (/rossen  Zorn,  er  weiss,  <lass  er  nur  wenig  Zeit  hat. 

13.  Und  <ds  der  Drache  sah,  dass  er  auf  die  Erde  geworfen 
worden,  verfolgte  er  das   Weih,  welches  den  Manu  geboren  hafte. 

14.  Es  wurden  aber  'lern  Weihe  zwei  Flügel  des  (/rossen  Ad- 
lers gegeben,  damit  es  in  die  Wüste  fliege,  zu  dem  Orte,  woselbst 
es  ernährt  werde  eine  Zeit  mal  Zeiten  mal  eine  halbe  Zeit  rar  dem 
Angesichte  der  Schlange. 

15.  Und  es  warf  die  Schlange  ans  ihrem  Munde  hinter  dem 
Weibe      Wasser     her     gleich      einem    Strome,     damit     es     dasselbe 

fotischwemme. 

16.  Es  half  aber  die  Knie  dem  Weibe  und  es  öffnete  die  Knie 
ihren  Mund  and  Iran/:  hinunter  den  Strom,  den  ausgeworfen  der 
Drache  ans  seinem   Munde. 

17.  Und  es  entbrannte  in  Zorn  wider  das  Weib  der  Drache, 
und  er  ging,  Krieg  :«  beginnen  mit  den  abritten    des    Samens   von 
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jenem,  mit  denen,  welche  die  Gebote  Gottes  halten  und  das  Zeugnis 
Jesu  haben." 

Da  sich  der  h.  Epiphanius  mit  der  Frage  über  das  „Ende" 
Mariens  befasst,  setzt  er  als  bekannt  voraus,  dass  das  „Weib" 
der  Apokalypse  die  Gottesmutter  sei ,  indem  er  es  nämlich  für 
möglich  hält,  dass  in  Erfüllung  gegangen  sei:  „und  es  wurden 
ihr  Adlerflügel  gegeben  und  sie  ward  in  die  Wüste  entrückt,  da- 
mit sie  der  Drache  nicht  ergreife"  ').  Seitdem  kann  die  Beziehung 
des  „Weibes"  der  Offenbarung  des  Johannes  auf  Maria  immer 
allgemeiner  in  der  Kirche  verfolgt  werden 2).  Es  schliesst  diese 
Auffassung  die  andere  in  ihr  vertretene,  dass  unter  dem  „Weibe" 
die  Kirche  zu  verstehen  sei,  nicht  aus.  „Ich  leugne  nun  natür- 
lich nicht",  —  so  die  Worte  Newmanns  —  „dass  unter  dem 
Bilde  des  Weibes  die  Kirche  zu  verstehen  sei;  aber  ich  möchte 
behaupten:  von  der  Kirche  würde  der  Apostel  unter  diesem 
eigentümlichen  Bilde  nicht  gesprochen  haben,  wenn 
nicht  eine  heilige  Jungfrau  Maria  dagewesen  wäre  .  .  . 
Kein  Mensch  zweifelt,  in  dem  „Knäblein",  wovon  da  die  Rede 
ist,  den  Heiland  sehen  zu  müssen ;  warum  soll  nun  nicht  „das 
Weib"  auch  dessen  Mutter  sein  können?"  .  .  .  wer  sind  das 
Weib  und  das  Kind?  Ich  antworte:  sie  sind  nicht  Personifi- 
cationen,  sondern  Personen.  Eine  bestimmte  Persönlichkeit 
ist  das  „Kind",  warum  denn  nicht  auch  das  Weib?"3) 

Es  kennzeichnet  das  zwölfte  Kapitel  der  Offenbarung  auf  den 
ersten  Blick  eine  alttestainentliche  Ausdrucksweise.  Nicht  allein, 
dass  v.  2  in  dem  häufig  vorkommenden  Bilde  von  den  Schmer- 
zen der  Gebärenden  redet;  es  erinnert  v.  3  das  ligat r,  das  „Männ- 


')  adv.  haeres.  78,  11. 

■)  Vgl.  dazu  und  zur  Einzelausbildung  bes.  Gornel.  a  Lap.  i.  h.  1.,  sonst 
Di  et  lein,  1.  c.  S.  5S— 70;  New  mann,  1.  e.  S.  62  ff.  (benannt  mögen  auch 
sein:  Waller,  die  Offenbarung  des  h.  Johannes,  1882.  S.  265—285  das  „Leben 
Maria"  von  Katharina  Emmerich  dabei  bes.  benutzt) ;  Maria  v.  Agreda ,  die 
Geistliche  Stadt  Gottes  (a.  d.  Spanischen  obere.)  Hegsbg  1886.  I.  S.  88—116. 

:,J  1.  f.  S.  68.  Scheeben,  1.  c.  III,  S.  460  bezieht  das  „Gesicht"  direkt  auf 
die  Kirche,  „aber  so,  dass  die  Züge  des  Bildes  von  Maria  entlehnt  und  Maria  selbst 
nicht  bloss  irgend  ein  Vorbild,  genauer  Urbild  der  Kirche  ist,  sondern  als  mit 
der  Kirche  organisch  verbundenes,  wurzelhaft  dieselbe  in  sich  befassendes  und 
repräsentierendes,  sowie   in  derselben    und  durch  dieselbe  wirkendes  Urbild  ge- 

lti  * 


liehe",  an  das  entsprechende  Wort  (T33)  des  Jeremias  l)  und  der 
sechste  Vers  an  den  Psalmisten:  „weiden  wirst  du  sie  in  eisernem 
Scepter"  2).  Das  Bild  des  Drachens  oder  der  Schlange  —  oyic  - 
für  Salan  oder  Teufel  ferner  gründet  in  der  Geschichle  dm 
Sündenfalles  der  ersten  Menschen;  das  eingeschaltete  Loblied  über 
den  Sieg  des  „Gesalbten",  die  Aufforderung  zur  Freude  lässi  der 
Danklieder  gedenken,  welche  Propheten,  welche  Psalmisten  nach 
neuen  Heilsthaten  Gottes  anstimmten. 

Durch  diese  Eigentümlichkeit  werden  wir  bei  der  kurzen 
Auseinandersetzung  dieses  Kapitels  —  soweit  sie  für  unsern  Zweck 
nötig  —  auf  das  alte  Testament  besonders  hingewiesen,  um  des 
apostolischen  Sehers  Redeweise  zu  würdigen. 

„Ein  grosses  Zeichen"  —  beginnt  Johannes  und  lässt  so  ein 
Wunder  erwarten;  doch  ein  solches,  welches  den  Charakter  ei- 
nes Kennzeichens  trägt.  Dieses  ist  „ein  Weib" ,  wobei  das 
Geschlecht  gerade,  als  in  einem  Gegensatze  zum  Manne  stehend, 
eine  gewisse  Betonung  bekommt.  Hierauf  leitet  die  Anspielung 
auf  Jeremias  mich  hin3),  ähnlich  wie  auch  der  Prophet  Michäas 
von  der  „Gebärenden"  redet.  „Bekleidet  mit  der  Sonne":  umge- 
ben ist  es  vom  Lichte,  dem  Symbol  des  Glückes,  des  Heiles. 
Die  Zeit  des  Unglückes,  diese  Folge  der  Sünde,    ist  die  Nacht1), 


dacht  wird."  Der  Protestant  Dietlein  aber  1.  c.  S.  54  schreibt:  „Die  das 
Zeichen  der  Mutter  mit  dem  Kinde  zuerst  erblickt  Italien  ,  Isaias  und  Micha, 
meinten  damit  ein  wirkliches  Kind,  eine  wirkliche  Mutter.  Und  Johannes,  der 
den  Menschensohn  mit  leiblichen  Augen  gesehen,  mit  den  Händen  angerührt, 
und  den  Schlag  seines  Herzens  gefühlt  hatte,  —  Johannes,  dem  der  sterbende 
Gottheld  seine  leibliche  Mutter ,  dass  er  sie  nun  in  kindlicher  Treue  hegen 
sollte,  hinterlassen  hatte  —  derselbe  Johannes  könnte,  als  er  auf  Pathmos  das 
himmlische  Zeichen  der  Sternenjungfrau  mit  ihrem  Kinde  erblickte,  gedacht 
haben:  das  ist  die  Kirche,  das  ist  die  Gemeinde  des  alten  Hundes,  weil  aus  ihr 
der  Messias  hervorgegangen  ist  V  Vielmehr,  wie  er  einst  am  Ufer  des  blauen 
Sees  in  seiner  Heimat,  den  Auferstandenen  voraus  vor  allen  andern  erkannte 
und  ausrief:  der  Herr  ist  es!  so  hat  er  dort  in  der  Verbannung,  als  ihm  über 
den  Wogen,  die  sich  an  Pathmos  brachen,  im  aufgethanen  Himmel  die  Mutler 
inil  dem  Kinde  erglänzte,  in  seinem  Herzen  laut  gerufen:  es  ist  Maria." 

')  31,  22.  —  '-')  2,  9.  LXX  :   noifiavets  meiove  iv  $d[i(fw  <r/i)»,/<«.   —   :i)   Vgl.    V.5. 

')  Vgl.  als  einen  Beweis  hierfür  die  Schilderung  der  Zeil  des  Unglückes 
oder  Strafgerichtes  über  Duma  bei  Isaias  (81,  11  ff.):  »Wächter,  wie  weit  ist 
eS  in  der  Nacht?  wie  weil  in  der  Nacht?  Und  es  spricht  der  Wächter:  ge- 
kommen ist  der  Morgen  und  auch  die  .Nacht:  wenn  ihr  fragen  wollt,  fraget, 
kehlet   zurück,  kommt  (wieder)''. 


doren  Zeichen  der  Mond,  den  das  Weib  „unter  seinen  Füssen  hat". 
Überwunden  also  hat  es  voll  nnd  ganz  „die  Nacht"  und  darum 
die  Sünde  und  es  erstrahlt  in  dem  Lichte,  in  der  Sonne  seihst, 
der  Heils-  und  Gnadenfülle  ').  Geschmückt  ist  es  mit  einem 
„Kranze  von  zwölf  Sternen".  Warum  gerade  zwölf?  Die  Zahl 
ist  durch  das  alte  Testament  bereits  zu  einer  heiligen  geworden, 
so  dass  der  Herr  Selbst  auch  gerade  zwölf  Apostel  erwählte,  dass 
an  die  Stelle  des  Judas  Matthias  gewählt  ward  und  Paulus  erst 
eintrat,  als  Jakobus  der  Ältere  den  Martyrertod  bereits  erduldet 
hatte.  In  dem  Anteile,  den  Maria  an  der  Gründung  der  Kirche, 
an  dem  Glauben  der  Apostel  hat  —  Johannes,  wie  bekannt,  hebt 
ihn  ja  gerade  hervor  —  findet  diese  Zierde  des  ,, Weibes"  ihre 
Begründung  *). 

Es  ist  schwanger  mit  einem  Kinde  und  zwar  einem  „Manne?, 
welcher  der  Messias  ist,  denn  „Er  soll  alle  Völker  in  eisernem 
Seepter  hüten".  Wenn  durch  diese  Kennzeichnung  der  Person 
des  Kindes  auf  Maria  als  die  Mutter  hingewiesen  ward:  wie 
soll  es  zur  immerwährenden  Jungfräulichkeit  passen,  dass  sie  „in 
grossen  Nöten  schrie  und  in  grossen  Schmerzen  nur,  in»  zi<  gebä- 
ren?" Darunter  an  Schmerzen  der  Liebe  zu  denken  ob  des  Op- 
fers, das  für  Maria  mit  der  Geburt  Jesu  verbunden  war,  weil  sie 
ihr  Kind  der  Welt,  dem  Kampfe  mit  ihr.  und  dem  Drachen  preis- 
geben sollte,  entbehrt  eines  Anhaltpunktes  in  dem  bildlichen  Ge- 
brauche, den  die  h.  Schrift  davon   zu  machen  pflegt. 

Wohl  aber  vergleicht  der  h.  Paulus  seine  vermittelnde  Thä- 
tigkeit  als  Apostel,  um  Christo  Seelen  einzugliedern  nicht  allein 
mit  der  zeugenden  eines  Vaters  —  „denn  in  Christo  Jesu  habe 
ich  euch  durch  das  Evangelium  gezeugt"  3)  — ,  sondern  auch  mit 
der  einer  Mutter:  „meine  Kindlein",  redet  er  die  Galater4)  an, 
„die  ich  wiederum  gebäre,  bis  Christus  in  euch  gebildet  ist", 
wobei  ihm  dieses  Bild  besonders  zur  Bezeichnung  des  Schmerz- 
lichen   und    Opfervollen,    womit     die    Gewinnung   der  Seelen  für 


')  Es  ist  also  gerechtfertigt,  dieser  Beschreibung  der  Offenbarung  sich  zu 
bedienen,  um  bildlich  jene  Lehre,  <lie  Maria  ßnadenreichtum  ausspricht,  die 
Immaculata  conceptio,  darzustellen. 

'-')  Darum  mag  dieser  Schmuck  des  ^Weilie>"  zur   Verherrlichung  der  „Kö- 
nigin der  Apostel"  gebraucht  werden. 
:t)  1.  Cor.  4,  15.  -  *)  <ial.  4,  19. 


£46 

Christus  verbunden  ist,  dienen  soll.  Das  Mitleiden  Maria  als 
der  Mutier  mit  ihrem  Sohne  seit  Dessin  Geburt  in  grösster 
Armut  bis  zum  Kreuze,  wo  die  Erlösung,  die  Wiedergeburt  der 
Welt  zu  einem  neuen  Leben  sich  vollzog,  erklären  uns  die  Wehen 
des  „Weibes".  Bis  dass  die  Gehurt  Jesu  in  den  Gläubigen 
geschieht,  hatte  auch  Seine  Mutter  Schmerzen  zu  überstehen,  die 
in  ihrer  ganzen  Schwere  unter  dem  Kreuze  über  sie  ausgegossen 
waren;  doch  das  war  auch  der  Augenblick,  in  dem  sie  in  diesem 
Sinne  Mutter  ward;  denn  „Weib,  siehe  deinen  Sohn!"  Hiermit 
steht  in  Einklang  das  andere  Wort  des  Herrn,  dass  das  Wort 
Gottes  hören  und  thun  zur    engsten  Vereinigung  mit    Ihm    führe. 

Es  schaut  Johannes  ein  zweites  Zeichen:  den  Teufel  in  dem 
Bilde  eines  Drachens,  in  einzelnen  Merkmalen,  welche  Symbole 
der  Macht  des  Satans  sind.  Der  Drache  unternimmt  einen  Yer- 
nichtungskampf  gegen  das  Kind  und  um  Dessentwillen  gegen  das 
Weib,  Seine  Mutter,  wie  das  Protoevangelium  es  voraussagt:  „ich 
will  Feindschaft  setzen  zwischen  dir  und  dein  Weihe."  Er  schaut 
alsdann  den  Verlauf  des  Kampfes,  der  im  Himmel  beginnt,  dessen 
Ausgang  der  Sturz  des  „Drachens"  durch  „Michael  und  seine 
Engel"  ist1)  und  vernimmt  den  Jubel  des  Himmels  darüber;  — 
den  Verlauf  des  Kampfes,  der  auf  Erden  fortgesetzt  wird  bis  zum 
Ende  der  Zeiten,  so  lange  „die  alte  Schlange,  welche  genannt  wird 
Teufel  und  der  Satan,  und  welche  die  </<it/:r  Welt  verführ1f\  und 
dessen  Ende  der  Sieg  „durch  das  Blut  des  Lammes"  ist.  Dann 
ist  voll  und  ganz  erfüllt :  „Er  aber  wird  dir  den  Kopf  zertreten". 

Wie  die  Propheten  es  thaten,  so  hat  auch  der  neutestament- 
liche  Seher  Bilder  aus  verschiedenen  Zeiten  mit  Ausserachtlassung 
der  Zwischendauer  zu  einem  Gesamtbilde  zusammengesetzt 
So  spricht  er  von  dem  Kampfe  im  Himmel  und  dem  auf  Erden, 
von  den  Verfolgungen  der  Seelen,  die  dem  Teufel  „durch  das 
Blut  <les  Lammes"  entrissen  werden.  Mit  der  Zeichnung  be- 
stimmter, einzelner,  geschichtlicher  Ereignisse  sind  allgemeine 
Züge  verbunden  und  nach  jedem  Siege  des  Lammes  im  Laufe  der 


')  Ein  Slützpunkl  könnte  liier  in  wohl  gefunden  werden  für  die  Ansicht,  <l;i-^ 
die  Auflehnung  der  Engel  dadurch  veranlass!  war  oder  <la>s  die  Prüfung  derselben 
darin  bestand,  dass  sie  den  Sohn  des  »Weibes"  anbeten  und  ilie  zukünftige 
Gottesmutter  ;il>  Aber  alle  Geschöpfe  an  Würde  erhaben  anerkennen  sollten; 
denn  ,.vor  das  Weih  Iral  der  Drache"  und  sein  Anhang,  um  dessen  »Kind  zu 
ti  essen"   und  „er  yerfolgle  das  Weib". 
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Zeit  wie  nach  dem  am  Ende  derselben,  nach  dem  jüngsten  Ge- 
richte, ist  anzustimmen  der  Lobgesang:  „Jetzt  ist  geworden  das 
Heil  and  die  Kraft,  und  das  Reich  unser*  Gottes  und  die  Macht 
S<  ines  Gesalbten.  — 

So  sieht  Johannes  „das  Weib"  in  die  Wüste  fliehen,  wo  Gott 
einen  Ort  bereitet  hatte,  damit  es  daselbst  ernährt  werde;  das 
aber  hat  eine  concrete  Erfüllung  gefunden,  als  Pharao  „Israel" 
ausrotten  wollte  und  Gott  es  rettete,  indem  Er  es  in  die  Wüste 
führte.  Der  Blick  auf  den  Auszug  aus  Ägypten  erklärt  auch  die 
Wahl  des  Ausdruckes:  durch  das  Blut  des  Lammes",  wodurch 
die  Erfüllung  des  vorbildlichen  Paschalainmes  genannt  ist.  Eine 
andere  concrete  Erfüllung  aber  dürfte  wohl  an  Maria  selbst  zu 
erkennen  sein,  da  sie  nämlich  mit  dem  Kinde  vor  einem  Reprä- 
sentanten des  Bösen,  einem  Antichrist,  wie  Herodes  es  war, 
nach  Ägypten  fliehen  und  vor  dessen  Sohne  die  Einsamkeit  im 
abgelegenen  Nazareth  aufsuchen  musste.  Mich  will  es  auch 
bedünken,  als  ob  das  Bild  „von  dem  Wasser  gleich  einem  Strome" , 
welches  der  Drache  dem  Weibe  nachwirft,  um  es  fortzuschwem- 
men, die  Gott  feindliche  Weltmacht1)  —  speziell  Assyrien  und 
Ägypten,  diese  Stromländer  —  bezeichnen  will,  die  „Israel"  ver- 
nichten sollten.  Johannes  sieht  auch  in  Israel  das  „Weib"  verfolgt  -). 

Es  ist  bereits  gezeigt,  dass  das  Protoevangelium  in  dem 
„Samen"  des  „Weibes",  dass  ebenso  Isaias  in  dem  Immanuel 
nicht   allein   den    „historischen"    Menschensohn    sehen,     sondern 


l)  Vergl.  Isai.  8,  S;  oben  S.  33  f. 

•)  Es  kann  hier  nicht  Zweck  sein,  noch  dürfte  es  überhaupt  kaum  gelin- 
gen, jede  Einzelheit  jetzt  zu  erklären;  denn  das  wird  wohl  erst  der  Zeit  der 
vollen  Erfüllung  vorbehalten  sein,  die  daran  sich  erkennt.  Aber  eine  Vermu- 
tung auszusprechen,  mag  gestattet  sein;  dass  nämlich  die  „Zeit und  Zeiten  und 
eine  halbe  Zeit"  vielleicht  dahin  zu  verstehen  sind,  dass  es  nicht  (l  -j-  2  -j-  1/2) 
Zeiten  sind,  sondern  dass  es  (1  -f-  9  -f-  V2)  Zeiten  sind,  worauf  die  einfache 
Zerlegung  der  12(10  =  (1  -f  9)  X  120  +  60  hinzudeuten  scheint,  wobei  10  nicht  als 
eine  bestimmte,  sondern  als  cyklische  —  die  Vollkommenheit,  das  Ganze  sym- 
bolisierende —  Zahl  zu  nehmen  ist.  Der  Sinn  aber  wäre  dann:  man  kann  in 
der  Geschichte  der  Verfolgung  des  ..Weibes"  eine  Reihe  von  Perioden  unter- 
scheiden, welche  durch  entscheidende  Gottesgerichte  —  z.  B.  Sündflut,  Zerstreu- 
ung der  Völker  in  Babel,  Exil  u.  s.  w.  geschieden  sind;  in  der  letzten  Pe- 
riode alter  wird  Gott  dann  unmittelbar,  wenn  sie  auf  ihrem  Höhepunkte  (in 
der  Mitte)  angelangt  ist,  durch  das  Weltgericht  eingreifen.  Dann  wird  das 
„Weib"  nicht  ferner  verfolgt  werden. 


auch  Jesum  in  Seinem  Wirken,  wie  Er  seil  der  ersten  Verheissung 
in  jedem  Gerechtfertigten  lebt.  In  diesem  Sinne  auch  ist  Maria 
die  Mutter  aller  Gerechten;  aller,  die  von  Satan  verfolgt  werden: 
nes  entbrannte  in  Zorn  wider  das  Weib  der  Drache  und  ging, 
Krieg  zu  beginnen  mit  den  übrigen  seines  Samens"1).  So 
steht  das  „Weib"  hier  vor  uns  in  einem  gewissen  Gegensätze  zu 
den  „übrigen"  Gläubigen,  nicht  wie  eine  von  diesen,  sondern  als 
deren  Mutter.  Das  „Weib"  aber  ist  immer  „Israels"  Mutter; 
es  giebt  keinen  Augenblick  ein  „Israel"  ohne  die  Mutter, 
denn  jedes  wahre  Kind  Abrahams  gehört  zu  den  „übrigen  des 
Samens"  desselben.  Jeder,  der  also  darum  auch  in  der  Wüste 
dem  Volke  des  Herrn  eingegliedert  ward,  ward  es  nur  durch 
das  „Weib".  Darum  kann  der  Seher  es  in  der  Wüste  schauen 
und  zwar  insofern  es  die  „Gebärerin"  aller  Erlösten  ist.  Sein 
Blick  erweitert  sich  aber  über  alle  Zeiten,  über  „alle,  welche 
die  Gebote  (Softes  halten  und  (lux  Zeugnis  Jesu  haben",  die  nach 
dem  Protoevangelium  mit  dem  Schlangensamen  in  Feindschaft 
sich  befinden  -). 

So  zeigt  das  letzte  Offenbarungsbuch  auf  das  erste  zurück. 
Das  „Weib"  der  ersten  Heils  Verkündigung  im  Para- 
diese, die  Mutter  des  Schlangen  zertrete  rs  und  durch 
Diesen  die  Mutter  aller  geistig  Lebendigen,  und  in 
diesem  Sinne  in  und  mit  ihr  die  Kirche  selbst,  ist  das 
„Zeichen",  welches  Isaias  verkündet  hatte  und  das  Jo- 
hannes auf  Pathmos  am  Himmel  schaute. 


!)  Hierbei  mag  des  Apostels  Blick  besonders  auf  den  Christenverfolgungen, 
deren  er  scbon  einige  seitens  der  Juden  wie  der  Heiden  erlebt  hatte,  geweilt  haben. 
Hei  solcher  Auflassung  lallt  nach  meinem  Dafürhalten  das  Bedenken  1!.  Schä- 
fers,  Plan  und  Aufriss  der  Apokalypse,  Katholik.  1885.  '2.  Hälfte.  S. 513:  .Hin 
unter  (den  Übrigen  ihres  Samens]  sind  obne  Zweifel  die  Gläubigen  Christi  zu 
versieben.  Dieser  Ausdruck  macht  es  unstatthaft,  bei  dein  Weilte  direct 
und  ausschliesslich"  [dieses  letztere  geschieht  ja  auch  nicht]  „an  die  seligste 
Jungfrau  zu  denken".  „Das  in  himmlischer  Herrlichkeil  strahlende  Weih,  das 
dann  einen  Sohn  gebiert,  12.  1  ff.,  ist  die  alttestamentliche  Theokratie,  aus 
welcher  der  Messias  hervorgeht."  Mehr  als  einen  „Anhaltspunkt"  bietet  die 
Mutter  des  Messias  dem  Seher.  Aber  richtig  ist:  „Vor  Allein  isl  es  das  Proto- 
evangelium, das  hier  grossartig  illustriert  wird,  sodann  sind  es  Erinnerungen 
an  Stellen,  wie  Mich.  5,  2;  ls.  54,  13;  <»<>,  8,  die  hier  zur  Geltung  kommen*. 
Doch  gerade  dieses  leitet  auf  die  Mutter  Jesu  und  der  Kirche  als  den  Inhalt 
des  „Gesichtes"  hin. 

\  gl.  oben  S.  in. 
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Nachdem  Gott  einmal  beschlossen  hatte,  uns  dadurch  zu  er- 
lösen, dass  das  „Wort  Fleisch  werde"  aus  einem  „Weibe",  ist 
dieses  unzertrennbar  mit  der  Heilsordnung  verbunden,  wie  wir 
das  im  Credo  bekennen:  „und  an  Jesuni  Christum,  Seinen  ein- 
gebornen  Sohn  unsern  Herrn,  der  empfangen  ist  vom  heiligen 
Geiste,  geboren  aus  Maria  der  Jungfrau".  Jeder,  welcher  dieses 
glaubt,  erkennt  dadurch  die  unendlich  erhabene  Würde  wie  die 
Mittlerschaft  Maria,  der  Gottesmutter,  an  und  es  reiht  sich  wenig- 
stens dadurch  auch  jeder  gläubige  Christ,  welcher  ohne  Verschul- 
den ausserhalb  der  sichtbaren  Kirche  steht,  den  „Geschlechtern" 
ein,  die  Maria  „selig  preisen".  Darum  hoffen  wir  auch  von  solchen, 
dass  sie  vom  Heile  nicht  ausgeschlosen  sind;  überzeugt  dabei, 
dass  nach  göttlicher  Anordnung  Maria  die  „Mittlerin"  ist.  Warum 
aber  fürchtet  man  sich  davor,  sich  dessen  recht  klar  bewusst 
zu  werden  ?  warum  scheut  man  sich,  auf  diesem  Wege  wei- 
ter zu  gehen  und  auch  Maria  zu  grüssen,  wie  der  Engel  es  that, 
sie  zu  benedeien,  wie  die  vom  Geiste  Gottes  erfüllte  Elisabeth 
es  that?  warum  trägt  man  Bedenken,  ihre  einzig  grossen  Tu- 
gendvorzüge, besonders  ihren  Glauben,  ihre  demütigste  und 
opfervollste  Ergebung  in  Gottes  Willen,  anzuerkennen,  da  doch 
der  Herr  Selbst  dieses  gethan?  Warum  will  man  in  Erkennt- 
nis der  eigenen  Unwürdigkeit  darauf  verzichten,  sie  als  Für- 
bitterin  anzurufen,  nachdem  des  Sohnes  Verhalten  die  Macht  der- 
selben gezeigt?  Wie  kann  es  der  Kirche  verargt  werden,  dass 
sie  das  erhabenste  Mutterbild  zu  zeichnen  sucht,  da  doch  der 
heilige  Geist  Selbst  es  durch  den  Apostel  Johannes  thut?  Das 
Bild  Maria,  wie  die  Kirche  es  vorstellt,  ist  in  seinen  wesentlichen 
Zügen  bereits  von  der  heiligen  Schrift  entworfen.  Alle  Ver- 
ehrung aber,  welche  wir  der  allerseligsten  Jungfrau  erweisen, 
wird  von  ihr  selbst  vor  Gottes  Thron  als  unsere  würdigste 
Anbetung  des  Schöpfers  niedergelegt,  denn  sie  spricht: 
„Grosses  hat  au  mir  gethan  der  Mächtige, 
Und  heilig  ist  Sein  Name" 
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